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Die Verbrennung eines Geifteskranken zu Stettin 
im JIahre 1410 als Keßer. 


Die mit der Unwiſſenheit und dem barbarifchen Aber: 
glauben zufammenhängende graufame Behandlung der Geiftes- 
franfen im Mittelalter ift befannt. Bezold jagt in feiner 
Geſchichte der deutjchen Aeformation S. 96 darüber: „Neben 
dem wärmſten Intereſſe für Bettler, Krüppel, Ausfägige und 
gefalfene Weiber begegnet uns eine erbarmungslofe Härte 
gegen Geiftesfranfe, man glaubte ſchon viel gethan zu haben, 
wenn man fie irgendwie in feften Gewahrjam brachte, und 
unterwarf gelegentlich ſolche Unglüclichen der Peitſche, der 
Folter und dem Richtſchwert“. Einen tragifchen Beweis da- 
für liefert folgender Bericht, der den Manuifripten der Geſell— 
Schaft für Bommerjche Geſchichte und Alterthumskunde (Löperſche 
Sammlung Nr. 204) entnommen ift. Bejonders interejfant 
ift in diefem Falle, daß der offenbar Geiſteskranke feierlich 
als Keter verbrannt wurde. 

Nah dem angeführten Berichte behauptete ein Mann 
in Stettin, „Gottes Sohnn offenbahr” zu fein. Die Doftores 
und Magiftri der heiligen Schrift hielten ihn Anfangs für 
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„fol“, fanden ihn jedoch bei näherer Unterfuchung „vernunfftig 
genugk“. Sie vermochten ihn nicht von feiner Wahnidee ab: 
zubringen, auch nicht durd) Androhung des Feuertodes; denn 
er behauptete, fie könnten ihn nicht brennen. 


Es wurde nun zur Erefution eine „kuffe“ zurecht ge: 
macht und der Unglücliche herbeigeholt. Auch Angeſichts diefer 
Vorbereitungen blieb er bei feiner Behauptung. Er murbe 
deshalb in die Kufe gejtect, und ringsherum wurde Feuer an- 
gezündet. Aber fiehe da, fo erzählt der Bericht, das Holz 
und die Kufe verbrannten, der Mann jedoch blieb unverjehrt! 
Da wurde das Volk fchon „mißtroßtig”, und die Meeifter der 
heiligen Schrift wurden „zagkhafftig”“. Diefe erklärten aber 
zur Beruhigung des Volkes, das Wunder wäre mit der ſchwarzen 
Kunft und des Teufeld Hülfe zuftande gebradjt worden. Sie 
nahmen den Unglüdlichen in Gewahrfam und begannen am 
nächſten Morgen ein neues Verfahren. 


Um eine neue Kufe wurden zwölf Altäre errichtet. An 
ihnen fingen die Priefter an Meſſe zu leſen, jobald der „Keter“ 
in die Kufe geftedt war. ALS fie bis zu „gleicher ftilmeßen 
vnd vffheben des wahrenn Gottes Sohnns“ gelommen waren, 
da ſprachen fie: „Das ift des wahrenn Gottes Sohn und Du 
nicht, alje war alf das ift, alfo mußtu brennen“. Da ver: 
brannten das Holz, die Kufe und auch der „Ketzer“ zu Aſche. 
Nur „ein beinn von jeinen knochen“ war nicht mehr zu finden! 


Der naive Erzähler diefer abergläubiichen Geſchichte 
preift zum Schluſſe für diefe Erefution, durch die das erregte 
Bolt wieder beruhigt wurde, die Kraft Gottes und wünſcht, 
daß alle Menjchen diefes Wunder jehen könnten. 


Es ift hier der zu Grunde liegende Thatbeftand mit 
allen Feinheiten des Wunderglaubens ausgeſchmückt und aus- 
gemalt, wie die viel einfachere Erzählung eben diejer Ketzer— 
verbrennung in der Magdeburger Schöppendronit 
(Chroniken der deut. Städte VII ©. 330) zeigt. Hier ver- 
brennt der Unglüdliche gleich bei der erjten feierlichen Exekution, 
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die „ein Meifter der hilgen Schrift, der of der Kettermefter 
was”, nach dem Verhöre anftellen ließ. Die Geſchichte fpielt 
übrigens hier im Jahre 1411. Wo Worte des Ketzers oder 
der Erefutoren angeführt werden, berühren fich beide Berichte 
eng. Der in der Schöppenchronif enthaltene ift der einfachere 
und kommt deshalb gewiß der Wahrheit näher. Der erſte 
Bericht ift eben mehr ein Zeugniß für die tendenziöfe Aus- 
ſchmückung des traurigen Vorganges dur ein Wunder. 
Lic. Dr. 8. Graebert. 


Landſchoß und Fräuleinſteuer zur Beit 


Bogislaws X. 
Von M. Wehrmann. 


ALS Bogislam X. 1474 die Regierung antrat, fand er 
die Steuerverfaffung des Landes im ſchlimmſten Zuftande vor. 
„Der weitaus größte Theil der fürftlichen Einnahmen war an 
die Kirche, die Landſaſſen und Städte verjchenft”?) oder ver: 
pfändet. Er begann daher, jobald nur die erjten unruhigen 
Jahre dahin waren, energijch damit, die verlorenen Rechte 
und Einkünfte wiederzugewinnen und hielt mit großer Energie 
feſt, was er nur befommen fonnte. Daß er dabei nicht vor 
Unredt und Gewalt zurücdicheute, zeigt 3. B. fein Vorgehen 
gegen feine Mutter, die Herzogin Sophia.) Doc bald er: 
fannte er, daß alles dies nicht genügte, um die Bedürfniffe 
des Hofes und des Landes zu befriedigen. Zwar brachte die 
neu geregelte DBerwaltung der fürftlichen Aemter, die unter 
ftrenger Auffiht von Vögten geführt wurde, erheblich höhere 
Erträge als früher, aber diefe Erhöhung der Einnahmen trat 
doc erft allmählich ein. Es mußte deshalb Bogislam zur 


1) M. Spahn, Verfaffungs u. Wirthichaftsgefch. des Herzog- 
thums Pommern von 1478—1625, ©. 10. 
2) Bol. Balt. Stud. N. F. V, ©. 133 ff. 
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Erhebung direkter Steuern fhreiten und in Anlehnung an bie 
alte Bedeverfaffung die Steuerpflicht neu begründen. Die 
Bede war auch in Pommern eine öffentlich-rechtliche und 
Iandesherrliche Abgabe, die urjprünglich nad Bewilligung der 
Landftände für jeden Fall ausgefchrieben, allmählich zu einer 
regelmäßigen Randesfteuer ward. Sie wurde vom Grund und 
Boden erhoben. Im Laufe der Zeit war die Bede von den 
Yandesherren verliehen, verpfändet oder verfauft worden, fo daß 
fie Schließlich kaum etwas davon behielten.) Auch die Städte 
brachten die Erhebung derjelben durch Zahlung einer feiten 
Summe an fich, die aber nur unregelmäßig geleiftet wurde. 
Stettin zahlte 1450 eine Orbar, wie diefe Abgabe genannt 
ward, von 350 Mark.) 1478 dagegen quittirt Bogislam 
nur über 100 Marf.?) 


Der Herzog fuchte natürlich zunächſt die verpfändete oder 
verſchenkte Bede, wo er nur fonnte, wieder einzulöfen und 
zurückzugewinnen.“) Dazu aber bedurfte er erft recht Geld, 
und fchon deshalb bemühte er fich, direkte Abgaben vom Grund: 
befige durch; Landſchöſſe zu erlangen. Zur Erhebung der: 
jelben war die Buftimmung der Stände ſowohl von Hinter: 
pommern als auch vom Lande Stettin nöthig.. Wann Bogislaw 
zuerft den Verſuch machte, die Bewilligung eines Yandjchoffes 
zu erlangen, iſt ebenjo unbefannt wie das Jahr, in dem ihm 
ein folcher zuerjt thatjächlich zugeftanden wurde. Vermuthlich 


) Bergl. D. Merklinghaus, Die Bedeverfaffung der Mark 
Brandenburg. Forſch. zur Brandenb. und Preuß. Gefchichte VILL, 
©. 86—95, und U. Brennede, Die ordentlichen direften Staats— 
fteuern Mellenburgs im Mittelalter. Mellenb. Jahrbücher 65, ©. 1 
bis 122. 

2) 8. St.A. Stettin: Dep. St. Stettin, Tit. XIII, sect. 3, 
ad Nr. 3. — Auch alle folgenden Citate von Urkunden und Alten 
beziehen fich auf das Königliche Staatsarchiv zu Stettin, wenn nichts 
anderes angegeben ift. 

3) Driginal in der Bibliothek der Gejellich. F. pomm. Gefchichte. 

+, Bol. 3. B. Klempin, Diplom. Beiträge, ©. 547 ff. 
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aber bezieht fich auf die erfte Erhebung, die nach dem Prenzlauer 
Frieden (1479) erfolgte, die Notiz aus dem Jahre 1481: 
„De pamerschen mannen und stede hebben m. g. h. to- 
gesecht up dit jar van der klenen hoven 8 schill. unde 
van der groten hoven 1 mark unde up dat andere jar ock 
so vele; de vorbranden hoven hebben dach (Friſt) beth 
deme anderen jare und schalen denne up 2 jar geven, wo 
vorsteit. Die Stände des Landes Stettin ſcheinen nicht jo 
bereit zu der Bewilligung gewejen zu fein, „sie hebben huten 
sundach na Michael (September 30) ene frist genamen aver 
14 dage, nemlik des sondages na Dionisii (Oftober 14) 
to Ukermunde to wesende unde dar en fulkamene ant- 
worde sunder ruggesprake m. gn. heren togevende.') Was 
damals bejchloffen wurde, ift unbekannt, aber jeit diefer Zeit 
ift der Landſchoß faft regelmäßig nad) Bewilligung der Stände 
erhoben. 1482 wurde auf einer Verfjammlung der Prälaten, 
Mannen und Städte des Stettiner Yandes zu Vedermünde 
wieder eine Steuer auf 2 Jahre (von der großen Hufe l, von 
der Heinen Va Gulden) bewilligt. Doch erjchwerten die theueren 
Zeiten und Kriegsbejchwerden die Einziehung, jo daß die Ab— 
gabe erjt 1484 zur Erhebung fam.?) 


Eine von alter Zeit gebräuchliche, aber auch feit vielen 
Jahren nicht mehr geleiftete Steuer wurde 1485 dem Herzoge 
vom ganzen Lande bewilligt, die jogenannte „Fräuleinjteuer“, 
die zur Ausfteuer von Prinzeffinnen gewöhnlich gezahlt wurde. 
Es vermählten fich 1484 und 1486 die beiden Schweitern 
Bogislams Margaretfa und Katharina mit den Herzogen 
Balthajar von Meflenburg und Heinric von Braunjchweig. 
Man jette feit, das auf dem Lande von der Häger- und 
Landhufe "a Gulden, vom Kathen 8 Scillinge, von der 
Mühle und vom Kruge Ys Gulden gezahlt werden follten.?) 


1) &t. Arch. P. I, Tit 100, Nr. 1, Fol. 48V. 
2) Dep. St. Stettin: Tit. IV, sect. 2, Wr. 1. 
2) Die Hägerhufe (= 60 Morgen) = 2 Landhufen = 4 Hakenhufen. 
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In den Städten erhob man vom Haufe 1 Gulden, von ber 
Bude "a Gulden, vom "Keller, dar lude wanden, 1 Ort, 
Es famen im ganzen 18640 Gulden ein. Dazu wird bemerkt, 
daß der Ertrag höher gewejen wäre, wenn das Land fich jchon 
von dem brandenburgiichen Kriege erholt hätte. Auch ftiek 
die Beitreibung der Steuer auf nicht geringen Widerftand.!) 
So ward Weihnachten 1485 zu Barth von fürftlichen Räthen 
und Abgejandten der Städte über diefe Abgabe berathen und 
beichloffen, daß der Herzog de jenen, de ene nicht utrichtet 
hebben und de sine gnaden dar unhorsam an werden, 
panden schol.?) 


In den nächſten Jahren ift von einem Landſchoſſe nichts 
überliefert, dagegen liegen von 1490 an in nur bisweilen 
unterbrochener Folge die herzoglichen Quittungen über die 
Zahlung der Orbare feitens Stettin vor.) Die Stadt ent: 
richtete jährlich 1250 Mark oder 416—417 Gulden, bald 
am Ende des Jahres, für den der Betrag fällig war, bald 
am Anfange des nächſten. Daß bisweilen e8 erft einer Mahnung 
jeitens der fürftlichen Regierung bedurfte, ift erflärlid. Für 
die anderen Städte fehlt e8 bisher an Nachrichten über die 
Höhe der gezahlten Orbare. Die Stralfunder löfte Bogislaw X. 
am 5. Oftober 1486 für 1000 Mark von der Univerfität 
und dem Domkapitel zu Greifswald wieder ein, „dat wy de 
wedder to unser camere alle jar heven und boren scholen.“*) 
Uedermünde zahlte jährlich 50 Mark, erhielt aber 1496 Erlaf 
gegen Abtreten des Dorfes Liepgarten.?) Von der Pyriger 
Drbare verpfändete der Herzog 1522 die Summe von 
18 Gulden‘) 


1) Klempin, Diplomat. Beiträge, S. 480. 

2) St. Arch. P. I, Tit. 100, Nr. 1, Fol. 69v. 

2) Dep. St. Stettin, Tit. XIII, sect. 3b, Nr. 3. 

) Rofegarten, Gefchichte der Univerfität Greifswald II, 
S. 113 ff. 

5) Ducalia d. d. 1496 Dec. 12. 

6, Wolg. Arch. Tit. 32, Nr. 14a, Wr. 5. 
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Am 24. Juni 1492 ward von den Ständen zu Stettin ein 
neuer Landſchoß auf zwei Jahre bewilligt. Die Städte hatten 
danach von jedem Haufe jährlich "/s Gulden, von der Bude 
1 Ort, vom Keller '/s Ort zu zahlen. In einen Grlaffe 
vom 21. Dftober fordert Bogislam von der Stadt Stettin, 
daß dieſe Abgabe bis Martini an die Kammer entrichtet werde.!) 
Auf diefen Schoß bezieht fich wohl die Angabe, daß 1493 ein 
jolher vom Herzoge erfordert fei.”) 

Auf dem Reichstage zu Worms (1495) wurde befanntlich 
die Erhebung eines gemeinen Pfennigs bejchlofjen.?) Am 
2. September beauftragte Marimilian den NKurfürften von 
Brandenburg, dem Herzoge von Pommern diefen Beichluß mit: 
zutheilen und von ihm die Steuer einzuziehen.) Es murde 
der Herzog veranjchlagt auf 3126 Gulden 40 Kr.) Leber 
die Erhebung dieſes gemeinen Pfennigs, die für 4 Jahre vor: 
genommen ward, ift ein ausführliches Negifter vorhanden, 
daS bereit von Klempin (Diplomat. Beiträge ©. 536 ff.) 
veröffentlicht if. Da jährlich 3642 Gulden einfamen, war 
für das Land ein fleiner Ueberfchuß vorhanden. Es war diefe 
Abgabe eine Einfommen- und Kopffteuer. Sie wurde durd) 
die Geiftlichen eingefammelt. 

Im Jahre 1496 wurde eine auferordentliche Abgabe 
gefordert und am 25. Juli bewilligt „zu keiser Maximilianus 
kronunge, darzu hertzog Bugslaff mit 300 pferden bis 
Rome zu reiten erfordert, eine halbe pacht von allen gutern 
der lande, geistlich eder weltlich, an pfennigen, korn und 
sust. Das drömt weizen, roggen und gersten auf 1 gulden 
angeschlagen, das drömt haber auf '/s gulden angeschlagen. 
Was nun hirzu ein ider stant gegeben, des ist Hinrici 


1) Dep. St. Stettin: Tit. IV sect. 2, Nr. 1. 

2) Stett. Arch., P. I, Tit. 12, Nr. 5, Fol. 83. 

2) Bol. E. Gothein, Der gemeine Pfennig auf dem Reichs— 
tage zu Worms. Breslau 1877. 

* Geh. St.-A. Berlin: Rep. 80, 1a, Fol. 134. 

2) N. u. volftänd Sammlung der Reichsabſchiede, II, ©. 21. 
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Levins damals lantrentmeister register vorhanden, und ide 
stadt hat dasmal sich mit s. g. vertragen und ein genants 
gegeben, aber von den lantgudern haben sie gegeben wie 
die von adel. Die Stadt Stettin zahlte zu diefem Zwecke 
am 13. Oftober 1496 1400 Gulden, das Caminer Dom: 
fapitel 667 Marf und 4 Schillinge. Dazu bewilligten ihm 
der Biſchof und die Stiftsftände ene gutlike irkantnisse von 
2000 Gulden.) Bon der Umiverfität Greifswald molite 
Bogislam die Hälfte der Einkünfte einziehen, begnügte fich 
aber dann auf wiederholte dringende Vorftellungen mit einer 
Zahlung von 30 Gulden.?) 


Eine neue Steuer wurde 1499 dem Herzoge wieder auf 
2 Jahre bewilligt, jährlid) von der großen Hufe "/s Gulden, 
von ber Heinen 1 Ort, von der Hafenhufe 9a, vom Kathen 
6 Schillinge, vom Kruge, Mühle und Schmiede Us Gulden. 
In den Städten ward von jedem Haufe Vs Gulden gezahlt. 
Worzu aber diese steur gegeben, ist nit angezegt.’) Hier⸗ 
bei zahlte da8 Caminer Domkapitel 2094s Mark und Stettin 
404 Gulden.‘) 


Mehrere Jahre hindurch wurde ein Landſchoß, wie es 
jcheint, nicht erhoben, da wohl die Einfünfte der herzoglichen 
Aemter erheblich höher geworden waren, jo daß Bogislam nicht 
auf den guten Willen der Stände angewiefen war. 1507 
aber am 21. Dezember bewilligten Prälaten, Herrn, Mannen 
und Städte tom Romtage romischer konig. maiestat, to 
erlangen de keiserlike crone, in maten und wo dat uppen 
negest geholdenen rikesdaghe tho Costenitze dorch de 
romische koniglike maiestat, chorforsten, forsten und ander 
stende des rikes beslaten, dem Herzoge für den nächften 


i) v. Bohlens Nachlaß, Mile. 44, Fol. 80 und Diffr. 15 h. 
Dep. St. Eolberg 1496, Der. 7. 

2) Rofegarten, a. a. O. J, ©. 140. 

3) St. Arch., P. L, Tit. 12, Nr. 5, Fol. 34. 

% von Bohlens Nachlaß, Mile. 4. — Dep. St. Stettin: Tit. 
XII, sect. 3 b, Wr. 3. 
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Herbft eine Abgabe. Bon jeder Hufe ſoll Vs Gulden, in 
den Städten von jedem Haufe 1 Gulden, von der Bude 
!/s und vom Keller a Gulden gezahlt werden.) Hier wird 
aljo von den Ständen eine Neichsfteuer bewilligt,“) während 
bei der Erhebung des gemeinen Pfennigs von einer Mit- 
wirfung derjelben feine Rede ift. 

Ein Landſchoß wird wieder 1512 erhoben und zwar zur 
Ausftattung des Herzogs Georg, des älteften Sohnes Bogislams, 
der fi) 1513 mit Amalia von der Pfalz vermählt. Es find 
diesmal in den Städten vom Haufe 1 Marf, von der Bude 
8 und vom Keller 4 Scillinge, auf dem Lande von jeder 
Hufe 8 und vom Kathen 4 Schillinge zu zahlen.) Eine 
andere Steuer jcheint im Unfange des Jahres 1513 zu 
Treptow a. R. bewilligt zu fein. Das Domkapitel zahlt da- 
nad im Februar 52 Gulden, 2 Marf Sund. und 3 Schilfinge.*) 

Eine FFräuleinfteuer zur Ausrichtung der Prinzeffin Arına 
wurde 1515 erhoben und zwar nad) ausdrüdlicher Bewilligung 
der Stände. Die Bemerkung Spahns, daß diefe Steuerart 
von der Zuſtimmung der Yandtage unabhängig war, jcheint 
nicht richtig zu fein. Es wird ebenjo wie beim Landſchoſſe 
immer nachdrücklich die Bewilligung der Stände hervorgehoben, 
und fie bezog fich wohl nicht nur auf die Feſtſetzung der Höhe. 
So heißt e8 auch in einem von Erasmus Hufen verfaßten 
Bericht über die Landſchöſſe: Anno dom. 1515 hat die lant- 
schaft hertzog Bugslaff gewilget und entrichtet zu aus- 
steuerunge s. g. tochter freulein Annen, so hertzog Jurgen 
in Schlesien bekomen, ein steure auf 2 jar zuentrichten. 
Die Städte geben vom Haufe 1 Gulden, von der Bude 
!/s Gulden, vom Keller 12 Schillinge, 9 Pfennig. Dazu 
kommen nocd einige Schillinge Aufgeld. Auf dem Lande find 
von der Hägerhufe 2 Gulden, von der Landhufe 1, von ber 


) von Bohlens Nachlaß, Mir. 12, Fol. 252. 
2) Bol. Spahn, a. a. O., ©. 11. 

2) St. Arch., P. L, Tit. 12, Nr. 5, Fol. 36. 
* von Bohlens Nachlaß, Mitt, 15h. 
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Hafenhufe, Mühle, Krug und Schmiede Ys Gulden und vom 
Kathen 12 Schillinge für 2 Jahre zu entrichten.) Das Dom: 
fapitel zahlte für 1516 einen Schoß von 291 Mark und 
10 Schillingen.?) 

Für die Reichsftener bemilligten 1517 die Stände vom 
Haufe 1 Gulden, von der Bude 1 Ort, vom Keller Vs Ort, 
von der Hägerhufe 1 Mark, der Yandhufe 8, der Hafenhufe 4, 
vom Kruge, Mühle und Schmiede 8 und vom Kathen 2 Schil- 
linge.?) Am 23. September gab der Adel im Lande Belgard 
das Verjprechen, dieje fällige Steuer am 25. November zu 
zahlen.*) 

Zum dritten Male wurde 1518 dem Herzoge Bogislam 
eine FFräuleinftener von den Ständen zur Ausrichtung feiner 
Tochter Sophia bewilligt, die 1518 den Herzog Friedrich zu 
Schleswig heirathete. Wieder follten die Städte zweimal vom 
Haufe "2 Gulden, von der Bude 1 Ort und vom Seller 
6 Schillinge zahlen. Die Hägerhufe wird für 2 Jahre mit 
2, die Yandhufe mit 1, die Hafenhufe mit Y/2 Gulden, der 
Kathen, Mühle, Krug und Schmiede mit 1 Ort befteuert.®) 
Das Caminer Domkapitel zahlte diesmal 47'!/a Gulden, 
11 Schillinge, 7 Pfennige.®) 

Schließlich erhob Bogislam noch einmal 1523 „aus 
ursachen, das s. f. g. derselben lant und leuten zu ehren 
und besten merklige geltspildunge zu keys. Mt. und in 
andere orter gethan“ mit Zuftimmung der Stände eine Ab- 
gabe in der Höhe der Fräuleinfteuer.”) Dies find die Nach— 
richten über die Schöffe zur Zeit Bogislaws. Leider fehlen 


1) Stett. Arch. P. I, Tit. 12, Nr. 5, ol. 36. — Dep. Stadt 
Stettin, Tit 4, sect. 2, Nr. 1. 

3) v. Bohlens Nachlaß, Mike. 5, Fol. 94. 

3) Stett. Arch. P. I, Tit. 12, Nr. 5, Fol. 36. 

) v. Bohlens Nachlaß, Mile. 12, Fol. 327. 

®) Dep. Stadt Stettin, Tit. IV, sect. 2, Nr. 1. 

0) v. Bohlens Nachlaß, Nr. 5, Fol. 9. 

) Stett. Arch. P. I, Tit. 12, Nr. 5, Fol. 36. 
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Angaben über die Art der Veranjchlagung und Erhebung der 
Steuer im Einzelnen. Eingezogen wurde das Geld in ben 
Städten vom Rathe, der das gefammelte Geld mit den Re- 
giftern an die herzogliche Kanzlei zu jenden hatte, in ben 
fürftlichen Aemtern und auf dem Lande von den Mentmeiftern. 
Zu diefen Aemtern beftellte der Herzog faft ſtets Geiftliche, 
welche die Anwartichaft auf eine erledigte Präbende oder 
Kirche erhielten. In den einzelnen Dörfern fcheinen Die 
Geiftlihen die Abgaben eingefammelt zu haben gegen einen 
gewiffen Antheil an der Summe. Natürlich wurden aus: 
führliche Regifter geführt, von denen leider Feins erhalten ift. 
Die Nentmeifter lieferten das Geld an die herzogliche Kammer 
ab, in welcher der Yandrentmeifter die Summen empfing und 
die Regifter prüfte. ALS folche werden genannt 1496 Heinric) 
Lewin, 1508 Hippolyt Steinwehr, 1509-1520 Nikolaus 
Brun, 1523 Michel von Klempzen. 

Bei der Fräuleinftener wurde die Erhebung, wie es 
cheint, von Deputirten der Stände übernommen und be- 
auffichtig.. So wird 3. B. berichtet, daß 1515 der Graf 
von Naugard, Ehriftian von Borke, Meldhior von Wedel, 
Joachim von Flemming und Ewald von der DOften ihre Re: 
gifter eingereicht hätten. 


Bericht über die Verfammlungen. 


Dritte Verjammlung am 13. Dezember 1901. 
1. Herr Brofeffor Dr. Frommhold aus Greifswalb: 
Ein Kapitel aus der Gefhichte der Univerfität 
Greifswald. 


Es handelte ſich dabei um die während der SYahre 
1628—1705 wiederholt geplante Verlegung der Univerſität 
von Greifswald nad) Stettin. Diefer Plan tauchte zuerft 
im Jahre 1628 auf, als die das Land bejegt haltenden 
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Kaiferlihen von den Mitgliedern des Greifswalder Conſiſto— 
riums verlangten, daß fie fünftig in dem allgemeinen Kirchen- 
gebete nicht mehr um Befreiung vom Papftthum bitten jollten. 
Die Profefforen der Univerfität, welche durch bejondere Salve- 
gardien von den Sriegslaften befreit waren, wandten fi an 
den Herzog Bogislam XIV. und baten um Berjegung an 
einen ficheren Ort. Bogislaw ſchrieb an den Faijerlichen 
Dberbefehlshaber und jcheint eine Zurüdnahme des ftrengen 
Befehls erwirkt zu haben. Bald darauf verjchwand die Ge: 
fahr gänzlich, als Guſtav Adolf in Pommern erjchien nnd 
die Greifswalder Univerfität in feinen befonderen Schug nahm. 
Nachdem im Jahre 1648 Pommern weftlich der Oder an 
die Krone Schweden gefallen war, erwirkfte der Prof. Bomme: 
reiche eine Verfügung der Königin Marie Eleonore vom 
25. Mai 1661, wonad) die Univerfität revidirt und die gänzlich 
darnieder liegenden Finanzverhältniſſe derjelben aufgebejjert 
werden follten. In den hierüber abgefaßter Reviſionsbeſcheiden 
taucht der Plan der Verlegung der Univerfität nad Stettin 
von neuem auf. Doc lauten die Bejcheide nicht alle gleich: 
Der eine ſprach fich für eine Vereinigung der Univerfität mit dem 
Pädagogium in Stettin aus, ein zweiter wollte die Univer— 
fität ganz aufgehoben wiſſen, u. ſ. w. Der Prof. Mevius 
hatte rechtliche Bedenken gegen die Verlegung der Univerfität 
aus Greifswald. Schließlich wurde der alte Zuftand bei« 
behalten, aber die Finanzverhältniffe wurden nicht beſſer, 
denn das Amt Eldena war außer ftande, den Profefforen ihre 
Kahresgehälter von je 200 Thalern zu zahlen. Deshalb 
ſchwand die Frage wegen Verlegung der Univerfität auch nie: 
mals völlig von der Tagesordnung, und als im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts die hinterpommerfchen Land— 
ftände bei der preußifchen Negierung wegen Errichtung einer 
Univerfität in Stargard petitionirten, fuchten die Greifswalder 
Profefforen der Verwirklichung diejes Projekts durch Verlegung 
der Univerfität nad) Stettin vorzubeugen. Der Vorkämpfer 
in diejer Frage war der bekannte Profeffor der Theologie und 
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vorpommerfche General» Superintendent Johann Friedrich 
Meyer, ein hitiger und hartnädiger Mann, ber im SYahre 
1705 den Plan der hinterpommerjchen Stände zu durchkreuzen 
fuchte. In einem gegen Meyer verfaßten Gegenentwurf wurde 
angezweifelt, daß die Errichtung einer Univerfität in Stargard 
überhaupt ernftlich beabfichtigt je. Und diefer Entwurf be- 
hielt Recht. ALS Stettin dann im Frieden von Stodholm 
an Preußen gefallen war, während Greifswald noch für fat 
100 Jahre unter jchwedifcher Herrichaft blieb, konnte von 
einer Verlegung der Univerfität von Greifswald nad Stettin 
nicht mehr die Rede fein; doch ift die Frage noch einmal im 
Jahre 1810 — wenn aud nur vorübergehend? — berührt 
worden. 


2. Herr Ardhivaffiftent Dr. Heinemann: Bon ben 
älteften Stettiner Zeitungen. 


Eine ausführliche Abhandlung über diefen Gegenftand 
ift in dem 5. Bande der Baltiihen Studien N. %. ent- 
halten. 


Notizen, 


Bon der Sammlung der Acta Borussica ift der 2. Band 
der Getreidehandelspolitiferfchienen. (Berlin, W. Parey 1901.) 
In demfelben ift behandelt die Getreidehandelspolitit und 
Kriegsmagazinverwaltung Brandenburg- Preußens big 
1740. Die Darftellung und die ftatiftifchen Beilagen ftammen von 
DW. Naude, die Alten find von G. Schmoller und W. Naudé 
bearbeitet. In vier Büchern ift die Getreidehandelspolitit vom Mittel« 
alter an bis zum Ausgange der Regierung Friedrih Wilhelms I. 
behandelt. Wir erhalten dabei auch außerordentlich wichtiges und 
intereffantes Material zur Handelsgeichichte Pommerns, namentlich 
Stettind und Kolbergd, fowie zur Wirthfchaftsgefchichte des Landes. 
Die Bemühungen des Kurfürften Friedrich Wilhelm und des Königs 
Friedrich Wilhelm I. um die Hebung Pommerns erfcheinen in hellem 
Lichte. In Bezug auf die S. 610-614 abgedrudte Tabelle der Ge— 
treidepreife zu Stettin in den Jahren 1600—1740 mag darauf hin« 
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gemwiefen werden, daß die Zufammenftellung fich auch in den Beiträgen 
zu der ausführlichen Beichreibung Pommerns von %. W. Brügge- 
mann (Stettin 1800) Bd. I, ©. 440—444 findet. Für die Jahre 
1600-1726 liegt beiden Tabellen diejelbe Duelle zu Grunde, für die 
Jahre 1727 giebt aber Brüggemann andere Sätze als Naude. 


Es ift erfchienen: G. Bärſch, Ferdinand von Schill! Zug 
und Tod im Jahre 1809. Zur Erinnerung an den Helden und die Kampf⸗ 
genoffen. Mit Schills Bildniß (in Stahlftih), einer Karte und 
4 Plänen. (Neue Ausgabe). Berlin, Voſſiſche Buchhandlung 1901. 
(VII, 343 ©.) 8°. 


Beiprehungen der Bugenhagen- Ausgabe Heinemann 
finden fich in den Göttingifchen gelehrten Anzeigen (Jahrgang 1901. 
S. 826—832 yon M. Perlbach) und in der Hiftorifchen Zeitfchrift 
(N. F. 52, ©. 121 f. von M. Wehrmann). Böhmer Gefchichte 
der Stadt Riügenwalde ift angezeigt in der Hiftorifchen Vierteljahr- 
fehrift (IV. Jahrgang. ©. 574 f. von E. Yange) und im der 
Hiftor. Zeitfchrift (N. F. 52, ©. 122 f. von M. Wehrmann). 


In der altpreußiichen Monatsſchrift ( XXXVIII, ©. 499 f.) 
beipriht M. Perlbach die Abhandlung H. Klajes über Krockows 
Einfall in Hinterpommern. 


Am 66. Jahrgange der Jahrbücher und Jahresberichte 
des Vereins für mellenburgifhe Geſchichte und Alter- 
thumskunde giebt 9. Grotefend in einem Heinen Auffage über 
die Grenzen des Biſthums Kammin die im 43. Bande ber 
Balt. Studien von Wiefener veröffentlichte Befchreibung der Didcefan- 
grenzen von Schwerin und Camin wieder, indem er die Beweisftellen 
erheblich vermehrt. Weſentlich Neues ift dabei nicht gewonnen. 

In demfelben Bande giebt D. Grotefend eine klare und über- 
fichtliche Darftellung über Wallenfteins Regierung in Meklen— 
burg und die Wiedereroberung des Landes durch die Her- 
zöge. Die Arbeit bietet auch für Pommern manches Intereffante. 


Im 38. Hefte der Schriften des Vereins für die Ge 
fhichte Berlins werden von €. Friedländer Berliner ge- 
fchriebene Zeitungen aus den Jahren 1718—1717 und 1735 
herausgegeben (Berlin 1902). Es handelt ſich um eine faft voll- 
ftändige Neihe von Korrefpondenzen, die in den Fahren 1713—1717 
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aus Berlin an den Fürften Georg Albrecht von Dftfriesland gefandt 
wurden. Dazu fommen noch einige aus dem Jahre 1735. Die 
Berichterftatter waren Zachariad Grübel (1713) und Franz Hermann 
Ortgies (feit 1714). Sind folche Korrefpondenzen auch nicht als 
eigentliche GefchichtSquellen zu betrachten, fo find fie in mancherlei 
Beziehungen doch wichtig und intereffant, namentlich auch in einer 
folchen Zeit, wie fie die erften Jahre der Regierung eines durchaus 
eigenartigen Fürſten darftellen. Für Pommern bringen die Zeitungen 
viel, da fie wenn auch nicht gerade fehr viel neue, fo doch manche 
nicht unwichtige Nachricht über die Beſetzung Stettin und den 
pommerjchen Feldzug (1715) enthalten. Deshalb mag bier befonders 
hierauf aufmerffam gemacht werden. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 


1. Wochenblatt für PBapierfabrifation. 32. Jahrgang, 
Nr. 35. 46. 47. 49. (enthalten Nachrichten zur Gefchichte der 
Bapiermacerkunft in Pommern). Gefchent des Profeſſors 
E. Kirchner in Chemnitz. 

2. Eine größere Zahl von Werfen zur pommerfchen Gefchichte und 
Beitungsausfchnitten.. Aus dem Nachlaffe des Profeſſors Dr. 
Blajendorff, geichenft von Frau Profeffor Blafendorff 
in Stettin. 


Mittheilungen. 

Rektor und Senat der Univerfität Greifswald machen folgende 
Preisaufgaben der Rubenow-Stiftung bekannt: 1. Ernit 
Morig Arndt in den Jahren 1806—1815. E3 wird gewünscht 
nähere Aufllärung der äußeren Lebensumstände des Mannes, ins- 
beiondere feiner Beziehungen zu beftinmten politifchen Kreifen, 3. B. 
während ſeines Berliner Aufenthalts 1810, fowie feiner patriotifchen 
Schriftitellerei nah Plan und Wirkung während der franzöftichen 
Herrichaft in Deutichland. Vorausgeſetzt wird Auffpürung und Ver— 
werthung neuer Materialien. 2. Eine kritifhe Ausgabe ber 
deutfhen PBomerania im Anſchluß an die Edition der 
Pommerſchen Chroniken Kantzow's von G. Öaebel. (Stettin 
1897198.) 3. Entwidlung der Landwirthfchaft in Bommern 
nad der Bauernbefreiung. Es find die wirthichaftlichen Folgen 
der verjchiedenen Maafregeln der Bauernbefreiung von 1811 bis 1857, 
insbefondere der veränderten Grundbeſitzvertheilung, für die land- 
wirthichaftliche Produktion, Verfchuldung, Arbeiterfrage ꝛc. in der 
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Provinz Pommern an einer genügenden Anzahl einzelner Güter und 
Bauernhöfe eingehend zu unterfuchen und dabei namentlich die Wir- 
kungen für die bäuerlichen Wirtbichaften einer- und die großen Güter 
andererjeit3 auseinanderzuhalten. Die vorhergegangene Entwidlung 
auf den Domänen foll wenigſtens einleitungsweife behandelt und die 
ganze Unterfuchung zeitlich fo weit ausgedehnt werden, daß auch die 
Wirkungen der legten Maafregeln von 1850—1857 ertenntlich werden, 
alfo ungefähr biß zum Ende der fechziger Jahre, bis zum Beginn 
der modernen Agrarkriſis. Die Lehren, welche fich für letztere etwa 
aus der betrachteten Entwidlung ergeben, würden dann den natur- 
gemäßen Schluß bilden. 

Die Einfendung der Bewerbungsfchriften muß fpäteitens big 
zum 1. März 1906 an uns geichehen. Die Zuerfennung der Preife 
erfolgt am 17. Dftober 1906. Als Preis für jede der drei Aufgaben 
find 1800 M. feſtgeſetzt. 


Die Bibliothet ift am Dienflag und Freitag von 
12—1 uhr geöffnet. 

Das Mufeum bleibt während des Winter ger 
fhloffen. 


Die monatlihen Berfammlungen finden in Stettin 
aud in Ddiefem Winter in der Megel au jedem dritten 
Sonnabende des Monats im Bibliothels : Zimmer des 
Bereinshaufes ftatt. 


Dierte Berfammlung am Bonnabend, dem 
18. Januar 1982, 8 Uhr; 


Herr Gymnafialdirektor Dr. Lehmann: 
Die wichtigen Ergebnifle der geologifchen 
Erforſchung Pommerns. 


Inhalt. 
Die Verbrennung eines Geiftesfranfen in Stettin. — Yand- 
Schoß und Fräuleinfteuer zur Zeit Bogislaws X. — Bericht über die 
Berfammlungen. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mit- 
——— — 
Für die Redaktion verantwortlich: Profeſſor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Geſellſchaft für Ponmerſche Geſchichte und 
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Die Entſtehung des Hochaltars in der 
St. Iakobikirde in Stettin. 


Gleichſam als Feſtbegrüßung zur bevorftehenden Wieder: 
einweihung unferer jo ſchön reftaurirten St. Jakobikirche in 
Stettin jei hier ein kurzer Rückblick auf die Zeit veritattet, in 
welcher die vorlette Wiederherftellung desjelben Gotteshaufes 
fich vollzog: die Zeit zwifchen 1677 und etwa 1734. Ein 
genauer Zeitpunkt zwar für den endgültigen Abjchluß jener 
opferfreudigen Arbeitsleiftungen unjerer Vorfahren wird ſich 
wohl ebenſo wenig feſtſtellen laſſen, al8 wir jegt den Anjpruch 
erheben fönnten, daß nun mit dem 4. Februar d. J. unjer 
Wiederherftellungsbau bis in die Eleinften Einzelheiten 
hinein als vollendet anzufjehen wäre. Wir wählen jenen 
Schlußtermin nur deshalb, weil mit ihm einer der Haupt: 
gegenftände des Fünftleriichen Innenſchmuckes der Kirche, der 
Hochaltar im feiner jegigen Gejtalt, fertiggeftellt worden ift. 
Es ift auch wohl der Iette bedeutende Gegenftand diefer Art 
gemwejen. Unter welchen Nöthen, mit welchem Muth und Opfer: 
finn die Väter dieſen Hochaltar jeiner Zeit gejchaffen haben, 
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davon zeugen die Bauaften, die durch einen Zufall 1897 
wieder ans Licht famen, und denen das folgende großentheils 
entnommen ift.?) 


Während am 17. Auguft 1677 von der Kirche fait 
nur noch die rauchgejchwärzten Umfaffungsmauern und die 
inneren der Gewölbe beraubten Säulen ftanden, war das 
Gotteshaus bereits zu Oftern 1679 wieder foweit hergeftellt, 
daß der FFeitgottesdienit darin gehalten werden konnte! Stehen 
geblieben waren aber von den Gemwölben nur geringe Theile 
im Magiftratsftande, im zweiten Nordichiffe und einige Stüde 
über der nordöftlichen Seite des Umganges. Dieſe Gewölbe 
lagen zu feitlich oder zu entfernt von der Richtung des Thurm— 
fturzes, jo daß fie erhalten geblieben find und noch jegt neben 
dem neuen Tonnengewölbe der übrigen Kirche ihre älteren 
Formen (theils gothifche Spitbögen, theils holländiiche Kappen) 
zeigen. 

1684 waren ſchon wieder fämmtliche Gloden auf ihren 
Stühlen, und 1693 war der ganze architektonische Aufbau der 
Kirche bereits in derjelben Geftalt vollendet wie er bis 1893, 
aljo genau 200 Jahre, geftanden hat, vielen Stettinern nod) 
genau in der Erinnerung! 


Was aber von da ab dur die nächſten zwei Jahre 
zehnte an innerem fünftleriijhem Schmude, an Chorftühlen, 
Schildereien, ZTäfelungen, Portalen durch Stiftungen von 
Seiten der Bürger, des Raths und mannigfadyer Korporationen 
der Kirche verliehen ift, das zeigt ein Gang durd) die Kirche 
mit dem Blick auf die reichen Kunftwerfe mannigfacher Art 
und die darumter verzeichneten Widmungen. In diefem Sinne 
ift unjere Jakobikirche eine Ruhmeshalle für den kirchlichen 
Sinn jener fchwerbedrängten Zeiten! 

Der Hochaltar im Bejonderen läßt uns durd die Gejchichte 
jeiner Entjtehung einen tiefen Blick in jener Richtung thun. 


1) Ausführlich ift darüber berichtet im Feuilleton von Nr. 342 
und 344 der „Neuen Stett. Ztg.“ von 1898. 
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Nach den Akten unterjcheiden wir dabei zwei Perioden: den 
Aufbau (1709—1711) und die Bemalung (1727—1734). 

1. Der Bau. Wir haben uns über Mangel an Bau- 
fommijfionsfigungen während des jeßt vollendeten Reftaurations- 
baues wahrlich nicht zu beflagen gehabt, aber gegenüber den 
entiprechenden Tagungen der Kirchenproviforen und des Rathes 
in jener Zeit hatten wir e8 doch noch bequem. Vom Yanıtar 
1709 ab fanden täglid) oder doch alle paar Tage die vor- 
bereitenden Sigungen ſtatt. Zunächſt wird ein einheimijcher 
junger Holzbildhauer Ehrhard Löffler, der an feinem 
Schwiegervater Rofenberger, wie es jcheint einem Raths— 
zimmermeifter, eine gewiſſe Folie hatte, aufgefordert, einige 
Pläne vorzulegen. Er reicht vier „Riffe” ein: zwei mit einem 
Anſchlage zu je 800 Rthlr., zwei desgleichen zu blos 600 
Thaler. Er will der Stadt Ehre machen, das Werk „Löblich 
und gut“ zu vollenden. 

Der Borfigende der Baukommiſſion, Herr Friedrich von 
Langen, wohl der Sohn jenes hochangefehenen Bürgers, deſſen 
Epitaph fich prächtig und hoch von der Rückwand des Hoch— 
altar8 abhebt, knüpft indeſſen noch weitere vorläufige Ver— 
handlungen mit dem marfgräflihen Hofbildhauer Georg 
Mattarnowy in Schwedt an. Auch diefer liefert einige 
Entwürfe und legt fie in münblicher Verhandlung vor, die 
Ausführung in Gips oder Holz anheimftellend. Der Preis ſoll 
1000 Thaler betragen neben freier Lieferung der Materialien. 

Die Folge ift ein an die Proviforen gerichteter jchrift- 
licher Concurrenzfampf der beiden Schwäger (als welche fie 
ſich nachträglich) erweifen). Diejer Kampf wird von Löffler 
leidenjchaftlich und unvornehm, von Mattarnowy nicht weniger 
ſelbſtbewußt aber feiner geführt. 

Die Prediger und Proviforen geben immer von neuem 
dem Entwurf des marfgräflichen Bildhauers den Vorzug, 
während der Rath mehr und mehr auf Löffler Seite neigt. 
Naiv muthet e8 und an, wenn gelegentlic) diefer Verhandlungen 
dem Löffler einmal vorgejchlagen wird, er folle doch jeinerjeits 
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den Entwurf Mattarnowy's fich aneignen, ihn aber für nur 
900 Thaler ausführen! Offenbar hielt auch der Rath diefen 
Riß eigentlich für den höher ftehenden. Endlich wird doch nad) 
manchem Handeln Löfflers eigener Riß „Litt. A.“, der 800 Rthlr. 
foften follte, für 700 angenommen, derart, daß der Künftler 
eine von feinem Schwiegervater und dem Schloßpfarrer 
Fabricius verbürgte Kaution ftellen und das Werk binnen 
Jahresfriſt fertigftellen folle. Die Koften follen in drei Raten 
an ihm bezahlt werden: 200 Rthlr. zu Anfang, 200 zu 
Weihnachten und der Reſt nach Vollendung des Werkes, Doc) 
hat es zwifchendurd dem Rath wohl gelegentlich am nöthigften 
gefehlt; denn im Februar 1710 muß Fabricius mit Zurüd- 
ziehung feiner Bürgfchaft drohen, wenn Löffler nicht jchleunigft 
jeine fällige Weihnachts- Rate erhält! Sodann fommt noch 
ein übrigens nachher in Güte verglichener Rechtsſtreit des 
Kämmerer Krafft dazwifchen, der nicht dulden will, daß fein 
dem Bau hinderliches Yamilienbegräbniß verlegt werde. So 
fann endlich erft am 11. Januar 1711 Löffler feine Denkſchrift 
über die Vollendung des Baues dem Nath einreichen. 

Es ift num Funftgefchichtlich jehr intereffant, die beiden 
großen Concurrenzentwürfe, wie fie farbig bei den Alten liegen, 
untereinander und mit dem vollendeten Aufbau, zugleich aber 
auch mit den theoretijchen Erörterungen, die beide Künftler hinzu- 
gefügt haben, zu vergleichen. Da der Raum hier die weite 
Ausführung verbietet, mag nur folgende Skizze zur Charafte- 
riftit gegeben werben: 

Beide Künstler leben in und von dem Zeitalter, da in 
der bildenden Kunft die Formen der Renaijfance übergehen 
in die des Barodftils. Beide find von diefer Zeitbewegung 
beeinflußt. Mattarnowy's Entwurf ift faft durch und durch 
getragen von dem vornehmen Wohlgefallen an reiner Form 
in geradlinigem Aufbau, antikifirender Säulenbildung, gerad: 
linig-horizontalen Gefimfen, geichloffenen Giebeln. Doc find 
die Säulen ſchon unverhältnißmäßig lang, der mittlere Giebel 
verliert jchon jeine ruhige Formenklarheit zu Gunften baroder 


22 Die Entftehung de8 Hochaltar 


Schnörfel und in der Umrahmung der oberften Etage herricht 
bereit8 die Unruhe der unregelmäßigen Rundung und Leber: 
ladenheit vor. Sein erfter Riß, von dem man aber bald 
abjah, zeigt auch in der Gloria ruhigere Renaiffanceform, 
dagegen im Unterbau bereit$ gewundene Säulen. 

Löfflers Werk dagegen, in Syftem und Detail viel 
unfchöner, bezeichnet, obwohl ganz aus derjelben Zeit wie jenes, 
doch bereitS im künſtleriſchen Individuum einen bedeutenden 
Fortfchritt in die Decadenz des jeſuitiſch-kirchlichen Barock. 
Mattarnomwy ift konjervativer, Hajfischer, und fein Werk macht 
in feiner ftrengeren Form einen wirklich befreienden und 
erhebenden Eindrud. Löffler ift „baroder“, romantifcher, 
„moderner“ für feine Zeit; er hat weniger Kunft und Hare 
Kraft, aber mehr Impuls und Subjektivismus als fein Gegner. 

Es mag eine offene Frage bleiben, ob die St. Jakobi— 
firche, wie fie jett aus ihrer eigenen Vergangenheit jo wundervoll 
neuerftanden ift, mit dem Mattarnowy’schen Altar im Gefammt: 
eindrude ihrer Innenausrüftung harmonifcher wirken würde al3 
mit unferem Löfflerfchen Altar. Jedenfalls find wir auch fo 
den Vätern dankbar, die in ihrer Art ein rühmliches Werk 
zu Stande gebracht haben. 

2. Die Bemalung (1727—34). Nachdem der neue 
Altar 16 Jahre im Rohbau geftanden hatte, begannen im 
Mai 1727 die Verhandlungen über eine in Ausficht genommene 
Bemalung. Die beiden einheimifchen „Kunft-Maler“ Eichner 
und Ejaias Schumader find bereit, daS Werk auf Rechnung 
und Gefahr des Nathes zu übernehmen und liefern zwei Ent: 
würfe zu 1800 Rthlr. bzw. 1500 Rthlr. Aber Schumacher 
„ſtellet vor, daß es eine difficile Sache fei, diefer Arbeit wegen 
einen genauen Vorfchlag zu machen, weil jolches nicht eines 
Künftlers Thun in Stettin wäre, indem dazu viele gute Leute 
gebraucht werden müjjen und bei unferem gegenwärtigen Bus 
ſtande wegen bejorglicher gewaltſamer Werbung wenig tüchtige 
Leute ſich alihier jehen ließen!“ Der Rath fieht die Dringlid- 
feit der Arbeit ein, da der Altar bereit8 „Gefahr läuft, wurm⸗ 
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ftichig zu werden”; aber e8 war fein Geld da. 1729 müffen 
die Prediger von der Kanzel zu einer Kollefte auffordern. 
Die amtlichen Darlegungen über die durch die Kriegäzeiten 
herbeigeführte allgemeine Berarmung feit 1711 find ergreifend. 
Für den gefammten Altarbau, foweit er bisher gerathen war, 
hatte die Kämmereifaffe 1730 bereitS 1000 Rthlr. Vorſchuß 
gegeben, und 2000 Rthlr. fehlen noch zur Vollendung. Ein 
Geſuch an den König, „ostiatim colligiren“ zu dürfen, wird 
furz und rund abgelehnt. Alfo Selbfthülfel Nun wird wieder 
die Kirchenkollefte empfohlen und beichloffen, erft einmal 
anzufangen. 1731 conferirt der Bürgermeifter Liebeherr mit 
ben beiden genannten Malern, ferner mit den Fachleuten 
Wolffram, Eneberg, Balger, Martini. Lesterer befürwortet 
die Herftelung in Slanzgold und weißem Marmor mit Adern, 
Wolffram befteht darauf, ohne bunte Farben nur durch Gold, 
Marmor und Alabafter das Werk „aufs magnificefte” zu malen. 
Aber alle Fleifchtheile der Körper müfjen weiß fein, 
das wird ausdrüdlid betont! Eichner beantragt einen 
dunfeln Ton des Gefammtbildes. Die Begründungen der Bor: 
ichläge im Einzelnen zu vergleichen, bietet viel Intereſſantes. 


Nac langen Verhandlungen wird im Auguft 1731 mit 
Wolffram ein Kontrakt gemacht, die Bemalung für 1800 Rthlr. 
herzuftelfen und zwar in echter Vergoldung und guten Farben, 
ſowie unter eigener Lieferung der Rüftung. Aber im Oftober 
entdeckt eine vereidigte Fachkommiſſion, daß Wolfframs Ber: 
goldung an den Engeln und den „Strahlen” unecht ift. Diefer 
muß beträchtliche Buße zahlen, und für ihn tritt Eichner ein. 

So wurde das Werk denn endli am 1. Advent 1734 
durd einen Gottesdienft eingeweiht; Paftor Andreae hielt die 
entſetzlich lange Predigt, die ſich zuſammen mit der ad hoc 
gejegten „Cantata“ im Druderemplar bei den Alten befindet. 

Ein dies, dem Aktenſtück angeheftetes Convolut der 
gefammten Baurechnungen von 1709 bis 1734 dürfte manches 
ichägenswerthe ftatiftifche Material für unfere Zeit enthalten. 
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Wir aber reichen den Vätern im Geifte die Hand in 
gemeinjamer Arbeit und Liebe. Diefe find fich gleichgeblieben 
in veränderter Yage. Und den Vorfahren danken wir für 
das Vorbild, das unferer Zeit feine Mahnung zurief, bis 
auch wir jegt anno 1902 von neuem das Wort unferes Aften- 
ftüces anwenden dürfen: „Die ganze Kirche ift durch die Gnade 
Gottes und mit vieler guten Herzen beigetragenen milden Bei: 
fteuern völlig wiederum erbauet und mit vielem Guten aus: 
gezieret worden.“ Und „aljo fann auch diefes Werf auf gleiche 
Weiſe zur völligen Perfektion gebracht werden.“ 

K. Seipio. 


Die Okkupation und Kolonifirung des Barnim. 
(S. den gleichnamigen Auffaß dv. S. Paſſow 
in den Forſch. 3. br. u. pr. Geſch. XIV, 1-43.) 

So oft und fo eingehend die früheften ftaatlichen Be— 
ziehungen zwiſchen Pommern und Brandenburg beiprochen 
worden find, jo findet fich doch immer wieder, daß durch die 
Nefultate nicht alle Streitfragen gelöft find, daß aljo für den, 
der in die Dinge einigermaßen einzudringen ſich bemüht, 
nothwendig eine gewiſſe Nichtbefriedigung zurücbleibt. Gerade 
die Zeit um das Jahr 1200 zeigt außerordentlich bewegte 
Verhältniffe; auf der einen Seite ftrebt nad) dem Gturze 
Heinrichs des Löwen die Dänenmacht danach, die Oſtſee zu 
einem dänijchen Binnenfee zu machen, dem ftarfen Könige 
Knud folgt der gewaltigere Bruder Waldemar der Sieger; 
auf der anderen Seite fteht der Reichsanſpruch, daß das Land 
bis zur Küfte zu Dentichland gehöre, verfochten durch die 
Markgrafen von Brandenburg, Otto I. und feine Söhne, 
Dtto IL. und fpäter Albrecht II. Ueberdies aber ift auch der 
Anipruch der Polen auf die Lehnsherrlichkeit in Pommern nicht 
erlojchen. Mit dem Verfalle der polnischen Neichseinheit ift 
er auf das großpolniſche Neich übergegangen, Verſchwägerung 
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ber beiderjeitigen Fürften hat zeitweilig dem Verhältniſſe bie 
ſcharfe Spite genommen. 

Zwifchen diefen Anfprüchen fteht num Pommern in der 
Mitte, ein Pufferftaat könnte man fagen, deifen Befig feiner 
dem anderen gönnt, in dem aber doc, das deutſche Reich, zu 
dem Pommern feit 1181 gehört, ſich nicht behaupten kann, 
weil im Gegenfag zu der folgerichtigen Politif der Dänen 
zeitweilige Unterftrömungen, die Intereſſen der Gegenkönige, 
erſt des Welfen Otto, fpäter gegen ihn, den Kaiſer, die des 
jungen Staufen Friedrich den Dänen in die Hände arbeiten. 
Erſt als auch der Staufer fi) zur Höhe des Faijerlichen 
Gedankens erhoben hat, fiegt das Deutſchthum über das 
Dänenthum, Pommern wird deutich; nicht nur ein bdeutiches 
Neichslehen, jondern ein mehr und mehr fich verdeutichendes 
Land. In der Zwifchenzeit von 1181 bis 1228 fluthet und 
ebbt es hier hin und her, die Erfolge fommen und verjchwinden, . 
je nachdem die Gruppirung der Parteien oder zufällige Ver: 
hältniffe das Stärkemaß beftimmen. Ich meine, daß man 
dies in allererfter Linie im Auge behalten muß, wenn man 
ergründen will, wie fich neben den großen umfaſſenden Ent: 
ſcheidungen bezüglich der ftaatsrechtlichen Stellung Pommerns 
die Kleinen Vorgänge hinfichtlich der Grenzregulirung geftaltet 
haben. Paſſows oben citirter Aufjaß, der fich die Unterfuchung 
der Berhältniffe im Barnim um das Jahr 1200 zur Aufgabe 
macht, jcheint mir eben hierauf doc) nicht jo jehr, wie er jelbft 
glaubt, Rückficht zu nehmen. Was waren die Markgrafen von 
Brandenburg um jene Zeit, daß fie fich, wie Paſſow annimmt, 
dauernd der dänischen Großmacht gegenüber hätten behaupten 
jollen? Wohl wird man feiner Anficht zuftimmen, daß jchon 
vor 1200 die Markgrafen verfucht haben, bis an die Ober 
vorzudringen, daß fie zeitweilig den Barnim in Befig genommen 
haben, und gewiß wohl noch in der Zeit der Einheit des 
Reiches unter Barbaroffa bzw. Heinrich VI. Aber ebenjo 
wird man auch einen Rüdjchlag zugeitehen müffen. Die Frage, 
wen der Barnim (und der Teltow) gehört haben, bevor 
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fih die Markgrafen hier feſtſetzten, eine jehr intereffante 
Trage, hat Paſſow nicht angejchnitten, er jcheint es als jelbit- 
verftändlich zu betrachten, daß die Pommern hier Herr waren, 
während e8 m. E. nicht unmöglich ift, daf vor der märkiſchen 
Eroberung dort noch eine Feine eingeborene Dynaftie vielleicht 
unter pommerjcher Oberhoheit herrſchte. Die Frage ift aber 
gerade für Paſſows Auffaffung, die hierin auch die meinige 
ift, nicht ganz gleichgültig. Der große Kampf zwifchen ben 
Märfern und den Dänen, der 1198 an der Oder ausgefochten 
wird, ift veranlaßt dadurch, daß fich die Markgrafen unter- 
worfen hatten quosdam Slavos, quos rex suae dicionis 
esse dicebat. Entgegen jener Anficht Klempins und Rachfahls, 
daß diefe Slavi als die Pommern anzufehen find, dürften 
wir fie al8 die Bewohner des Barnim und des Teltow 
anzufehen haben. Wir fönnen hier nicht noch einmal aus— 
führlic) die ganze Unterfuchung wiederholen, ob zwiichen 1198 
und 1211 Pommern von der Mark lehnsabhängig war oder 
nit. Klempin und Rachfahl, die e8 behaupten, haben 
m. E. nicht genug Pofitives dafür erbracht, daß die däniſche 
Suprematie der märfifchen Pla gemacht habe, diejenige 
Möglichkeit der Deutung des Ausdruds Sclavi, weldye wir 
annehmen, ift ihmen nicht hinreichend Far geworden, und was 
andererjeits die Wandlungen in dem Verhältniffe des Bisthums 
Kammin während jener Zeit angeht, jo find auch fie nicht fo 
über allen Zweifel ſachlich und rechtlic, Far geftellt, daß man 
daraus Rückſchlüſſe auf das jonftige Verhältnig Bommerns zu 
Deutichland mit Sicherheit ziehen kann. 

Wenn nun aber auch wahrfjcheinlich der Streit des 
Jahres 1198 fih um den Befig im Barnim und Teltow 
dreht, jo ift und bleibt eins doch unklar, die Haltung der 
Pommern felbft, die in dem Berichte Arnolds von Lübeck Feine 
Erwähnung finden. Ich wage hier nicht zu entjcheiden. 
Durchaus anfprechend ift aber jedenfalls Paſſows Anficht, dag 
der entjcheidende Kampf des Jahres 1198, in welchem die 
dänische Flottenerpedition jcheitert, nicht an der Mündung der 
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Oder ftattgefunden hat, fondern daß die Dänen zu Schiff bis 
in das märkifche Gebiet des Barnim vorgedrungen und hier 
gelandet find, dann aber durch Markgraf Otto eine Zurüd: 
weifung erfahren haben. Nichts jagt der Ehronift von einer 
Seeſchlacht, wohl aber davon, daß der Kampf im Lande des 
Markgrafen ftattgefunden habe. 

Wenn wir in dem BVorftehenden nun den Anfichten 
Paſſows weſentlich beiftimmen konnten, fo fehlt doch viel, daß 
wir feiner Meinung beipflichteten, wonad in den folgenden 
Jahrzehnten die eroberten Gebiete feitens der Markgrafen auch 
dauernd behauptet und fogar ſchon — wenigſtens theilweiſe — 
befiedelt worden wären. Paffow jagt zum Schluffe feiner 
Arbeit: Auf Grund unanfechtbarer hiftorifcher Zeugniffe und 
urfundlicher Yeußerungen, die längft befannt, aber niemals 
ausgiebig und ausreichend benugt find, auf Grund der Daten 
des Landbuches, deffen Schäte zu heben kaum ein Anfang 
gemacht worden ift, — auf Grund der Topographie, die nicht 
ungeftraft ignorirt wird, ergiebt ſich, daß die Offupation des 
Barnim durch Otto II. vor 1198 in der Weije erfolgt ift, 
daß nad) Schiefung der Nordgrenze und nach Anlegung einer 
ftark befeftigten Straße von Spandau nad Finow die völlige 
Unterwerfung des im Lande vertretenen Wendenthums voll: 
zogen und das Land dauernd behauptet ift. 

Entfprechen der Sicherheit, mit der fi) Paffow bier 
äußert, auch feine Beweije? 

Nur zwei pofitive Nachrichten aus dem fraglichen 
Beitraume ftehen uns zur Verfügung, die Anlage der Feſte 
Oberberg 1215 und die Abtretung des Barnim und des 
Zeltom etwa 1228 durch Herzog Barnim I. Die erftere ſieht 
Paſſow nur als den Sclufftein der vorherigen Feſtungs— 
gründungen in der Richtung auf die Oder an, die zweite als 
die rechtliche Anerkennung eines faktisch jchon feit 30 Jahren 
beftehenden AZuftandes. Iſt beides denkbar? Paſſow, der 
doch die Bedeutſamkett des Baues von Oberberg hervorhebt, 
müßte doch erjt recht anerkennen, daß die fonft jo wenig 
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Aktuelles dringende märkifche FFürftenchronif diejen Vorgängen 
feine Beachtung gejchenft haben würde, wenn fie in feinem 
Sinne aufzufaffen wären. Er verfennt m. ©. die gewaltige 
Machtſtellung Waldemars, des Sieger, die noch durch fein 
Bufammengehen erft mit Otto IV., dann mit Friedrich II. 
den Rechtsboden gegen Brandenburg gewinnt, wern er meint, 
Knud und jpäter Waldemar hätten fich die Zurüdweifung des 
dänischen Angriffes fo ohne weiteres gefallen laffen. Es ift 
doch ſehr bezeichnend, daß jelbft der den Dänen feindliche 
Bericht über die Invaſion des Jahres 1198 nichts von einer 
direkten Niederlage der Dänen jagt, jondern nur von einer 
Auflöfung der Unternehmung infolge der Gefangennahme bes 
bifhöflichen Führers, daß dagegen die däniſchen Duellen 
den Markgrafen jei e8 direft bei diejer, ſei e8 bei einer etwas 
fpäteren Gelegenheit die Flucht ergreifen lafien. 

Erft al8 Otto IV. im Bewußtſein feiner kaiſerlichen 
Pflichten wie feiner dynaftifchen Antereffen mit den Dänen 
brach, erft da haben die Markgrafen, jest Albrecht II., als 
feine Parteigänger den Kampf gegen Pommern von neuem 
aufgenommen und haben m. E. von neuem die Landichaften 
bi8 zur Oder gewonnen; damals erbauen fie Oderberg. 
Aber ebenjo wahrjcheinlid” haben fie fie auch infolge des 
fieghaften Vordringens des jungen Friedrich und der glänzenden 
Kriegsthaten Waldemars zum zweiten Male wieder verloren. 
Das Lehnsinftrument des Jahres 1214 läßt uns das für 
gewiß annehmen, daß e8 jo kommen mußte, bejonder8 wenn 
wir mit ihm den Vertrag des Jahres 1223 vergleichen 
(zwifchen Friedrih II. und Graf Heinrih von Schwerin), 
worin beftimmt wird, daß auch die jungen Markgrafen nad 
Befiegung des Dänenreiches zurüderhalten jollen, was ihnen 
Waldemar abgenommen hat. Erft die Schlacht bei Bornhöved 
1227 bringt die Entſcheidung, und bald darauf tritt Herzog 
Barnim den Barnim und den Teltow an die Markgrafen ab. 
1232 ift der Barnim für die Mark eine terra nova. Das 
ift m. €. das Ergebniß der großen hiftorischen Kombinationen. 
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Wenn nun Paſſow fo ganz befonderen Werth legt auf 
die Ergebniffe feiner Forihung über die Kolonijation, fo 
wird man dieſen gern Intereſſe entgegen bringen, ohne doch 
zuzugeftehen, daß fich irgend welche Beweiſe über die Zeit, in 
die die Ortsgründungen fallen, erbringen lafjen. Die Anlage 
jeiner oppida fann ebenfo wohl nad) 1230 wie um 1200 
erfolgt jein, und erfteres ift viel wahrjcheinlicher. Das einzige 
pojitive Zeugniß für eine zeitweilige Herrichaft der Markgrafen 
im Barnim ift die fpätere Erwähnung von einer früheren 
Thätigfeit älterer Markgrafen in Oderberg. Aber Oberberg, 
das übrigens möglicher Weije identich ift mit dem 1214 von 
Waldemar eroberten Muten oder Mucow, denn an jener Stelle 
hat nachweislich jchon früh eine flavifche Burg gelegen, Oder: 
berg und feine Umgebung können gern einige Beit zur Mark 
gehört haben, das beftreitet Niemand, aber ebenjo wenig kann 
man mit einigem Rechte die Möglichkeit beftreiten, daß der 
Markgraf, der in Oberberg eine Burg baute, in der Nähe ein 
Spital gebaut habe; er meinte eben, fich dort zu behaupten. 

Die Schlüffe, welche Paffom aus jeiner Betrachtung 
über die von den Markgrafen zum Schute des neu eroberten 
Yandes angelegte Feitungslinie zieht, find m. E. nicht genügend 
fundirt; die Unterfuchung über den Begriff oppidum (©. 15 ff.), 
jo eingehend fie ift, erjcheint mir doch das jonftige Material 
nicht genügend zu berüdfichtigen; es wird fich nicht erweiſen 
lafjen, daß ein oppidum mehr als ein Marftfleden war, und 
nur in der Vorausfegung, daß diejer im Schuge einer Burg lag, 
fonnte ein oppidum dem Zwecke einer Grenzbefeftigung dienen; 
der Beweis aber, daß bei einem beftimmten oppidum aud) ein 
feftes Haus lag, muß im Einzelfalle erft erbracht werden. 

Endlich ift auch die von Paſſow angejtellte Unterſuchung 
über die Meihenfolge, in der die neuen deutſchen Dörfer 
gegründet worden find, in der That von Intereſſe; er behauptet 
nämlich, die ganz großen Dörfer mit 70 und mehr Hufen 
feien gewöhnlich zuerſt angelegt, als Horte des neuen Deutſch— 
thums feien fie reichlich ausgeftattet worden; erft jpäter jei man 
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auf die möglichit gleichmäßige Ausftattung verfallen. Schließlich 
feien auch Kleine übrigbleibende Stücke befiedelt worden. 

Indeſſen wird ſich doc) auch das nicht beweifen laffen, aber 
jelbft wenn e8 möglich wäre, würde fich für die jo frühe Zeit 
der Befiedelung des Barnim durch Deutiche, wie fie Paſſow an: 
nimmt, noch nicht8 daraus ergeben. Oder aber angenommen 
es wäre fo, wie Pafjow annimmt, dann mußte er folgerichtig 
die Anlage der Dörfer mit 64 Hufen, dem Normalınaf, viel 
jpäter anjegen, als er geneigt if. Nach feiner Anficht ift ja 
die Befiedelung des Yandes um 1230 im Wejentlichen vollendet. 
Nah der meinigen fängt fie um eben dieje Zeit dort erft 
eigentlich an; es kann und wird dort nicht anders geweſen 
fein al8 in ben angrenzenden Gebieten von Pommern und 
Niederfchlefien; nur wenig früher als jene Lande ift das 
fragliche Gebiet an die Reihe gefommen. 

Wenn wir jo in einer Anzahl wichtiger Punkte hinfichtlich 
der Urverhältnifje de8 Barnim (und des Teltow) anderer 
Ansicht jein müfjen, als der gelehrte Pfarrer von Hohenfinow, 
jo wollen wir doch gern zugeben, daß über diefe Dinge bei 
der Dürftigfeit de8 Materials ich fichere Ergebniffe nicht 
gewinnen laffen. Jede Arbeit bringt neue Gefichtspunfte, neue 
Baufteine, und jede hat ihr bejonderes Recht, fofern fie nur 
mit wiſſenſchaftlichem Ernft unternommen ift, und dies wird 
auch Herrn Paftor Paſſows Arbeit Niemand abftreiten. 


P. van Niessen. 


Bericht über die Verfammlungen. 
Vierte Verſammlung am 18. Januar 1902. 
Herr Öymnajfialdireftor Dr. Lehmann: 
Die wihtigften Ergebniffe der geologijdhen 
Erforfhung Pommerns. 


Ein ausführliches Neferat werden wir in der nädhften 
Nummer bringen. 
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Notizen. 


ALS Ergänzungsheft 136 von BPetermanns Mittheilungen 
(Gotha. J. Perthes 1901) ift erfchienen: Beiträge zur Kenntnis 
der pommerfhen Seen. BonDr. W. Halbfaß. Die umfang- 
reiche Abhandlung bringt die Ergebnifje von mehrjährigen Unter— 
fuchungen. 


Am 12. Hefte der Schriften des Vereins der Neumark 
ift eine Feine Abhandlung von M. Wehrmann über einen neu- 
märfifh-pommerfchen Streit aus dem Jahre 1496 enthalten. 
Es handelt fich dabei um einen Ueberfall Danziger Kaufleute, der von 
neumärfifchen Herren und Leuten auf pommerfchent Gebiete unter- 
nommen war und zu langen, ziemlich erregten Unterhandlungen führte. 

Dasſelbe Heft bringt einen ausführlichen Auffag von R. Reiche, 
der betitelt ift: Und dennodh Kenig-Rinac- Königsberg. Wir 
werden auf denjelben zurüdfommen. 


Das 4. Heft des 22. Bandes der Zeitfchrift für Kirchen- 
geſchichte bringt den Anfang einer Abhandlung von H. Water- 
ftraat über den Caminer Bisthumsftreit im Reformation» 
zeitalter. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Bibliothef. 


1. 2. Dbermeyer. Bau- und Recenichaftsbericht über die dem 
Stettiner Turnverein gehörige, in den Jahren 1898— 1900 erbaute 
Turnhalle. Stettin 1901. Gefchent des Berfaflers. 

2. Urkunden und Forſchungen zur Geſchichte des Geſchlechts Behr, 
Bd. V, VI, 1. und 2. Regifter. 

3. ©. C. F. Yifh. Marquard Behr. Schwerin 1862. 2. und 
3. Geſchenke des Kgl. Wirklichen Geheimraths Grafen Behr- 
Negendank Exc. 


I. Muſeum. 


1. Ein fchwedifches Oerſtück des 17. Jahrhunderts, gefunden in 
Plathe beim Fundamentgraben zu einem Neubau. Gefchenf des 
Rittergutsbefigerd Klettner in Plathe in PBonm., überreicht 
durch den Baftor M. Hahn in Stettin. 

2. Die Alterthums-Sammlung des Paftor8 Krüger in Schlön- 
wig, beftehend aus 89 verfchiedenen prähiftorifchen Gegenſtänden, 
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gefammelt in der Umgegend von Schivelbein. Y.:N. 4981—5070. 
Käuflich erworben. 

3. Ein 44 cm hohes, 19 cm breite8 Ornamentftüd der Barockzeit 
aus buntem ſchleſiſchem Marmor, gefunden in der Rega bei 
Treptow. Geſchenk de8 Herrn S. Mofes in Treptow a. R. 
J.Nr. 5071. 


Mittheilungen. 

Malermeifter Mitlaff lebenslängliches Mitglied. 

Zu ordentlihden Mitgliedern ernannt: Lehrer Ueder, 
Eonfiftorialratd Nourney, Betriebsingenieur Thränendorf in 
Stettin, Stud. jur. D. Henschel aus Anklam, Hans Renzmann 
in Wilmersdorf bei Berlin, Rittergutsbefiger Holzkamm in Saffen- 
bagen bei Saffenburg i. Bomm. 

Geftorben: Geh. Commerzienratb Wächter in Stettin, 
Dberftleutnant a. D. Berghaus in Leipzig. 

Ausgefchieden: Amtsgerichtsrath Jungk, Berlin. 


Die Bibliothek ift am Dienftag und Freitag von 


12—1 Uhr geöffnet. 
DaB Mufeum bleibt während des Winterd ger 
fhloffen, EEE 


Die monatlihden Berfammlungen finden in Stettin 
auch in Diefem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabende des Monats im Bibliothels : Zimmer des 
Bereinshaufes ftatt. 


Künfte Berfammlung am Bonnabend, dem 
15. Kebruar 1982, 8 Uhr: 
Herr Gymnafialdirektor Profeſſor Dr. 
Lemke: Schloß Sildenbraqh. 
Inhalt, 
Die Entitehung des Hochaltard in der St. Jakobifirche in 
Stettin. — Die Okkupation und Koloniſirung des Barnim. — Bericht 


über die Verſammlungen. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. 
— - Mittheilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Profeffor Dr. M. Wehrmann in in 
Stettin. Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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LE ET 


Die wictigften Ergebniffe der geologifchen 
Erforfhung Pommerns, 


Bericht über den am 18. Januar d. 8. ‚gehaltenen Vortrag 
vom Öymnafialdireftor Dr. Lehmann. 


In Bommern finden wir als anftehenden Feld weder 
maffige Gefteine noch Schichten mit Verfteinerungen aus den 
älteften Epochen der Erdgeſchichte. Diefe beginnt für unfer 
Heimathland erft mit dem geologischen Mittelalter. Über der 
Stätte unjerer Provinz mwogte in der Kreideepoche ein tiefes 
Meer. Seine Ablagerungen reihen vom Kanal über Jütland 
bis nad) Oftpreußen, wie anftehende und durd) viele Bohrungen 
erjchloffene Schichten darthun. In etwas mehr als 100 m 
unter der Oberfläche drangen im Weichbilde der Stadt Stettin 
die Bohrer bei der Grünen Schanze, der PVictoria-Augufta- 
Schule, der Kajerne in die Kreide; bei Aalborg in Yütland 
ward fie bei 37 m Tiefe erreicht und war bei 399 m Tiefe 
noch nicht durchfunfen. Die weiße Schreibfreide allein erwies 
fi) als Ablagerung von 303 m Dide. Bereinzelt ragten aus 
dem Kreidemeere juraffische Bildungen, über deren Fundſtellen 
in Pommern der „Seolog. Führer durch) Bommern” von 
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Prof. Dr. W. Deecke Auskunft giebt. Das Meer gab diejeg 
Gebiet in der älteren Tertiärzeit frei, lagerte aber in der 
jüngeren ZTertiärzeit auf’8 neue feine Sedimente ab. Der be- 
fannte Septarienthon ift ein Gebilde des Meeresgrundes, 
Sand» und Braunfohlenlager deuten auf flaches Küſten— 
land. Wie das tertiäre Landichaftsbild Pommerns geftaltet 
war mit Höhen und Thälern, Küften und Inſeln läßt ſich 
im Einzelnen ohne fühne Anleihen beim Kapital der Phantafie 
ichwerlich darthun. Durch Senkungen und Verwerfungen jcheint 
ein zerbrochenes® Schollenland entjtanden zu fein, das dann 
vielfach zerftört und faft gänzlich von dem Mantel der quar: 
tären Bildungen, der Dede aus Blocklehm, Grand und Sand 
begraben wurde. 

Bor der Entwidelung der Anlandeistheorie wußten Die 
Geologen von Pommern wenig zu jagen. In dem trefflichen 
Buche von Cotta „Deutichlands Boden“ 2. Aufl. 1858 wird 
die pommerfchepreußifche Seenplatte auf 1'/s Seiten befprochen 
als ein „ungemein flacher Yandrüden”, der im Gollen bei 
Köslin mit 450 Fuß jeinegrößte Höhe erreiche. Das „Schwemm— 
land“ erjchien als eine ungeordnete, des wiffenjchaftlichen In— 
terefjes entbehrende Dede, die dem Geologen neidiic den Ein- 
blik in die intereffanten Bildungen des Erdgerüftes verhüllte. 
Das Auftreten der großen Findlingsblöde, durch welche die 
Phantafie mannigfach angeregt worden war, jchien durch Lyells 
Drifttheorie genügend erflärt. Wohl fielen dem Auge des natur: 
fundigen Beobachters Ernft Boll in Neu-Brandenburg und 
dem Mineralogen Girard in Halle die jpäter von Geinit näher 
erforſchten Gejchiebeftreifen mit vorherrichender Richtung von 
NW-SO in Mecdlenburg auf, wohl jpridt Cotta von 
gruppenweifer Anordnung der Gejchiebeblöde in Hinter: 
pommern, aber zu einigermaßen befriedigenden Bermuthungen 
famen dieje ahnungsvoll an einem großen Problem tajtenden 
Männer nicht. Das erlöfende Wort fiel im November 1875 
in der Sikung der deutjchen geologiichen Gefellichaft, als der 
ichwedische Foricher Torell für das norddeutihe Diluvium 
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den glacialen Urjprung verkündete. Torells Lehre erregte 
anfänglich bei vielen Forſchern Widerſpruch und Bedenken, 
brach ſich aber bald fiegreid) Bahn. Die genauere Unter- 
fuhung des Diluviums führte tagtäglich zur Beobachtung von 
Erfcheinungen, die durch die Drifttheorie ganz unerflärlich 
blieben und dur die Studien im noch heute vergletjcherten 
Ländern dem BVerftändnig näher gebradht wurden. Es giebt 
heute wohl keinen mit den Erfcheinungen des nordeuropäifchen 
und nordamerifanifchen Dilupiums einigermaßen befannten 
Fachmann, der an der ehemaligen Bereifung der Länder um 
da8 heutige Oſtſeebecken und die Hudfonsbai Zweifel hegte. 
Meinungsverfchiedenheiten beftehen nur über den Antheil, den 
im einzelnen Fall die verjchieden wirkenden Kräfte an der 
Bildung der einzelnen Erjcheinungen gehabt haben. Die 
baltijche Bereifung erſtreckte fich bei ihrer größten Ausdehnung 
bis ing Hirfchberger Thal am Fuße des damals vergletjcherten 
Niejengebirges und bis nad) Amfterdam. 

Die Gefege der Schwere haben natürlich in der Eis— 
zeit jo gut gegolten wie heute. Damit ift noch nicht ausge- 
ichlofjen, daß fich das Eis nirgends auf anfteigendem Grunde 
vorwärts bewegen, daß es nicht an fchiefen Flächen hinauf: 
gepreßt werden fonnte. Das Inlandeis als ganzes, die mehrere 
Hunderte von Metern mächtige Maffe „flog“ bergab. Aber 
wie, jo fragen Laien oft, konnte das Eis als gejchloffene Maſſe 
über die Dftfee lommen? Für die Eismaffen Südgrönlands 
und die tiefe Davisſtraße wäre eine ſolche Ericheinung aller- 
dings unmöglid. Wenn aber über der flachen Oſtſee eine 
mehr als 500 m dide Eisdede liegt, dann ift die Oſtſee eben 
verdrängt. Weber den Boden des baltijchen Meeres Hin jchob 
fih mit jeiner aus den Berwitterungsproduften Schwedens 
und Finnlands gebildeten Grundmoräne das Eis. Mir ift 
jogar gar nicht zweifelhaft, daß die baltijche Vergleticherung 
durch Abjchleifung und Abjchenerung umgejtaltend auf den 
Boden der Oftſee gewirkt haben muß, ebenjo wie das ameri- 
kaniſche Inlandeis auf den Boden der Hudjonsbai. Beide 
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Meere bededen centrale Depreifionen der großen Vereiſungs— 
gebiete. Ein verhältnigmäßig ſpätes Stadium der Vereifung, 
bei dem Südſchonen eisfrei blieb, zeigt uns die Yänder um 
die lübifhe und pommerjche Bucht noch unter den weit nad) 
Weiten und Südweften ausladenden Eismajfen. Mitten in der 
Bahn des unteren Gletjchers lag Bornholm, die fefte Granit- 
maſſe fonnte nicht ganz weggeicheuert und meggehobelt werben. 
Die Höhen wurden abgerundet, die von Welt nach Often (Ecko— 
dalen) laufenden Thäler weiter ausgefeilt. Auf der Stoßſeite 
des Gletſchers im Norden und Oſten fehlen die fedimentären 
Geſteine, auf der geſchützten Südweſtſeite lagern fie fich (micht 
ohne Verwerfungen) dem Granitfern an und jegen ſich zwifchen 
Meerestiefen, die 40 und. 60 m übertreffen, in der Rönne— 
banf und dem Wdlersgrunde bis halb nad; Rügen hinüber 
fort (vergl. Wichmann Ziefenkarte der Oftfee in Earl Ader- 
manns „Beiträge zur phyfiichen Geographie der Oſtſee“ und 
geolog. Skizze von Bornholm in Uffing „Danmarks Geologi“). 
Hier fcheinen, nach den Bernfteinfunden der Taucher zu ur- 
theilen, noch tertiäre Schichten erhalten zu jein, Die Wirkung 
des Granitferns von Bornholm auf dem Boden des Gletſchers 
gleicht bis zu einem gewilfen Grade der Wirkung eines Pfeilers 
oder TFelsblodes im Strombett. 

Durch viele Beobadhtungen iſt feitgeftellt, daß die Ver: 
gletiherung des Inlandeiſes anftehendes Geftein in beträcht- 
licher Maffe feiner Grundmoräne einverleibt hat (lofale Grund- 
moräne). In welchem Maße fic) derartige Vorgänge auf dem 
Boden der unteren Oſtſee abgejpielt haben, läßt fich ſchwer fagen. 
Yedenfalls ift das häufige Auftreten von großen Scholfen im 
Diluvium beachtenswertf. Es möge aus unferer nädhften 
Umgebung auf die Jurajcholle von Frikow, die Kreidefchollen 
bei Finkenwalde und die vier Heineren bei Pribbernow hin— 
gewiejen werden. Auch tertiäre Schichten müſſen vor der 
heutigen DOftjeefüfte der Zerftörung unterlegen fein, wie das 
z. D. das Vorkommen einer fjogenannten Stettiner Kugel in 
einer Kiedgrube bei Misdroy darzuthun jcheint. 
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Die Eiszeit ift Feine einheitliche geweien. Noch heute 
beſchäftigt ſich die Forfchung angelegentlicd; mit den Epochen 
des Vorrüdens und Zurückweichens jkandinavifcher Gletſcher, 
verhältnigmäßig winziger Ueberbleibſel des großen Anlandeijes. 
Albrecht Pend, der zuerft in den Alpen feinfinnig und über- 
zeugend eine dreimalige Vergletſcherung nachwies, hat zuerft 
von einer durch zwei mterglacialzeiten gegliederten Bildung 
des baltiichen Diluviums geiprodhen und für die Alpen jegt 
fogar eine vierfache Gliederung erkannt. Auf einen Wechiel 
der Erjcheinungen deuten vor allem die Wechjellager von Bloc: 
lehm und Granden, den Ablagerungen der Schmelzwaffer, 
wie fie 3. B. die großen Gruben an der Paſewalker Chauſſee 
und viele Uferprofile uns offenbaren. Am deutlichſten ift für 
Pommern und die umliegenden Lande die Gliederung in einen 
oberen und unteren Horizont von Blodlehm und Gejchiebe- 
mergel. Die zwijchen beiden lagernden Sande enthalten in 
Zorflagern und Einfchlüffen von Pflanzen und Thieren ver: 
jchiedentlich die Zeugen einer wärmeren \nterglacialzeit. Daß 
ſchon vor der Ablagerung des unteren Gejchiebemergels, d. h. der 
Grundmoräne der größten Bereifung eine Eiszeit und eine 
Anterglacialzeit von geringerem Umfange ftattgefunden haben, 
ift durch Bohrungsergebniffe (3. B. bei Hamburg) bewiejen 
worden, für die Dberflächengeftaltung Pommerns haben diefe 
Bildungen feine Bedeutung erlangt, für diefe find die Ablagerungen 
der legten Eiszeit, der obere Gefchiebemergel, vor allen bie 
feenreiche Moränenlandichaft mit ihren Gefchiebewällen und 
die vor dem Walle wie ein Glacis ausgebreiteten mit Kiefern: 
wäldern bededten Sand- oder Haideflächen die wichtigften 
"Faktoren. 

Die geologiiche Erforfchung des heimischen Bodens ift 
die Aufgabe der preußiſchen geologijchen Yandesanftalt, an ber 
50 Landesgeologen, Bezirksgeologen und Hilfsgeologen be— 
ihäftigt find. Auf Grundlage der Meßtiſchblätter (Mafftab 
1: 25,000, 4 cm = 1 km) werden bie geologiſchen Karten 
gezeichnet. Auf jedes Blatt kommen etwa 2000 agronomifche 
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Bohrungen. Zur Veranjchaulichung find die geologischen Karten 
und die Bohrkarten der Lieferung 67 (Umgegend von Stettin) 
ausgelegt. Für ganz Preußen wird die geologische Aufnahme 
von faft 4000 Blättern nöthig fein, was bei einer Ausgabe 
von 3—4000 Mark für das Blatt einen Koftenaufwand von 
etwa 14 Millionen Mark verurjachen wird. Das erfcheint 
vielen als ein übergroßes „Opfer für die Wiffenfchaft”, noch 
immer fehlt im Publikum vielfady die Erfenntniß, daß die 
geologifchen Spezialfarten von hoher Bedeutung find für Agri- 
fultur, Amduftrie, Brunnenanlagen und Verkehrsweſen. Die 
landesgeologische Anſtalt ift im Stande, vor foftipieligen Aus— 
gaben zu bewahren und auf Anlagen, 3.8. in nächfter Nähe 
Stettins, hinzuweiſen, die bei Einholung ihrer Rathichläge 
viel Geld und Aergerniß geipart hätten. Mit Freude ift es 
zu begrüßen, daß die Gefahr, die Provinz Pommern werde 
feine Fortjegung der geologiichen Spezialaufnahmen erfahren, 
befeitigt worden ift. Nahezu ein Fünftel der Provinz, etwa 
50 Blatt von 250, ift geologifch Fartirt. 

Unter den Männern, die an der Spezialaufnahme 
Pommerns und der Umgegend Stettins betheiligt waren, ver: 
danken wir Wahnjchaffe das bereit in zweiter Auflage er: 
jchienene Werk über die Oberflächengeftaltung des norddeutjchen 
Flachlandes, Keilhad die geologiſch-morphologiſche Ueberfichts- 
farte der Provinz Pommern (Berlin, Bureau der preußiichen 
geologischen Landesanftalt. Invalidenſtr. 44. Preis 2 ME.), 
die (befonders für die Nachbargebiete) unter Benutung der 
Aufnahmen der geologischen Landesanftalt entworfen ift, in 
ihrem wichtigſten Theile, dem eigentlichen Hinterpommern und 
der Umgebung de8 Stettiner Haffs eine Veranſchaulichung 
bietet von den Entdedungen, die dem Landesgeologen Keilhad 
auf pommerjchem Boden zu machen beichieden war. Die zu— 
fammenfaffende Arbeit, welche zum erften Mal auf einer 
geologijchen Ueberfichtsfarte geſchickt ausgewählte Höhenangaben 
bringt, ift die fchöne Frucht fünfzehnjähriger, zum Theil ent- 
fagungsvoller Arbeit. Ueber den fpezifiichen Werth der Keil: 
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hack'ſchen Spezialaufnahmen mafgebende Urtheile zu fälfen, 
bin ich als Geograph nicht berechtigt und als dankbarer Schüler 
nicht befugt. Daß er Glück gehabt habe, hörte ich gern von 
ihm und weniger gern auch wohl von anderen. Gewiß, wo— 
hin ihn auch feine jpezielle Aufgabe geftellt hat, fie führte ihn 
zu Entdefungen, deren Bedeutung für allgemeine phufifche 
Geographie oft überrafhend war. Dauernd Glüd, jagt 
Moltke, hat nur der Tüchtige. In Keilhad ſteckt der Trieb, 
für jede Frage einen möglichft weiten Horizont zu gewinnen; 
nah ſauren Wochen auf dem engeren Aufnahmegebiet trieb’s 
ihn zu den frohen Feſten flotter Ausflüge in die Umgebung. 
Mit der Gabe jcharfer Beobachtung verbindet er glücklich die 
der Kombination. So fam’s, daß ſich die Gefchichte der 
jegigen Oberflächengeftalt Pommerns zuerft Kar in dem Kopfe 
jpiegelte, der auf Konrad Keilhads Schultern figt. Er zu: 
erft Hat, um beim Aufmarſch die leichten Truppen voraus: 
zufchicen, die jogenannte Drumlinlandichaft (furze, an Schweine: 
budel erinnernde Hügel in der Umgegend von Stargard, 
Maſſow und Daber) in Norddeutichland nachgemwiefen und in 
den mehrere Kilometer langen Sandrüden, die fich in der 
Umgebung von Jacobshagen finden, Afar erfannt, d. h. 
Bildungen fließenden Gletſcherwaſſers, die entweder in alten 
Eistunneln oder zwijchen Eiswänden abgelagert wurden. Will 
man das wichtigfte wiffenfchaftliche Refultat der Forjchungen 
Keilhads Kurz Fennzeichnen, jo muß man ihn den Entdeder 
des pommerjchen Urjtromthales und des Haffftaufees nennen. 

Bon Urftromthälern fpricht die deutiche Landeskunde ſeit 
geraumer Zeit. Es find die von Berendt mehrfach literarijch 
behandelten und jchon von Girard mit Intereſſe verfolgten 
Thalzüge, deren jandige Thalwege die Kanalverbindungen der 
Oder mit der Elbe und der Weichjel ermöglichten und bie 
Handelsbeziehungen Berlins durd) Erweiterung des Waffer- 
ftraßenneges über ein großes Gebiet ausdehnten. Sie find in 
der Literatur und auch in Handbüchern ſchon mehrfach dar: 
geftelft und beſprochen. Wer ſich für die in Einzelheiten von 
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Berendt abweichenden Anjchauungen Keilhads interejfirt, muß 
feine Arbeit über die „Stillfftandlagen des legten Inlandeiſes“ 
im Jahrbuch der fönigl. preuß. geologijchen Yandesanftalt 1898 
zur Hand nehmen. Die für ung widtigfte Stillftandslage 
wird bezeichnet durch den auf Keilhads Karte in einem diden 
rothen Bande erjcheinenden Geſchiebewall, der ein ftarf hügeliges, 
an abflußlofen Seen und Moorgründen reiches Gebiet trennt 
von den füdlich von ihm ausgebreiteten Haidefandflächen, die 
fi, oft bi8 20 m mächtig, allmählic) hinabfenfen zu der 
Niederung, welche von Thorn über Bromberg, Küftrin und 
Eberswalde zur Elbe führt. Das untere Thal der Dder und 
der Weichfel war noch völlig vom Eife bededt. Die aus dem 
oberen Weichjel- und Odergebiet kommenden Waffer, die Schmelz: 
waſſer, welche dem Mande des Inlandeiſes jtellenweife mit ge: 
waltigem Schwall entjtrömten, wurden der Nordjee zugeführt. 
Auf dem Boden des großen theilweife zu Seen (Oderbruch) 
erweiterten Thales, das bei Bromberg nahezu 80, bei Kreuz 
etwa 55, unterhalb Eberswalde faft 40 m Meereshöhe hatte, 
lagerten fich die feinen Sande ab, die feineren Sidjtoffe der 
trüben Gletjcherwaffer wurden zum größten Theil bis in die 
Nordjee getragen. Keilhack jchließt feinen Vortrag über Thal 
und Geebildung im Gebiet des Baltifchen Höhenrüdens 
(Verhandl. d. Gef. für Erdkunde zu Berlin 1899) unter einem 
Hinweis auf die fulturgejchichtliche Bedeutung dieſes Thalzuges 
mit den Worten: „frijches Leben fprieft aus den Ruinen einer 
altersgrauen Vergangenheit”. Ich möchte für diefes Wort 
noch eine andere Deutung in Anipruc nehmen. Die frucht: 
baren Marſchen der Nordjeefüfte find ein Bau, zu dem das 
Meer das Material zum guten Theil aus den feinften Be: 
ftandtheilen der baltischen Grundmoräne erhalten hat. 

Als bei weiterem Rückgange des Inlandeiſes die Um: 
gegend Stettind eisfrei geworden war, ergoffen fich die ver: 
einigten Waffer der Weichjel und Oder durch das Randow— 
bruh und das untere Oderthal in ein großes eiszeitliches 
Haft, das von Triedland bis Gollnow reichte und in einer 
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ſüdöſtlichen Bucht bis über das Südufer des Maduefees. 
Das Nordufer diejes Haffs war vom Eife gebildet, feine Ber: 
bindung mit dem Meere vollzog fich in mehrfachen Wechiel 
durch die vorpommerjchen Thäler, in denen heute der Land— 
graben bei Friedland, die Zollenfe, die Recknitz, die Peene, 
Biefe und der Sund bei Stralfund Plat gefunden haben. 
Einen waſſerreichen Zufluß erhielt das Haff im Nordoften 
Gollnows durch das pommerfche Urftromthal. Es nahm 
feinen Urjprung in 150 m Meereshöhe ungefähr 15 km 
füdfih von Lauenburg, um fich quer über den heutigen Yauf 
von Stolpe, Wipper, Perjante und Rega allmählich zu 
dem 25 m hoch gelegenen Haffipiegel zu fenfen. Zweimal 
nördlich von ARummelsburg in etwa 120 m und füdlich von 
Belgard in 60 m Meereshöhe bildeten fich große Seen. Hier 
liegen die Thaljandichichten Horizontal. Allen diefen Bildungen 
fehlt nach Norden das Wiederlager, der Thalrand, fie jenen 
ſich Schnell zu dem Boden der Grundmoräne, die hier und 
da Anfäge zu Heinen Gejchiebeftreifen zeigt. Hier lag einft 
als rechtes Thalufer das Eis. Das pommerfche Urftrom: 
thal ift alfo heute nur ftellenweife ein Thal, es ift eine Reihe 
von jandigen Terraſſen, die fih am Abhange des hinter: 
pommerfchen Landrüdens in einer von Dft nach Weit ab: 
nehmenden Höhe hinziehen. Das erklärt und aud, warum 
diefe8 Urftromthal viel länger als alle anderen auf feinen 
Entdeder hat warten müffen, zugleich aber aud), warım wir 
erft durch dieje Entdedung den Schlüffel zum Verſtändniß der 
Hydrographie Hinterpommerns erhielten. Wer fi) gelegentlich 
vergeblich bemühte, aus eigener Kraft zu einer befriedigenden 
Erflärung zu kommen, darf ſich berufen halten, darauf nad): 
drücklich hinzuweiſen. Die einzelnen Phajen der Entwidelung 
von Hinterpommerns Hydrographie, wie fie durch den all- 
mählich weiter und weiter nach Nordoſten zurüdweichenden 
Eisrand bedingt wurden, hat Keilhack auf der vorliegenden 
Serie von 20 Tafeln (geolog. LYandesanftalt 1898) zur 
Anſchauung gebracht. Es ift jehr wohl möglich, daß ſich bei 
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weiterer Unterfuchung hier und da Determinationen al8 möglich 
oder auch als nothwendig erweijen werden, das ändert nichts an 
dem Werthe des lange und wohl erwogenen foliden Baues. Die 
Anschauung z. B., daß Weichjel und Oder einmal über den 
großen Hafffee einem zweiten Haffiee bei Roſtock und Lübeck 
zugefloffen und dann durd) das vom Lübecker Kanal benugte 
Thal bei Lauenburg zur Elbe gefloffen fei, ift von der Lokal— 
forfchung befämpft worden und von Wahnfchaffe, nach meiner 
Meinung mit Recht, nicht in die zweite Auflage feines Werkes 
aufgenommen. Ganz Pommern war jhon vom Eije befreit, 
als bei Rirhöft und in der Danziger Bucht nod) Eis lagerte. 
Nach Keilhacks Annahme wäre die Weichjel für einige Zeit 
durch das Tauenburger Thal bei Leba in die Ditjee gefloffen. 

ALS fih das Eis zurücgezogen hatte, begann das Meer 
jeine umgeftaltende Thätigfeit durch die Unterſpülung vor- 
fpringender Ufer und die Abdämmung einfpringender Buchten 
durh Bildung von Barren und Nehrungen, auf denen ber 
Wind den Sand zu Dünen aufhäufte. 

Es wurde weiter oben erwähnt, daß die Bildungen der 
Eiszeit wahrjcheinlich ein mannigfach zerbrochenes Scholfenland 
bededten, wir haben aber dann alle Umgeftaltungen glacialer 
und poftglacialer Zeiten (abgejehen vom Hinweis auf das 
Lauenburger Thal) beiprochen ohne Annahme etwaiger teftonifcher 
Vorgänge, wie Hebungen, Senkungen und Verwerfungen. An 
dem Kreidehorft von Jasmund hat Credner nachgewieſen, daf 
Scholfen des Kreidegebirges ſich während der legten Inter— 
glacialzeit gegeneinander verjchoben haben müffen. Vielleicht 
handelt es fi um Sadungserfcheinungen, in dem von der 
Brandungswelle mehr und mehr benagten Nandgebiet; die 
von Credner auf teftonifche Vorgänge zurüdgeführten Un— 
ebenheiten auf der dem Bodden zugeneigten Seite Jasmunds 
halten Geifie und Balger für Drumlins. Abgefehen von Jas— 
mund ift mir im Küftengebiet feine glaciale oder poftglaciale Ver- 
werfung als geologiſch nachgewiejen bekannt; Steilränder diluvialer 
Hügel im Küftengebiet find an und für fich noch fein Beweis 
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für BVerwerfungen. Mit der einzigen Ausnahme des Lauen— 
burger Thales operirt Keilhad überhaupt nicht mit teftonijchen 
Veränderungen, und hält fie fogar für jehr unmahrjcheinlid). 
Bon Hebung und Senkung der baltiichen Küften iſt jeit 
Kahrzehnten viel gejprochen und gejchrieben. Natürlich find 
fie an und für fich möglich, bewiefen aber werden Senfungen 
der Küfte, wie ich fchon 1884 (3. f. Erdkunde) auseinander: 
jegte, noch feineswegs durch jedes unterjeeifche Torfmoor oder 
unterfeeiiche Baumftubben. Auch die Tiefe der Erofionsrinnen 
im Küftengebiet kann nur (wie unter beftimmten Umftänden 
Zorf und Stubben) auf eine Senkung hindeuten, fie aber noch 
nicht ficher beweifen. Keilhad hebt die Bedeutung der ſub— 
glacialen Erojion hervor, die vom Eisrande gegen das Yand 
hin gerichtet war. Wie kräftig fie wirken fonnte, beweift die 
tiefe Rinne des Maduefees, die an der tiefiten Stelle nad) 
meinen Meffungen 30 m unter den Meeresipiegel hinabreicht. 
Es giebt übrigens noch heute im Mündungsgebiet unſerer 
Tlüffe beim Anfteigen des Oſtſeeſpiegels eine ſehr Fräftige, 
wenn ich fo jagen darf, widerfinnige, d. h. ins Binnenland 
gerichtete Erofion. Dort, wo bei Swinemünde heute der Eich- 
ftaden auf eingerammten Pfählen fteht, erreichte die Eroſions— 
furche die Beſorgniß erregende Tiefe von 17 m, füdlich der 
Joachimsfläche vertiefte fich die Swine bis auf 20 m und 
machte Dedungsarbeit zur Sicherung der Oftmole nötig. 
Eine Verſchiebung der Uferlinien mit jog. Senkungs— 
erjcheinungen wäre übrigens ohne teftonische Vorgänge jehr 
wohl denkbar. Beim Zufammenjchmelzen der riefigen Inland— 
eismaffen an beiden Hemifphären muß das Meer einen Zu: 
ſchuß erhalten und überall da anfteigen, wo nicht tektoniſche 
oder Attraftionsverhältniffe in entgegengejegtem Sinne wirken. 
Unter Berüdfichtigung des Dichtigfeitscoefficienten fann man 
bei roher Schägung jagen: Das Einjchmelzen einer Eislage 
von 500 m Dide auf 5 Prozent der Erdoberfläche liefert eine 
Waffermenge, die für den Meeresfpiegel, d. h. 70 Prozent der 
Erdoberfläche, ein Anfteigen von mehr als 25 m bedingt. 
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Bericht über die Verfammlungen. 
Fünfte Verfammlung am 15. Februar 1902. 
Herr Gymnafialdireftor Prof. Dr. Lemde: 
Schloß Wildenbrud. 


Unfere Provinz, welche einft an feiten Burgen, Nitter- 
fiten und Sclöffern aller Art jehr reich war, hat jegt nur 
nody wenig von ſolchen Bauwerken aufzumweifen. Eins der 
interejfanteften und werthvollſten mittelalterlichen Baudenkmäler 
ift das Schloß Wildenbrud im Kreiſe Greifenhagen. Das 
Schloß liegt in reizvoller Umgebung auf einer fait quadratifc) 
gebildeten Inſel, welche einft ein wendijcher Burgwall geweſen 
zu fein fjcheint. Der Name Wildenbrud, der urkundlich 
erit gegen Ende des 14. Jahrhunderts genannt wird, ift von 
„wilde“ d. i. Mutterftute abzuleiten; Wildenbruch bedeutet alfo 
jo viel wie „Stuterei, welche im Bruch gelegen ift”. 

Am 28. Dezember 1234 ſchenkte Herzog Barnim I. 
von Pommern „das Land Bahn“, in welches das jpäter an— 
gelegte Wildenbruch mit eingeichloffen war, dem Templerorden. 
Die Templer bauten fi) darauf einen feiten Wohnfig am 
Rorikebach und legten dadurch den Grund zur Entftehung bes 
Ortes Rörchen, dejfen chemalige Kapelle (jetige Brennerei) 
mit ihren romanischen Bauformen auf jene Anlage in der 
erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts hinweiſt. Um das Yand 
zu folonifiren, riefen die Templer deutjche Bürger und deutjche 
Bauern herbei und erhoben Bahn zu einer deutjchen Stadt. 

Als der Templerorden im Jahre 1311 durch Papft 
Clemens aufgelöft wurde, jchenkte der Herzog von Pommern 
das Yand Bahn dem Kohanniterorden, deffen Herrenmeifter 
oder Commendator feinen Wohnfit zunächft auch in Rörchen 
aufſchlug. Bei einer Fehde, welche die Yohanniter vor 
1380 mit der Stadt Königsberg in der Neumark auszufechten 
hatten, gelang es den Bürgern der Stadt, die Ritterburg 
in Rörchen zu erjtürmen und niederzubrennen. Darauf 
befchloffen die Yohanniter, ihren Wohnfig nah Wilden: 
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bruch zu verlegen, und erbauten hier nun das nod) jekt dort 
ftehende Schloß, welches mithin aus dem Ende des 14. Yahr- 
hunderts jtammt. 

In der Folgezeit hatten die Johanniter häufige Kämpfe 
mit den Bahnern auszufechten, die als ftreitbare, aber aud) 
als gewaltthätige Männer galten. So erjchlugen fie im Jahre 
1399 den Herrenmeifter Detlof von Walmoden auf offener 
Landftraße, was ihnen allerdings theuer zu ftehen fam. In 
der Reformationgzeit jollte Wildenbrich zu den herzoglichen 
Domänen eingezogen werden; doch einigten fich die Herzoge 
mit dem Orden durch einen gütlichen Vergleih. Aus diejer 
Zeit find ung mehrere Inventarien-Verzeichniſſe erhalten, welche 
in den Baltifchen Studien (XXIX, ©. 1—32) veröffentlicht 
find und uns einen vorzüglichen Einblid in die damaligen 
Berhältniffe des Schlofjes gewähren. 

Im dreißigjährigen Kriege nahmen die Schweden Befit 
von Wildenbruch. Die Königin Chriftine fchenkte die Be— 
ſitzung ihrem Kanzler Salvius; ſpäter gehörte diefelbe einem 
Herrn von Vidal. Bei der Eroberung Bommerns durch den 
Großen Kurfürften kam Wildenbruch vorübergehend in den 
Beſitz des alten Derfflinger, doch fiel die Befitung nach Be- 
endigung des Krieges 1679 an den Herrn von Vidal zurüd. 
Bon dem legteren faufte dann die Kurfürftin Dorothea, die 
zweite Gemahlin des Großen Kurfürften, das Schloß Wilden: 
bruch nebſt 15 Dörfern für die im Anbetracht jener Zeiten 
rejpectable Summe von 125,000 Thalern. Nach dem Tode 
des Großen Kurfürften kam Wildenbruc, als Theil der Herr- 
ihaft Schwedt an die hohenzollerniche Nebenlinie, deren Mit- 
glieder etwa Hundert Jahre als Markgrafen in Schwedt refidirten. 
Dieje Markgrafen heißen 1) Philipp Heinrih, F 1710, 2) 
Friedrich Wilhelm, genannt der tolle Markgraf, ein Sohn 
des erjtgenannten, und 3) Friedrich Heinrich, der luftige Mark: 
graf, ein jüngerer Bruder des zweiten Markgrafen. Mit dem 
legteren ftarb die Linie im Jahre 1788 aus, worauf Schwedt 
nebjt Wildenbruh an das königliche Haus zurüdfie. Auf 
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Grund einer Entſcheidung vom Jahre 1872 ward Wildenbrud) 
als Privatbefig des Königlichen Haufes anerkannt und fteht 
jeitdem unter der Verwaltung der Hoffammer der könig— 
lichen Güter. 

Das Schloßgebäude befteht aus zwei Theilen, einem 
Vorſchloß und dem eigentlihen Schloß. Das Iektere hat 
drei Flügel, von denen der Hauptflügel drei Stockwerke, 
die beiden Seitenflügel je zwei Stodwerfe enthalten. Der 
eine Seitenflügel ift durch einen Thurm, den fogenannten Berg- 
fried, flankirt, welcher baugeſchichtlich jehr intereffant ift und im 
Jahre 1899 einer umfafjenden Reftaurirung unterzogen wurde. 
Die Außenmauern des Schlofjes, welche in der urjprünglichen 
Anlage bis zum zweiten Stockwerk ohne jegliche Fenfteröffnung 
waren, find 2,50 bis 2,80 Meter ſtark. Das Gebäude, deſſen 
Wände jett mit Kalkputz beworfen find, war urjprünglich 
Nohbau; die großen Mauerflächen aber waren, um nicht todt 
und öde zu erjcheinen, durch Muſterung glafirter Steine belebt. 
Am Innern des Schloßhofes ftanden ehemals Wirtjchafts- 
gebäude, Scheune, Ställe und der häufig erwähnte Marjtall. 
Im Hauptflügel befand fi) das Comthurszimmer und die 
durch zwei Stockwerke reichende Kapelle; in dem durch den 
Thurm gededten Seitenflügel befanden fi) das Arjenal und 
die Rüftlammer. In der markgräflichen Zeit gingen mit dem 
Gebäude zahlreiche Veränderungen vor, es hörte auf „Burg“ 
zu fein, und wurde faft ausſchließlich als Jagdſchloß benukt, 
wie denn die zu Wildenbrucd gehörigen Waldungen nod) jest 
21,000 Morgen Waldland umfafien. Aus der marfgräflichen 
Zeit ftammen auch die Studdeden, welche fi) in den Haupt: 
zimmern des Schloſſes befinden. Auch die zahlreichen Alleen, 
welche in jchnurgerader Richtung die ganze Umgegend von 
Wildenbruch durchziehen, verdanken derjelben Zeit ihre Ent: 
jtehung. 
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Notizen. 


Im „Deutihen Herold“ (1901. ©. 178 f.) veröffentlicht 
Heinrich Graf Reichenbach-Goſchütz einige Notizen zur Gefchichte 
der erlofchenen von Mellin in Pommern. Ergänzungen dazu 
finden fich ebendort auf ©. 200 f. 


Ein Auffag von F. Priebatfch über „die Hohenzollern 
und den Abel der Mark“ (Hiftor. Zeitfchr. N. F. Band 52, Seite 
193—246) ift auch für die pommerfchen Berhältniffe von lehrreichem 
Interefle. 


Kurt Kafer giebt in den „Deutfchen Gefhichtsblättern“ 
(Bd. III ©. 1—18. 49-60) einige Nachträge zu feinem 1899 er- 
fchienenen Buche: Bolitifhe und foziale Bewegungen im 
deutfhen Bürgertbum zu Beginndes X VI. Jahrhunderts. 
(Stuttgart. W. Kohlhammer), indem er mehr wie dort auch die 
Bewegungen des 15. Jahrhunderts heranzieht. Seine Angaben über 
Stralfund bedürfen jedoch im einzelnen einer Berichtigung und Er- 
Hänzung durch Borgänge in anderen pommerfchen Städten. 

In der Beitfchrift „Die Denkmalpflege“ (1902 ©. 11—16) 
behandelt D. Hoßfeld die Jakobikirche und ihre Wiederber- 
ftellung in ausführlicher Weife. 








9. Schumann befpricht in den Nachrichten über deutfche 
Altertbumsfunde (1901. ©. 52—54) die Stierfigur (Bronze) 
von Löcknitz, welche auf der Generalverfammlung unferer Gefell- 
Ichaft am 17. Mai 1901 bereit3 vorgelegt wurde. 

Fu derfelben Zeitfchrift (1901. ©. 49-52) drudt WU. Voß 
als ein Blatt der Erinnerung aus den Tagen vor der Gründung der 
antbhropologiichen Gejellichaften in Deutfchland (Rud. Virchow ge- 
widmet) einen Bericht ab über eine Unterfuchung des Garzer Wall- 
berges im Camminer Kreiſe, die im Dftober 1868 von Prof. Virchow 
und ihm vorgenommen wurde. 





Zuwad der Sammlungen. 
Mujeum. 


1. Eine Anzahl verjchieden gebrannter Urnmenfcherben aus einem in 
Neu-Weitend bei Stettin bei Herftellung von Parkanlagen, un- 
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mittelbar füdlich neben der Falkenwalder Chauffee aufgebedten, 
aus Granitblöden erbauten, vorgefchichtlichen Töpferofen, ſowie 
eine größere und eine Heinere Urne aus einem Gräberfelde dicht 
daneben in der Martinftraße in Neu-Weſtend. Gefchent des Herrn 
Duiftorp in Stettin. Nr. 5086—88. 

2. Eine Anzahl Urnenfcherben, aufgelefen im Steinpflafter eines 
dreiedigen Yanggrabes im Forftrevier Doelig, Kr. Pyritz. Aus- 
grabungen des Conſervators Stubenraud. J.Nr. 5091. 


Mittheilungen. 
Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kaufmann Otto 
Graf und Präfident der Eifenbahn-Direltion Sombart in Stettin, 
Seneral-Major v. Schmeling in Charlottenburg. 


Die Bibliothek ift am Dienftag und Freitag von 
12—1 uhr geöffnet. 

Das Mufeum bleibt während des Winters ge» 
fhloffen. 


Die monatlihden Berfammlungen finden in Stettin 
auch in Diefem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabende des Monats im Bibliothels : Zimmer des 
Bereinshanfes ftatt. 

Sechfte Derfammlung am Bonnabend, dem 
15. März 19082, 8 Uhr: 

Herr ÄArdiivdirektor Brof. Dr. Friedens- 
burg: Bommern und das hanfifch-holländifche 
Bündniß von 1616, 
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Dommerfhe Burgen. 
Bon B. Küden. 
1. Burg Gülzow. 

Der Name, böhmiſch: golizna = Blöße, polnijch: golec, 
golca — fahler, nadter led, wahrſcheinlich nach der freien 
Lage der zwiſchen Seeen und Bruchflächen gewählten Dertlichkeit. 

Lage und Entfernung von Kammin SO, 21, km, 
Wollin O, 23,0 km, Plathe W, 19,5 km, Klemmen NNO, 
1,; km, Wildenhagen OSO, 3, km, Böd NNO, 5, km. 
Orte der näheren Umgebung: Dorf Rönz, Dorf Drewig, 
d. i. Baumdorf, Eretlow, Batzlaff, d. i. hausberühmt, Dorf 
Zonnebuhr, d. i. Ziefheide, Dorf Zemlin, Dorf Nemitz, d. i. 
deutſches Dorf, der Klinfenberg, d. i. der kleine Eckberg. 

Urkundlich bis 1305 wendifche Feſte!) im Beſitze der 
v. Schmeling und der Wedelftedt; von hier ab den Bijchöfen 
von Kammin gehörig und ausgebaut. Nachrichten finden ſich 
bei Wutftrad, Beichreibung von Pommern (1793), von 

1) 1889 Walter, Brähiftorifche Funde in Bommern fagt: 243 


Gülzow. — Borgefchichtliche (alfo auch wendifche) Bunde aus den 
Schloßruinen, Berghaus II, 6, 288 und 293, find nicht befamnt. 
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Flemming, Baltifche Studien I, Kugler, Pommerſche Kunft- 
geſchichte S. 141, (Thurm 1840), 8. Küden, Geſch. d. St. 
Kammin, ©. 65, 69 und 245. 

Ungefähr drei Meilen jüdöftlic) von Kammin, in hervor: 
ragend anmuthiger, wechjelreicher Landichaft, inmitten einer 
Bruchniederung, welche den Zwiſchenraum der beiden großen 





ee Böry Gülzow. Adam 'ga, 
weitlichen Ende des freundlichen Marktfledens Gülzom, ſcharf 
abgegrenzt von den umgebenden Wiejen, ein üppig grüner, 
domartig hoc auffteigender Waldfompler, welcher die früher 
jehr fefte Burg Gülzow einſchließt. Selbft wenn der ftolze, 
die hohen Laubkronen überragende alte Mauerthurm als ein: 
ſamer Zeuge nicht ausdrücklich die alte Feſte befundete, jo 
würde die Eigenartigfeit der imponirenden Waldgruppe ſchon 
an fi) eine bejondere Stätte vermuthen laſſen. 

Gülzow muß fowohl urkundlich als auch der örtlichen 
Lage und Bauart nad) als eine urjprünglich wendiſche Burg 
angejehen werden, welche jpäter durdy den Kamminer Bifchof 
Heinrich Wachholz, in deſſen Beſitz diejelbe 1305 überging, 
ausgebaut und der zur Zeit maßgebenden Feſtungstechnik an: 
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gepaßt wurde, ohne daß aber der Charakter der mwendijchen 
Grundanlage mwejentliche Aenderung erfuhr. 

Wie bei einer großen Anzahl wendijcher Feſten, beftand 
neben der Hauptburg noch eine Vorburg, von derjelben durch 
Wall und Graben getrennt. Den Grundftod der Hauptburg 
bildet eine vierjeitige 15 bis 20 m hohe abgeftumpfte Erd- 
Pyramide, welche oben zwifchen den Böſchungskanten 65 Schritte 
in der Länge und 53 Schritte in der Breite mißt. Die 
Eden der Pyramide find unten ftark, oben geringer abgerundet. 
Alte Eichen und Buchen, vermifcht mit Gefträuch, deden 
ſämmtliche gut erhaltene Böjchungsflächen bis an die an- 
ſchließenden Wiejen, nicht aber das Plateau, welches außer 
einigen jungen Obftbäumen nur etwas Gartengewächſe trägt; 
legteres hat darin feinen Grund, daß die obere Burgfläche, 
bis dahin ein wüftes Chaos von Mauertrümmern, Erhebungen 
und Vertiefungen, erjt in neuerer Zeit eingeebnet if. Durch 
die liebevolle Pflege des jegigen Beſitzers, des Herrn Bezirks- 
vorfteher8 Steffen, ift die gefammte Burganlage zu einem 
Schmudpla& umgejchaffen und zwar unter forgfältiger Wahrung 
des geichichtlichen Charakters, die weder eine Verwilderung 
noh Modernifirung Pla greifen lief. Schmale Fußwege 
durch Feine Holztreppchen verbunden laufen mehrfach um den 
Bergkegel und geftatten von allen Seiten und in allen Höhen 
einen fchönen Ausblick durch die Lücken der Baummipfel auf 
die reizvolle Umgebung. Der erwähnte Ausbau der Burg 
beftand außer der vollftändigen Unterfellerung des Plateaus, 
welche den Hügel wahrjcheinlich um ein Bedeutendes erhöhte, 
namentlih in der Aufführung einer Bewahrungsmauer an 
Stelle des alten Paliffadenzaunes, fowie in dem Bau der 
Mauerthürme an Stelle alter Holzthürme. Allem Anjchein 
nad) waren zwei Thürme vorhanden, der jchöne noch erhaltene 
Hauptthurm und nad) Ueberlieferung ein zweiter Thorthurm 
in der Mitte der Nordmauer zum Schuge der Auffahrt. Die 
Mauern, Hofgewölbe und auc der Thorthurm find volljtändig 
verſchwunden. Der eingeebnete undurchdringliche Mauerjchutt, 
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welcher dem Plateau nur mit Mühe etwas Boden zum An- 
bau von Gewächſen abgewinnen läßt, zeugt von der Mafien- 
baftigfeit der verfchwundenen Bauwerke. Derſelbe ift durchjegt 
mit rundlichen Feldfteinen, Mauer: und Dadjziegeltrümmern. 
Der vom Staate erhaltene Thurm, ein ſchönes Baudenkmal, 
wird von Kugler, Kunftgefchichte Pommerns, als „jehr zierlich” 
lobend erwähnt; derjelbe hat einen in unbearbeiteten Feld— 
fteinen aufgeführten quadratiihen Unterbau bis zur Höhe der 
früheren Umfafjungsmauern, von hier ab beginnt die Rundung 
in Biegelrohbau und fteigt in ſchlanker Form bis zur ab- 
ichliegenden Zinnenbefrönung. Die äußere harmonijche Wirkung 
wird leider durch eine unangenehm wirkende jchwarze Färbung 
der gemauerten Kegeljpige geftört. Eine Ziegelrohbaufarbe 
wäre bier wohl befjer am Plate geweijen. Der Thurm hat 
Aehnlichkeit mit dem in diejelbe Entjtehungszeit zu jegenden 
Kamminer Bauthor; jedod) fteht der Gülzower Thurm jenem 
in den Dimenfionen und in fchöner Wirkung etwas nad), aud) 
fehlen hier die dort angelegten großen Schießſcharten, jo daß 
man die mwahrjcheinliche Beitimmung hier als Wartthurm 
annehmen kann; er fteht im Schnittpunfte der früheren öftlichen 
und weftlihen Mauern, jcharf in der füdlichen Ede, jo daß 
die äußeren Thurm- und Mauerflächen in einer Linie ftehen. 

Die Vorburg, ziemlich) quadratijch angelegt, liegt NNO 
neben der Hauptburg, ijt ein wenig Heiner und bedeutend 
niedriger als diefe. Bei nur 2 bis 3 m Höhe über den 
Wiejenflächen bietet fie bei Weitem nicht den großartigen An: 
blid wie die Hauptburg. Wohl zu alten Zeiten ift fie wie 
auch noch jet als Wirthichaftshof benugt. Vier ältere, theils 
zweiftödige Holzfachwerks-Gebäude, längs der vier Böſchungen, 
Ichliegen den jehr geräumigen gepflafterten Hof ein. 

Die Hauptburg iſt von der DVorburg, zwiſchen den 
oberen Böſchungskanten gerechnet, rund 70 Schritte entfernt. 
Ohne Zweifel war die Lücke zwijchen beiden früher mit 
mindejtens einem Zwiſchenwall und zwei Gräben ausgefüllt. 
Sind aber die bei den meiften pommerjchen Burgen üblichen 
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Wall: und Grabenbreiten von 12 bis 15 Schritt auch hier 
zu Grunde gelegt, jo würde dies auf zwei Mittelmälle und 
drei Gräben fchließen laffen, was dann zwei mittlere Brüden- 
auflager von etwa 26 Schritt Entfernung ergiebt. In vor: 
ftehender Abbildung (S. 50) mit dem muthmaßlich früheren 
Grundriß der Burg ift Lettered angenommen, ba Örtliche Anzeichen 
für frühere Ringmwälle jprechen, welche jeden Burgtheil für fich 
einſchloſſen und von denen die eben erwähnten Zwiſchenwälle 
Theilftreden der Ringe waren. Dur ein Zufammenlaufen 
beider Ringe zwiichen den Burgen ift eine gemeinfame Wall: 
ftrede für das Brüdenauflager denkbar. Die umſchließende 
Bruchniederung hat überalf eine jo bedeutende Breite, daß ein 
Ringwall mit zwei Gräben, wohl auc zwei Wälle mit den 
entfprechenden Gräben (wie ffizzirt), angebracht werden Fonnten. 
Eine mächtige, ftarf geneigte Erbrampe verbindet jet beide 
Burgen. Das Material zu derſelben iſt wahrſcheinlich den 
verſchwundenen Ringwällen entnommen. Die Böſchungen 
der Rampe find ebenfalls mit alten Laubbäumen beftanden, 
aus deren Alter ein Schluß auf die Entftehungszeit der 
Rampe gemacht werden kann. Nach Meberlieferung waren 
vor Anlage der Rampe zwei Zugbrüden vorhanden, melche 
mittelft zweier Thorthürme, in der Hauptburg und Borburg, 
bedient wurden. Auf beiden Seiten der Rampe hat fid) am 
Fuße derjelben ein tief gelegenes, ebenes Vorland gebildet, 
welches, ebenfalls mit fehr alten Laubbäumen beftanden, den 
Zwijchenraum der Burgen ausfüllend, jegt parkartig gepflegt wird. 
An der nordiweftlihen Ede der Vorburg mündet der wahr: 
ſcheinlich alte Auffahrtsweg, eine gepflafterte Straße mit pradht- 
vollen Laubbäumen geſchmückt. Die reizvolle Geftaltung der 
Sefammt- Burganlage wird ganz befonder8 durch die in 
Pommern jo ſehr jeltenen, ftarf fließenden, theilmeife laut 
plätjchernden, rings um die Burg vertheilten Springgquellen 
von kryſtallllarem, trinkbarem Waffer in anziehender Weile 
erhöht. 

Außer der foeben bejchriebenen Vorburg muß ſich noch 
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eine weitere Vor: oder Wartburg bei Gülzow befunden haben 
und zwar zwiſchen der Hauptburg und dem Unterſee, hart 
am Rande des legteren, von derjelben Bruchniederung um- 
ichloffen. Die Weberlieferung bezeichnet diefen Ort genau als 
den Plag einer früheren Burg. Die örtliche Beichaffenheit 
beftätigt diefe Annahme. Ein flaches, Freisrundes, mäßig 
hohes (1 bis 1'/s m über dem Seeſpiegel liegendes) Ader- 
ſtück Tennzeichnet fcharf den Rand der Burg, den ganz ver: 
wachjenen Ringgraben, einen früheren Ringwall ſowie einen 
äußeren Ringgraben, deren Verbindung mit dem See mittelft 
Gräben unverkennbar ift. 


IL. Burg Studom. 

Name zweifelhaft, ob: „Ort der Starren, Feſten“ 
(Bäume), nad) böhmifch: tuhy, stuha, ztuha, d. i. ftarr, fteif, 
feft, oder „dumpfer Ort“ nach polnisch und böhmiſch: tuchly, 
stuchly dumpfig. Für Erfteres fpricht die noch jetzt in der 
Umgebung befindliche Kiefernheide, für Letzteres die Lage im 
tiefen Bruch). 

Lage und Entfernung von Kammin O, 15, km, Wollin 
ONO, 28,ı km, ®lathe SO, 23,0 km, Treptom SW, 20, 
km. Orte der näheren Umgebung: Dorf Staark, d. i. das 
Alte, Dorf Wittenfelde, Dorf Medewitz, d. i. Zwiſchen- oder 
Srenzdorf, Dorf Muddelmow, Dorf Kahlen, d. i. Schlamm, 
Sumpf, Dorf Cambz = Kam-⸗bitz, d. i. Steinhaus, Dorf 
Schwirſen, d. i. Wildort. 

Nachrichten: Elzow, Adelsfpiegel, ungedrudt. 8. Küden, 
Gejchichte der Stadt Kammin, ©. 258. 

Zwei Meilen öftlih von Kammin jchneidet die Kammin: 
Greifenberger Chauffee, ca. 400 Schritte vor dem Stuchower 
Schloſſe, den Bad gleihen Namens und das hier etwa 750 
Schritt breite Bruch. Dicht hinter der Chauffeebrüde, jcharf 
in der Ede des jüdlichen Bruchzwickels, befindet fich das 
Stuchower Mühlenetabliffement, deſſen Gärten auf dem früheren 
Burgterrain, den Gräben und den geebneten Wällen, liegen. 
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Ueber die Lage der Burg kann kein Zweifel obwalten, da eine 
etwa 60 Jahre alte Flurkarte den „Schloßberg” ſcharf marfirt 
durch Bergftriche zeigt. Ueber die Burg jchreibt L. Küden 
1880: „Zu Elzow's Zeiten (1697) befanden ſich in Stuchow 
noch die Weberrefte einer jehr alten Burg, beftehend aus 
Fundamenten von Gebäuden, welche auf einem Hügel gelegen 
und mit zweifachen Wällen und Gräben umgeben waren.“ 





Asfnahme 1900 
Maasft 1:6250 


Diefe Burgüberrefte find jett vollftändig verfchwunden, felbft 
die Höhe des genannten Hügels muß Einbuße im Laufe der 
Zeiten erlitten haben, da derjelbe jest faum mehr wie 1'/s m 
über den umgebenden Wiefen hervortritt. Derfelbe liegt frei, 
rings umgehbar neben der Mühle und ift mit mäßig hohem 
Laubholz beftanden, in dem jedoch alte Bäume fehlen. Die 
äußeren Begrenzungslinien des Burgplaßes find noch gut er: 
fennbar, er hatte eine quadratifhe Grundrifform von 25 
Schritt Seitenlänge mit wenig abgerundeten Eden. Bon den 
erwähnten doppelten Gräben und Wällen ift feine Spur mehr zu 
entdeden, alle Anlagen, auch die Verbindungsgräben mit dem 
Bache, find planirt und verwachſen. In obenftehender Ab- 


56 Die Geburtöftunden von fechd pommerfchen Herzögen. 


bildung tft der frühere muthmaßliche Grundriß der Burg ein- 
getragen, die Umgebung aber in dem jekigen Zuftand jkizzirt. 
Der Burghügel befteht wahrjcheinlich aus gemachjenem Boden, wie 
auch andere infelartige Erhebungen des Bruches in der Richtung 
nah Gut und Dorf Stuhom zu. Die Burg Stuchow mit 
einem Plateau von 25 m Geitenlänge ift verhältnigmäßig 
gegen andere pommerfche Burgen nur Flein zu nennen; Siegelkow 
hatte 31 reſp. 30, Böd A 24 reip. 34, Gülzom 53 reip. 
65 Schritte Seitenlänge. 

Stuchow ift langjähriger Beſitz der Yamilie von Plöß; 
vor 1318 Eigenthum der Familie von Bähr. 


Die Geburtsfiunden von ſechs pommerſchen 


Herzögen. 
In dem aus Daniel Ludolph v. Dandelmann’s (} 1709) 
Beſitz ftammenden Buche der Königl. Univerfitäts-Bibliothef 
zu Halle: 
Ephemeridum opus Joannis Stoefleri Iustingensis 
mathematici a capite anni redemptoris Christi 1532 
in alios XX proxime subsequentes .. Tubingae 
Huld. Morhart 1533 kl. Febr. (Pd 1900. 8 [K 22. 4]) 
befinden ſich auf dem Vorſatzblatt die folgenden Notizen von 
einer der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts angehörenden 
Hand: 
Dux Bernimus senior nascitur anno 1501 2 die De- 
cembris hora 8!) ante meridiem. 
Dux Philippus nascitur anno 1515 decima quarta 
Julii hora 13 minuta 30. 
Dux Joannes Fridericus nascitur anno 1542 Augusti 
27 hora 5 minuta 16. 
Dux Bugslaus nascitur anno 1544 Augusti 9 hora 
7 minuta 30. 


) Vorher ausgeſtrichen 6. 
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Dux Ernestus Ludovicus nascitur anno 1545 Novem- 
bris 1!) hora 15 minuta 30, 

Dux Barnimus junior nascitur anno 1549 hora 13 

minuta 45 (der Tag, Febr. 14, fehlt!) 

Zu 1547 April 24 ift am Rande bemerft: Pius et 
iustus princeps Joan. Frid. elector Saxoniae captus est 
a coniuratis papae. 

Zu 1548 Auguft 25: Elisabetha filia mea nascitur 
die 25 Augusti hora 16 minuta 45. 

Da in der Reihe der pommerfchen Herzöge die 1551 
und 1557 geborenen Erich III und Kafimir IX fehlen, ift 
die Zufammenftellung 1549 oder 1550 gemacht; die Geburts- 
ftunden waren für aftrologische Zwecke (Horoffop, Conftellation 
der Geftirne) angemerkt. Leber den Befiger des Bandes, der 
bie Einzeihnungen vornahm, habe ich leider nichts Sicheres in 
Erfahrung bringen können. Vermuthen läßt fich allerdings, daß 
der Band aus dem Nachlaffe des Mathematifers und Aftronomen 
Erasmus Neinhold (1511—1553) herrührt, defjen jüngerer 
Bruder Yohannes Reinhold (1541 Baccalaureus, 1543 
Magifter in Wittenberg) 1549—1550 in Greifswald Profefjor 
der Mathematif war und ſchon im Jahre 1550 in Wittenberg 
ftarb (Rofegarten, Gefchichte der Umiverfität Greifswald I. 
©. 199; Friedländer, Greifswalder Matrifel J. S. 226 bis 
230). Erasmus Reinhold hat fich vielfach mit aftrologiichen Be: 
rechnungen bej&häftigt, wie aus jeinem Briefwechjel mit Herzog 
Albrecht von Preußen (Voigt, Joh., Briefwechfel der be- 
rühmteften Gelehrten des Beitalters der Reformation mit 
Herzog Albreht von Preußen, S. 541) hervorgeht. In 
unferem Bande ftehen auf dem vorderen und hinteren Schuß: 
blatte Anmweifungen zu aftrologifchen Aufftellungen. Auch die 
Tochter Elifabeth, geboren 25. Auguft 1548, würde auf 
Erasmus Reinhold paffen (Yohannes R., der erjt 1541 den 
erften alademifchen Grad erreichte, war wohl kaum verheirathet), 


1) Klempin, Stammtafel IV hat den 2. November. 
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denn jeine Gattin Margaretha Bonerin ftarb im Spätjommer 
1548 „in partu“, wie der Rektor Caspar Eruciger den Witten- 
berger Commilitonen unter dem 7. Oktober 1548 befannt gab 
(Scripta publice proposita a profess. Witeberg. Tom. 1 [1560] 
fol. 224b). Erasmus Reinhold hinterließ bei feinem 1553 
in feiner Vaterſtadt Saalfeld erfolgten Tode (Febr. 19) drei 
unmündige Kinder!), einen Sohn Erasmus und zwei Töchter, 
deren Namen nicht genannt werden. Das Intereſſe des 
Aftronomen Erasmus Reinhold in Wittenberg für die Geburts: 
daten der pommerjchen Herzöge begreift fich leicht, wenn man 
fi) vergegenwärtigt, daß fein Bruder Johannes an der 
pommerjchen Hochſchule bi8 1550, wo das Verzeichniß ab- 
bricht, lehrte und daß die Schweiter des Kurfürften Yohann 
Friedrih von Sachſen die Gemahlin Herzog Philipp’s I. 
von Bommern war. De. Perlbach. 


Ein Autograph Daniel Eramers. 


In dem Eremplare der Univerfitäts-Bibliothef zu Halle der 
„Bommerifchen Kirchen Chronica.. Durch Danielem Cramerum 
. 180 zum andern mahl vom Autore jelbjt uberjehen ... 
Ulten Stettin, in Verlegung Jochim Rheten Anno 1603. 
4t° (Buch) 1—3)?) fteht auf der Rückſeite des Vorſatzblattes 
die folgende Widmung: 
Der wolgebornen Edlen Tram 
Agnes, geborne Gräffin zu Eber- 
ftein vnd Neugarten, Tram 
Schendin zu Tautenburg, Mei: 
ner gnedigen Frawen. 
Verehret diejes 
Hiftorien Bud) 
Vnterthenig 
Autor mp. 
) Sie haben noch 5 Jahre nach dem Tode des Vaters Vor—⸗ 


münder, Boigt, I. c. 545, Anm. 5. 
?) Bibliothels-Signatur: Jk 792. 8 (Og 50. 4.) 
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Die Befikerin des Buches war Agnes, Gräfin von 
Eberftein- Naugard, Tochter Graf Ludwigs, geboren 1576, 
in erfter Ehe vermählt mit Ernft VII., dem legten Grafen 
von Hohenjtein (F 1593), in zweiter feit 1598 Det. 22 mit 
Burkard Schent von Tantenburg, geboren 1566 Juni 19, 
geftorben 1605 Sept. 2. Sie jelbft ftarb 1636 in Gera, 
von ihren vier Kindern zweiter Ehe (aus erfter Ehe war nur 
eine Tochter Erdmuthe Juliane entjproffen, die den letzten 
Grafen von Gleichen, Johann Yudwig [F 1631] heirathete) 
ftarben Georg 1613 und Anna Magdalena 1620; die ältere 
Tochter Sophia vermählte ſich 1618 Det. 18 mit dem Grafen 
Wolf III. von Mansfeld (Hinterort, 1615—1638), der ältefte 
Sohn Ehriftian, 1599 Dec. 18 in Dresden geboren, ftarb 
1640 Aug. 3 als leßter feine® Stammes. So war Agnes 
von Eberftein die Gemahlin des legten Grafen von Hohenftein, 
die Schwiegermutter des legten Grafen von Gleichen und die 
Mutter des legten Schenken von Tantenburg (bei Jena). 
Ihre Energie und Umficht auch als Vormünderin ihrer Söhne 
rühmt meine Quelle, Joh. Christophilus Friderici, Historia 
pincernarum Varila-Tautenburgicorum Jena 1722, Seite 
89—92. Hopf, Hiftor. geneal. Atlas Th. 1. Auf welche 
Weije das Eremplar der Gräfin Agnes nad Halle gekommen 
ift, läßt ſich nicht mehr feftjtellen. M. Perlbach. 


Bericht über die Verfammlungen. 
Sechſte Verfammlung am 15. März 1902. 


1. Herr Arhivdireftor Profeſſor Dr. Friedensburg: 
— und das hanſiſch-holländiſche Bündniß 
vom Jahre 1616. 


Die Blüthe der Hanſa war längſt vorüber; die Miſſion 
des einſt ſo gewaltigen Bündniſſes der nordiſchen Städte ſchien 
erfüllt, ſeitdem in den angrenzenden Küſtengebieten ſelbſtſtändige 
und feſtgefügte Staatengebilde entftanden waren, und bei den 
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meiften Mitgliedern des Hanfjabundes hatte das Gemeingefühl 
allmählich nachgelaffen. Da fchien die alte Bedeutung bes 
nordiichen Städtebundes noch einmal wieder aufleben zu jollen 
durch den Zuſammenſchluß der Hanja mit den Provinzen der 
nördlichen Niederlande, die jeit kurzem durch die ſiegreich 
durchgeführte Selbftbefreiung von fpanifcher Gewaltherrichaft 
die Blide der ganzen Welt auf fich gelenkt hatten. Zwar 
waren in Wirklichkeit beide Contrahenten in mancher Beziehung, 
3. B. dem DOftieehandel, Nebenbuhler; nichtsdeſtoweniger 
brachte die beiden gemeinjchaftlih von Dänemark her drohende 
Einſchränkung des Handels und die den Niederländern drohende 
Erneuerung des jpanifchen Krieges die Hanja und die Nieder: 
lande einander näher. So ſchloß jchon im Jahre 1613 Lübeck 
mit der Niederlande ein Sonderbündniß, welchem bald darauf 
Braunſchweig und in der Folge auch andere Hanjaftädte bei- 
traten. Die Haltung des dänischen Königs Ehriftian IV. 
veranlafte aud die in Pommern gelegenen Mitglieder der 
Hanja, unter welchen Straljund, Greifswald, Stettin, Anklam 
die wichtigften waren, die Frage eines eventuellen Anjchlufjes 
an das hanſiſch-holländiſche Bündnig zu erwägen. Indeſſen 
hielten fich die zum Herzogthum Pommern: Stettin gehörigen 
Hanfaftädte ſowohl jest als auch fpäter von dem Bündniſſe 
fern. Stralfund, welches in jener Zeit an inneren Kämpfen 
laborirte und fich deshalb an den Verhandlungen jener Jahre 
nicht betheiligte, trat jchließlich dennoch nebſt Greifswald der 
Eonföderation bei. Letztere wurde fomit im April 1616 von 
zehn Mitgliedern der Hanja, etwas fpäter von den Vertretern 
der Niederlande unterzeichnet. Die Contrahenten verpflichteten 
fi zur Aufrechterhaltung der Handelsbeziehungen in der Nord: 
und Oftfee und verfprachen fich gegenfeitige Hülfeleiftung, falls 
ein Mitglied Hierin geſchädigt werden jollte, die Beziehungen 
zu Frankreich, England, Kaifer und Reich und zur evangelischen 
Union follten beftehen bleiben; mit einem eventuellen Kriege der 
Niederlande gegen Spanien wollte die Hanja aber nichts zu thun 
haben. Im Kriegsfalle jollte die Hanja 17'/s Einheiten der 


Bericht über die Berfammlungen. 61 


aufzubringenden Contingente gegen 100 Einheiten der General: 
ftaaten ftellen. — In Stralfund hatte zunächſt nur der Rath 
die Verhandlungen wegen des Anjchluffes der Stadt an das 
Bündniß geführt. Die darüber unwilligen Vertreter der 
Bürgerſchaft wendeten fich bejchwerdeführend an den Herzog 
Philipp Julius von Bommern:Wolgaft, und dieſer, bereitwilligft 
auf die Beſchwerde eingehend, z0g den Rath zur Verantwortung. 
Der Rath, der fich jehr umnficher fühlte, erklärte, e8 Handle 
fi) gar nicht um neue Vorträge, fondern um die Erneuerung 
eines alten Bündniffes, welches nur durd den letten Krieg 
der Niederlande gegen Spanien unterbrochen worden fei. Die 
Entiheidung wurde dann hinausgefchoben, biß das Bündnif- 
inftrument zur Stelle jei. Am 4. Auguft 1616 ſchickte dann 
der Rath die inzwijchen vollzogene Bündnißurkunde an den 
Herzog ab; doch Hatte er die Vorficht begangen, die Einwilligung 
der Bürgerjchaft vor der Einjendung der Urkunde nachzuſuchen. 
AS nun Philipp Julius, im Vertrauen auf den früheren 
Zwift zwiſchen Rath und Bürgerfchaft, von neuem Einſpruch 
gegen den Bündnifvertrag erhob, fand er die Stadt einmüthig 
entjchloffen, bei diefem zu bleiben, und fein Widerjpruch fiel 
wirkungslos zu Boden. Zwar hat er noch einmal, veranlaft 
durd eine Einfprache des Statthalter8 der ſpaniſchen Nieder: 
lande, Erzherzog Albrecht, einen Verſuch gemadt, Stralfund 
und Greifswald zum Rücktritt von dem Bündniffe zu bewegen. 
Aber als der Profeffor Gerfon von ber Greifswalder Yurijten- 
facultät als Abgejandter des Herzogs die Städte zu einer 
darauf bezüglichen Erklärung aufforderte, betonten die Städte 
nochmals, daß das Bündniß nur handelspolitiicher Natur jei, 
und gaben ihrem Befremden darüber Ausdrud, daß fie noch— 
mals mit diejer Angelegenheit behelligt würden. Das folgende 
Kahrzehnt brachte für Deutichland, ja für ganz Europa neue 
Berwidelungen, infolge deren das hanſiſch-holländiſche Bündniß 
von jelbft auseinander ging. Für die Hanjaftädte, insbejondere 
auch für die pommerjchen, hatten die Verhandlungen jedoch 
die eine, nicht zu unterjchägende Bedeutung, daß das Bürger: 
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thum außerordentlich erftarfte, und die Stadt Straljund 
ſpeciell hatte j don am Ende des nächſten Jahrzehnts Gelegenheit, 
in der Abwehr der Wallenfteinschen Belagerung eine harte, 
aber glücklich überftandene Probe ihrer neugeftärkten Kraft 
abzulegen. 





2. Herr Dr. Schumann-Löcknitz: Bronzefund von 
Naffenheide. 


In einem ausgedehnten Wiefencompler, welcher zu 
Naffenheide gehört, Liegt ein wendijcher Burgwall, der im 
Vollsmunde den Namen „Räuberberg” führt. In feiner 
Nähe find Pfahlbauanlagen aus älterer Zeit gefunden worden, 
und etwa 400 m von dem Burgmwall entfernt ift auch vor 
längerer Zeit bereit ein großer Bronzefund in einer Kleinen 
Anſchwellung des Bodens zutage gefördert worden. Die 
einzelnen Bronzeftüde lagen in einer Urne, welche jedoch nicht 
mehr vorhanden ift. Der Fund befteht aus Arm, Hals, 
Fingerringen, Zutuli, Gürtelblechen, Anhängern, Blattenfibeln 
ohne Ornamente, einer Heinen Bronzefpirale u. a. Bei den 
Halsringen ift befonders die verschiedene Art der Einrichtung des 
Verſchluſſes zu beachten; fie zeigt, daß dieje Geräthe in den 
Formenkreis der nordiichen Bronzefultur gehören. Ebendort— 
hin gehört eine jchön erhaltene Bronzefichel. Dagegen lajjen 
die in getriebener Arbeit aus Bronzeblech hergeftellten Geräthe, 
wie die Gürtelbleche, auf Import aus dem Süden jchließen. 
Der Fund entftammt dem zehnten oder neunten Jahrhundert 
vor Ehrifti Geburt und gehört zu derjenigen Art von Depot- 
funden, welche lediglich aus Schmucdgegenftänden beftehen und 
als Schatzfunde anzujehen find. Er ift im Befige des Herrn 
Grafen Arnim:Nafjenheide. 


Literatur. 


Album Pommerſcher Bau- und Kunſtdenkmäler. Her— 
ausgegeben von den „Stettiner Neueſten Nach— 
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richten“. Drudvon Fiſcher & Schmidt, Stettin 
1899. 


Das große Werk der Imventarifirung aller pommerfchen Bau- 
und Kunſtdenkmäler fchreitet naturgemäß nur langfam fort. Deshalb 
ift es ein guter Gedanke, gewiffermaßen als Vorläufer ein Werk her— 
auszugeben, in dem die bedeutendften Denkmäler Pommerns dar- 
geftellt und befchrieben find. So find in dem vorliegenden Album 
190 Abbildungen, die bereit3 nach und nad in den „Stettiner 
Neueſten Nachrichten“ veröffentlicht wurden, gewiß zur freude aller 
Alterthumsfreunde vereinigt. Aus der Art der Entftehung der 
Sammlung erklärt e8 fich, daß eine fyftematifche Ordnung der 
Bilder fehlt. In bunter, abwechfelungsreicher Reihe führen uns die 
meift fehr wohlgelungenen Zeichnungen von der prähiftorifchen Zeit bis 
in die Gegenwart. Der zu denfelben gebotene Tert enthält zumeift 
gute und angemefjene Erklärungen. Das Werk fann warm empfohlen 
werden, es ift lehrreich und unterhaltend zugleich für jeden Freund 
unſerer Provinz. M. W. 


Edmund Lange. Heinrich Kruſes pommerjche Dramen. 
Ein Erinnerungsblatt. Greifswald, %. Abel. 1902. 


Am 12. Januar d. 8. ift im Alter von 86 Jahren unfer 
heimischer Dichter Heinrich Krufe (1815 in Stralfund geboren) da- 
bingegangen. Trotzdem er allein 16 große biftorifche Dramen ge- 
fchrieben hat, in denen er einen bewundernswerthen Reichthum in der 
Sprache und ein großes Gefchid in der Eharakterdarftellung entwidelt, 
ift er im allgemeinen auch in feiner pommerfchen Heimath wenig be— 
fannt geworden. Und doc hat er gerade auch aus ihrer Gefchichte 
den Stoff zu zwei Tragddien genommen, in denen er beſonders Vor- 
gänge aus der Vergangenheit feiner VBaterftadt darftellt. Die Vor- 
züge diefer beiden Werte „Witlav von Rügen“ und „Raven 
Barnekow hebt E. Lange in feinem fehönen Erinnerungsblatte deutlich 
hervor und giebt auch fonft feine Bemerkungen, die zu richtiger Be— 
urtbeilung des Dichter beitragen. Es ift fehr zu wünschen, daß 
durch die Fleine pietätvolle Schrift Heinrich Krufe, der trotz früh— 
zeitiger Entfernung aus der Heimath mit warmem Herzen an ihr ge> 
bangen hat, feinen Landsleuten bekannter werde. An der rechten 
Würdigung wird e8 dann nicht fehlen. M. W. 





Notizen. 


Im „Braunfchweigifchen Magazin“ (1901 S. 69—71) werden 
unter den Grabftätten der Welfen (vgl. Monatsblätter 1900 
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©. 159) auch die Begräbnißftätten braumfchweigifcher Prinzeffinnen 
in Stettin, Verchen, Wolgaft und Franzburg behandelt. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 

. Edm. Lange. Heinrich Kruſes pommerfche Dramen. Ein Er- 
innerungsblatt. Greifswald 1902. Geſchenk des Verfaſſers. 

. Rogafener Familienblatt. Jahrgang V. Gefchent des Heraus- 
geber8 Prof. Knoop in Rogafen. 

3. Frankfurter Oderzeitung 1902. N. 5. 6. (Enthält einen Auffat 
von 9. Jentzſch über den Plan einer fächfifch-Laufigifchen 
Pandesuniverfität in Guben). Geſchenk des Brof. Dr. Jentzſch 
in Guben. 

. Mittheilungen über die Gefchichte der Familien Rofenow Nr. 15. 
Gefchent des Herausgebers, Prediger 8. Roſenow in Arys, 
O.Pr. 

. Bericht über die Verwaltung der Gemeinde-Angelegenheiten der 
Stadt Stettin 1900/1. I. Gefchent des Magiftrats. 

6. 9. Stabenow. Die Schlacht bei Soor. Inaugural-Differtation. 

Berlin 1901. Gefchent de8 Verfaſſers. 


Mitthbeilungen. 
Geftorben: Superintendent Bogel in Wollin und Geheimer 
Baurath Lücken in Stettin. 
Ausgeihieden: Superintendent Brandin in Berlin, 
Kanzleirath Hyas in Bergen a. Rüg., Nentier Heller, Kaufmann 
Joh. Heiner. Seibt in Stettin. 


Die Bibliothert if, am Mittwoch von S—A Ihr 
und am Dienftag und Freitag von 12—1 Nhr geöffnet. 

DaB Mufenm ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwodh von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Eonfervator 
Stubenraud, Preußische Straße 22, auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Inhalt. 


Lama Burgen. — Die Geburtöftunden von ſechs 
ommerjchen Herzögen. — Ein — Daniel Cramers. — 
ericht übers die Verſammlungen. — Literatur — Notizen. — Zu— 
wachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 


Für die Redaktion ı verantwortlich: Profeffor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Druck und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Monatsblütter. 


Herausgegeben 


Geſellſchaft für Poumeſche Geſchichtt und 
Alterthumskunde. 


Der Nachdruck des Iuhaltes dieſer Monatäblätter iſt unter Ouclenangabe 
geftattet. 








&eneral-Derfammlung 


Freitag, den 9. Mai 1902, 
Abends $ Uhr im Hotel de Pruſſe. 


Tagesorönung: 


1. Jahresbericht. 

2. Wahl des BVorftandes und des Beirathes. 

3. Bortrag des Herrn Gymnafial: Direktors Profeſſor 
Dr. Xemde: Ueber die Baugeſchichte der Jalobi— 
fire in Stettin. 

(Am Sonnabend, den 10. Mai, Führung durd) 
die Kirche und Erläuterung.) 





Nach der Verſammlung findet ein gemeinfhaftlides 
Abendeffen ftatt. Anmeldungen merden bi zum 6. Mai 
im Bureau des Hotel de Pruffe erbeten. Die Einführung 
von Gäſten ift willlommen. 


un — —— 
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Johann Auguſt Ariebel, weyland Präpofitus 
in Wolgaſ 


Ein ſeinem Tagebuche nacherzähltes Lebensbild. 


Bon Dr. jur. Axel Benedir, Königlihem Erſtem — 
in Halberſtadt. 


Die älteſte Urkunde über meine Vorfahren mütterlicher: 
ſeits, welche fi in unferm Familienarchiv befindet, ift ein in 
der Stadt Augsburg am 12. Juli 1559 von Kaifer Ferdinand 
in überaus huldvollen Worten den Brüdern Antony und 
Thomas; Chribln ertheilter Wappenbrief. In noch wohl: 
wollenderer Form wird 1565 der Brief dem Thomas; als 
„Sekretari unnſres Oberoeftereichifchen Regiments und bei 
unnſrer Schagbrief-Regiftratur zu Innſpruck“ bejtätigt. Wann 
die Familie zum Proteftantismus übergetreten und wann fie 
nad) Pommern übergefiedelt ift, hat fich nicht feſtſtellen 
laffen. Jedenfalls ift aber nachzuweiſen, Sr ne Ururgroß: 
vater 1727 Feldprediger bei dem Regiment des Fürſten 
Ehriftian Auguft von Anhalt- Zerbft wurde, das damals in 
Stettin ftand. 


Dort ift am 3. Yuli 1735 mein Urgroßvater Johann 
Auguft Kriebel, wie die Namensjchreibweife nunmehr lautet, 
geboren. Er hat über fein Leben eine Weihe von tagebuch— 
artigen Schilderungen Hinterlaffen. Einzelne Skizzen aus 
diefem Büchlein find bereits anderwärts veröffentlicht.") 
Manches darin aber wird Intereſſe gerade für meine liebe 
Heimath, Pommern mit Rügen, beanjpruchen dürfen und joll 
deshalb mit ſpeziell Tofal-epommerjcher Färbung in Nachftehendem 
dargeboten werden. 


1) Neue Preußifche (Kreuz-)Beitung vom 3. 8. 1901, Nr. 359 
und Monatsichrift für Stadt und Land (Herausgeber Brofeflor 
Dr. M. v. Nathufius-Greifswald und Oberftleutnant a. D. v. Haffell- 
Friedenau), Heft 4, April 1902, ©. 379—387. 
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Die Ururgroßmutter, geb. v. Glahn, war in erfter Ehe 
ebenfall3 mit einem Prediger, Namens Zidermann, ver- 
heirathet gewejen. Weber ihn heißt es im Tagebuche: Er ift als 
Schriftjteller in der pommerjchen Kirchengefchichte zuweilen 
angeführt. Gefchriebene Predigten habe ich von ihm gelejen, 
die voll eigentlicher Schnurren waren. Es foll zu der Zeit 
einne Periode gegeben haben, worin dergleichen Mode geweſen ift. 

1736 wurde der Ururgroßvater als Paftor und Präpo- 
fitus Synodi nad) Greifenhagen verjest. Von hier beginnen 
Urgroßvaters Kindheits » Erinnerungen. „Wie junges 
friiches Wachs", jo heißt e8 im der Ausdrucksweiſe des Tage- 
buchs, „leichter als altes, welches durd die Länge der Zeit 
härter geworden ift, die Eindrüde annimmt, jo haben ſich aud) 
bey der jugendlichen Wärme des Geiftes dieje früh erlebten 
Begebenheiten tiefer eingeprägt. Die erfte Hare Borftellung 
rührt vom fünften Jahre meines Lebens her. Damals brach 
der erfte jchlefiiche Krieg zwiſchen Defterreichh und Preußen 
aus, und ich kann mir noch die Stelle aus meines Vaters 
Garten erinnern, von welcher ich den Marjch der Regimenter 
anjah, welche durch die Stadt zogen. Das auffallend Sinn: 
lihe und Feierliche hängt ſich vermuthlich in der Seele eines 
Kindes feft. Daher das Bleiben diefer Vorftellung in mir. 
Ich jchliehe dies noch aus einem andern Vorfall, der gleich 
darauf mir begegnet. Meine Eltern reiften öfter mit mir 
nad) Stettin, wo ic) gewöhnlich am Hofe des Fürften Ehrijtian 
Auguft von Anhalt-Zerbft, der mich zur Taufe gehalten hatte, 
gebradht wurde. Die Fürftin und deren Tochter, die nach— 
malige Raijerin von Rußland, die große Katharina, nahmen 
mi einft mit zum Scaufpiell. Es murde Doktor Fauft 
gegeben. Als aber beym Aufzuge des Vorhanges gleich die 
ihwarzen Teufel daftunden, die fih um einen Menjchen ver: 
jammelten, der in einem Nachen auf das Theater hereinfuhr, 
da erichraf ich, und mein Gejchrey verurjachte, daß man mic) 
aus der Yoge entfernen mußte. 
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Bey der Ermehnung der Raiferin Catharina?) 
fällt mir etwas ein, welches des Ermwehnens vielleicht werth 
ift. Nach dem Tode derfelben Tas ich, ich weiß nicht mehr, 
ob in einem Journale oder in einem andern Buche, daß man 
nicht mit Gewißheit ausmachen könne, wo fie gebohren und 
getauft jey. Ich war erft Willens, darüber Auskunft zu 
geben. Allein ich unterließ es aus der Lirfache, weil man 
mir bloß auf mein Wort hätte glauben müßen. Ich hatte 
es nähmlich oft von meinem Vater gehört, daß er fie getauft 
hatte. Daß er TFeldprediger beym Regiment ihres fürftlichen 
Vaters gewejen, macht freilich die Sadye glaubwürdig. Als 
die Mutter mit ihrer Tochter Catharina, die dem Groffürften 
Peter als Gemahlin beftimmt war, durch Koenigsberg in ber 
Neumark ging, reifte mein Vater dahin ab, um ihr feine 
Unterthänigkeit zu bezeugen. Die Kinder des Fürften waren 
gewohnt, ihn immer „Abba“ zu nennen. Mit diefem Namen 
hatte ihn Catharina auch damals noch beehrt und ihm dic 
Trage vorgelegt, was eine Fürftin zu thun habe, wenn 'man 
von ihr verlangte, daß fie aus Staats-Urfachen ihr Glaubens: 
befenntniß ändern jolle ..... Es erhellt daraus, daß man 
einiges Vertrauen auf ihn am fürftlichen Hofe möchte gejegt 
haben. Im fiebenjährigen Kriege wurde er von einem 
ruffiihen Obriften als Geifel mitgenommen und mit ihm in 
einem Dorfe feines Synodus eines Nachts einlogirt. Der 
Obrift frug ihn, ob e8 wahr jey, daß er die Kaijerin getauft 
habe? Welches ihm vermuthlid” von Anderen gejagt war. 
Auf meines Vaters DVerficherung, daß es wahr jey, ward der 
Obriſt ftiller, wünjchte ihm eine gute Nacht und ging zu Bett. 
Am andern Morgen war er fchon ganz frühe mit feinem 
Detachement abgezogen und hatte meinen Vater allein zurüd: 
gelafjen, vermuthlic aus Furcht, es möchte etwas von jeiner 
wilden Aufführung in dem Wohnort meines Vaters verlauten. 

1) Raiferin Katharina ift am 2. Mai 1729 in Stettin geboren, 


1745 mit Peter ILL, Zar von Rußland, vermählt und am 17. November 
1746 geftorben. 
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Er hatte nehmlich eine große Anzahl von Kornfcheunen hinter 
ſich in Brand geftedt, ohne irgend eine Kriegsraifon dazu 
zu haben. 

Meinen Unterricht erhielt ich in dem erften Jahre, 
da ich des Unterrichts fähig war, theil$ von meinem Vater, 
theils von einem Hauslehrer Admann in der Familie von Dften, 
die in Greifenhagen ſich aufhielt. Als ich etwas weiter in 
meinen Kenntnißen gefommen war, behielt zwar mein Vater 
meinen Unterridht bey, aber etwa nur höchſtens eine Stunde 
des Tags, welche entweder der Religion oder Gedächtniß— 
übungen gewidmet war. Auch mußte ich jeden Morgen zu 
ihm fommen und ein Morgen-Gebeth aus dem Bugenhagenjchen 
Gejangbuche nebft einem Kapitel aus der Bibel leſen. Dies 
war freilich für mid ein unnützes Werk, denn id) verjtand 
wenig von den Gebethen, welche an Vater, Sohn und Geift 
gerichtet waren. - Jeder von ihnen befam einen bejonderen 
Abſchnitt im Gebeth, der an ihm gerichtet war, bis fie zulett 
alle Drey zufammengenommen und als Dreieinigfeit begrüßt 
wurden. Sch Hatte freilich meine eigenen Gedanken darüber, 
durfte mir aber bey der damaligen Denkungsart der Gottes- 
gelehrten gegen meinen Vater hierüber nichts merken laßen. 
In meinen Yünglingsjahren jchwebte er meinetwegen jchon 
immer in Beforgniß der Heterodorie. Bei dem Linterricht, 
den id von meinem Water genoß, mußte ich zugleich die 
große Schule in der Stadt beſuchen. Man kann fich 
leicht denken, wie eine folhe Schule in einer Kleinen Stadt, 
die fich nicht viel, ob fie gleich an dem Oderfluß lag, über 
eine Zandftadt erhob, bejchaffen war. Es waren in derjelben 
fünf lange Bänke geſetzt, vor welchen ebenfoviel Tiſche ftunden. 
Die beiden erften Banken waren für die Schüler, welche 
Unterricht im Yateinijchen, zur Noth auch in der griechiichen 
Spradhe nahmen, die drey andern Banken waren für jolche, 
welche bloß im Schreiben, Leſen, Rechnen und in der Religion 
Unterricht erhielten. Die Zahl der Schüler belief fih auf 
einige über Hundert, welche von zwey Lehrern unterrichtet 
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wurden, dem Rektor und Konreftor. Noch wundert es midh, 
wie diefe zwey Männer eine foldhe Anzahl Knaben foweit 
braten, wie fie fie brachten. Aber freilich hatten fie aud) 
harte Arbeit, welche fie faft nur mechaniſch übten. Ich Hatte 
das Glück, gleich auf der erften Bank der dritte in der Ordnung 
zu werden, und da das jogenannte „certiren” dort eingeführt 
war, jo hatte ich zumeilen auch da8 Glück, der erfte zu werden, 
zuweilen aber auch die Betrübniß, heruntergerüdt zu werben, 
biß ich endlih nad ein Paar Wochen den erjten Pla feft 
behauptete. Den hauptjächlichften Unterricht erhielt ich von 
dem damahligen Rektor Wutsdorff, der nachher Diakonus an 
der Kirche wurde und zulegt nach meines Vaters Tode in 
feine Stelle fam. Diefem Manne habe ich viel zu danken. 
Ging bis zu meinem fünfzehnten Jahre fein Unterricht an 
mir gleich nicht über den Cornelius und Curtius und einige 
Stellen aus Ovids libris tristium, fo brachte er mich in der 
lateinischen Sprache doch joweit, daß ich mir nur felten einen 
grammatifaliichen Fehler zu Schulden fommen ließ. Eine 
Menge von Phrafen befam ich in den Kopf, die ich mir in 
ein eigene® Buch fammelte, um fie beym Ausarbeiten der 
lateinijchen Eprercitien anzubringen. Freilich) ſaß da oft ein 
Lappen von Scharlach bei einem Lappen von Leinwand. Das 
ichadet aber niht. Man merkte doch, daß ich die Sprache, 
wie man es nannte, mit Applikation trieb. Im Griechiichen 
ging mein Unterricht nicht über die Grammatif und das neue 
Teftament. — Mein Vater unterrichtete mid jpäter dabey in 
der Geographie und ließ mich in der Gefchichte Freier's Com- 
pendium und Hübner's Gejchichte lefen. Meine Noth aber 
hatte ich bejonder8 damit bey ihm, daß ich ſogar griechiſche 
Erercitien machen mußte, wobey mir Schrevelii Lericon und 
der Knollius tüchtig beiftunden. Wie erbaulich dies gegenfeitig 
war, läßt fich denken. Bei der Eorreftion der Erercitien wurde 
auf nichts Anderes als auf das Grammatikalifche gejehen. 
Denn Grammatif und abermal® Grammatif war in den 
damahligen Zeiten die Hauptſache des Spradenunterrichts. 
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Das Hebräifche lernte ich nur lefen. Daß der Unterricht 
in der deutjchen Sprache gänzlich befeitigt wurde, ift leicht zu 
glauben. Worauf man fah, war bloß die Nechtichreibung in 
der Mutterfprache. Auf die Reinheit wurde garnicht geachtet. 
Sich einen correften Styl zu bilden, überließ man der Zukunft 
und der Umficht der Knaben. 


Mir kamen damahl3 einige Romane in die Hände. 
Robinjon Erufö') war der erfte, den ich las. Ich verſchlang 
ihn mit Begierde und wiederholte die Lektüre. Mein Vater 
ſah das und ließ es gefchehen, warnte mid) aber vor dem 
Leſen ſolcher Bücher. Dies Buch, fagte er, wäre unfchuldig; 
die übrigen aber enthielten Gift, ohne mir zugleich zu jagen, 
worin es beftände. Cupimus negata. Ich ward um defto 
begieriger danach, las das abentheuerlichite und dunmfte Zeug, 
verfteht fich, ſehr verftohlen. Endlich wurde ich ertappt und 
mußte die Quelle meiner Lektüre angeben, welche mir jogleich 
verftopft wurde. Ich grämte mich jehr, daß mir diefe Welt der 
Fabeley verfchloffen wurde. Zum Glüd fielen mir Gellerts 
Fabeln in die Hände. Ich machte einen Verfuch, jelbft einige 
bald in Profa, bald in Verfen zu erdichten. Dies war mein 
erfter Verſuch im deutichen Style, den ich nad) und nach durch 
mehrere Lektüre unter der Leitung meines Vaters weiter bildete. 
Da id) doc) fo große Luft hätte, ein deutſcher Stylift zu 
werden, meinte er, fo folle ich Mosheim's heilige Reden leſen. 
Er gab fie mir in die Hände. Da merkte ich denn den großen 
Unterfchied zwijchen der Sprade M.'s und den anderen 
Schriften, die ich fonft gelefen Hatte. Seine wortreiche 
Beredſamkeit riß mich Hin, und ich fing fogar an, aus eigenem 
Triebe Predigten nad) feinem Mufter aufzujegen.“ 

Der Vater ift damit aber nicht zufrieden. Er lacht den 
Jungen über die Dürftigkeit der Gedanken aus und verlangt 
von ihm, immer nur neue Ausarbeitungen in der Chrieform. 


1) Verfaßt befanntlich von dem Engländer Daniel Defoe, 
geb. 1661, London, geft. dafelbft 24. 4. 1731, 
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Diejer auch jest noch umnbeliebten Schülerzwangs-yorm weiß 
der Knabe ſich zwar zu entziehen, dem Vater aber gefällt 
fein formlojes Gejchreibfel no weniger. Er hat zwar bie 
„Süte, am Ende hin zu fchreiben” ut desint vires, tamen 
laudanda voluntas; der nad „Freiheit der Gedanken” ver- 
langende Schüler erkennt aber erft jehr allmählich, dag man 
„nichts Geſcheidtes jchreiben kann, wenn man feine Saden 
im Kopfe hat“. 

Mit vollendetem 15. Lebensjahre überfiedelt der Ur: 
großvater nach Stettin auf das Gymnaſium. Hier dünkte 
ih mich, ein ganzer Kerl geworden zu fein. Denn ich trug 
nunmehr einen Degen. Diefer war zwar jchon damals den 
Studenten auf den preußifchen Academien genommen. Man 
hatte aber vergehen, den Befehl zum Ablegen dem Stettiner 
Gymnaſio zuzuſchicken. Alſo erhielt er fich noch einige Jahre 
an der Hüfte des Gymnafiaften, bis er bei Gelegenheit eines 
dummen Streihes — ein Gymnafiaft ſtach dem Portrait 
Friedrichs I., welches im großen Auditorium aufgeftellt war, 
in der Trunfenheit mit dem Degen die Augen aus. Er wurde 
relegirt — aud ihnen auf Befehl der Kuratoren genommen 
wurde. — Hier war ich aber num auch in eine ganz andere 
Welt getreten. Es wurde hier alles alademijch getrieben. 
In den Öffentlihen Stunden trugen die Profefjoren alle 
Wißenſchaften in einem zujammenhängenden Vortrag vor. Da 
war feine Unterredung zwijchen Lehrer und Zuhörer. Wir 
durften nur hören. Ob wir das Gehörte fahten oder ver: 
ftünden, das ging alles den Lehrer nichts an. Zum Unglüd 
traf es fi, daf ich in manden Stunden ein Collegium über 
Wißenſchaften hörte, in denen der Lehrer fchon weit hineingerückt 
war und von denen ich weiter feinen Begriff hatte, als daß es 
hieß, fie wären einem Studirenden nothwendig. So hörte id) 
3. E. Logik und Metaphyfif nad) Aepinus bey dem würdigen 
Rektor Dr. Duade und fing die legtere in der Mitte an. Ich 
blieb in ihr gänzlih im Dunkeln, da ich noch dazu ſoviel 
abftraktes und jcholaftiiche® Zeug verfchluden mußte, weldyes 


Johann Auguft Kriebel, weyland Präpofitus in Wolgaft. 73 


mir wie ein Stein im Magen lag. Mein Glüd war eg, 
daß mein Vater mir die Erlaubniß gegeben hatte, die noth— 
wendigiten Bücher aus dem Buchladen auf feine Rechnung 
nehmen zu dürfen. Ich kaufte mir alſo Wolffs Logif und 
Metaphufil. Da ging mir erft ein Richt auf und im der Folge 
lernte ich beyde Wißenfchaften noch besfer fennen, als ich in 
privat Stunden bei dem Profesfor Denſow, der von Stargard 
nad) Stettin berufen wurde und fpäter nach Lübeck ging, über 
fie ein Colfegium hörte. Privat Stunden gaben die wenigften 
Lehrer. Außer in der lateinischen Sprache, worin ich, da ih 
ja einen ziemlichen Grund gelegt hatte, immer weiter rücdte 
und fogar anfing, ein Verfifer zu werden. In den jährlichen 
Bekanntmachungen über Kollegien der Lehrer und über bie 
Fortichritte der Gymnaſiaſten wurde ich auc immer als einer 
der erften genannt, weldye ſich in der lateinifchen Sprache 
auszeichneten, ja e8 wurden jogar einige Proben davon gegeben. 
Zwey Stunden in der Woche hörte ich die dogmatijche 
Theologie bey dem Profesjor Titius, der für die damahligen 
Zeiten ein ausgezeichneter Kanzelredner war, und zwey Stunden 
über das Hebräifche bei dem Profesfor Schroeder. Der Mann 
war aber fehr ſchwach in der Sprache, ſodaß mandyer Gymnafiaft, 
befonder8 aus der Prenzlau’er Schule, woran der Dr. Ventzky 
ftand, ihn in der Kenntniß der Sprache überholte. Ich blieb 
aljo auch jehr darin zurüd und habe nie mitlommen können. 
Geſchichte las der Profesſor Stijfert in einem irrthüm- 
lichen, dunfeln und unangenehmen Vortrag. Er erflärte in 
4!/s Jahren Xenophons Schriften. Der Mann bejaß viel 
Gelehrſamkeit, war aber fein Docent für Anfänger, daher aud) 
die jungen Leute keinen Lehrjchmied an ihm fanden. 
Mathematik trug der Profesjor Maas vor. Ich beſuchte 
fleißig feine Stunden. Vermuthlich hatte ich aber feinen 
ſonderlichen mathematiichen Kopf, jonft hätte ich nad) meinem 
Fleiß mehr davon begreifen können. Nichts gefiel mir mehr 
unter feiner Leitung als die Erperimental-Phyfif, von der ich 
leicht die zum Erperimentiren gehörigen Handgriffe lernte. 
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Selten mißlangen mir die Verſuche. Dagegen wurde es mir 
jchwer, die Theorie der Phyfil zu lernen. Nur durch Hülfe 
der Experimente begriff ich fie. Sie konnte nie ein vorzügliches 
Studium für mid werden, weil ich nicht zum Xiefdenfer 
gemacht war. 

Nehme ich zu diefem allen das Erlernen der franzöfifchen 
Sprache und Stylübungen in deutfcher und lateiniſcher Sprache, 
jo ift dies das, womit ich fünf Jahre lang meinen Aufenthalt 
auf dem Gymnaſium zubrachte. Am Sclufje einer jeden 
Woche mußte ich meinem Vater einen lateinischen Auffag über 
das Spezielle überſchicken, was ich die Woche über getrieben 
hatte und ich befam zumeilen fpöttifche und harte Antworten, 
wenn ich darin Fehler gemacht hatte, aber auch manches 
liebreiche Lob, wenn ich feinen Beifall fand. 

(Fortiegung folgt.) 


— — — — 


Pommerſche Burgen. 
Von B. Kücken. 
IIIa. Burg Röck A. 

Name möglicherweiſe nach böhmiſch bojicky, kriegeriſch; 
vielleicht auch nach bok, Seite oder bog, Gott. 

Lage und Entfernung von Kamin SSO 25, km, 
Wollin OSO 24, km, Gülzom SSW 6,0 km, Plathe WSW 
21,0 km, Siegellom NNO 6,7 km. 

Nachrichten finden fi bei v. Flemming, Landrath, 
Baltifche Studien Jahrgang I, B. Küden, Gejchichte der 
Stadt Kammin. 

Böck Hat zwei, räumlich und geſchichtlich vollftändig 
getrennte Burgen, von denen die 250 Schritt öſtlich von 
der Böcker Dorfftraße, in tiefem Bruch belegene Burg A, bie 
größere und ftärfere, wohl die ältere if. Der Wafferftand des 
Bruches ift in früheren Zeiten ein höherer geweſen; dies macht 
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e3 erflärlich, daß die Burg vor 50 Jahren als in einem See 
liegend gejchildert wird. 

Die Burganlage A zeigt fi von der Dorfftraße als 
ein, aus dem umgebenden Bruch dicht geichloffener, infelartig 
auffteigender Waldkomplex, welcher fich auf einem von Norden 
nah Süden geftredten ovalen Grundplan ausdehnt. Alte 
Buchen und Eichen, Feines Laubholz und Geſträuch, bald 
undurdhdringlich, bald den Durchblid geftattend, deden das 
ganze Burgterrain, von der Tiefe der Gräben an bis zu den 
höchſten Walffronen. Die Wälle find noch gut erhalten, die 
Gräben verwachjen, aber nicht verfchüttet und jedenfall noch 
vollfommen erkennbar. In der Mitte der ganzen Anlage 
befindet fich die Burg, ein fteil anfteigender, pyramidaler, etwas 
länglich vierediger, abgeplatteter Erdförper von 12 bis 15 Meter 
Höhe mit ein wenig abgerundeten Eden. Die obern Kanten 
des Burgplateaus find mit einem etwa 1,5 Meter hohen 
Wall eingefaht, welcher früher wohl mit Holzpallifjaden 
gekrönt, jedoch in fpäterer Zeit mit einer Mauer aus Ziegeln 
und FFeldfteinen verjehen wurde; auch Spuren von Mauer: 
thürmen im Verlauf der Mauern als auch in dem Burghof 
find erfennbar, aber nicht ganz ſicher. Wohl des Materials 
wegen find die Mauern und Thürme bis auf den Grund 
abgebrochen und die Zundamentfteine bis 1,5 Meter ausgewühlt, 
ohne daß man fich die Mühe gab, die entjtandenen Vertiefungen 
wieder einzuebnen. Denkt man zu dem zerwühlten die un 
regelmäßig in die Wälle eingebrochenen Fußfteigöffnungen und 
den urwaldähnlichen Baummwuchs, jo hat man ein annäherndes 
Bild von dem Chaos, welches der Plat zeigt. 

Der rechtwinklich angelegte Burghof hat — auf den 
Wallffronen gemeffen — eine Länge von 34 und eine Breite 
von 24 Schritten. Die Burg war von einem 15 Schritt 
breiten Graben rings umgeben. Während im Often und 
Weiten das tiefe Bruch mit fließenden Gräben genügend Schuß 
bot, jo bedurfte das nad) Norden und Süden ich erftredende 
Borland weiterer Schukanlagen. Dieje find im Norden in 
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Form von zwei vorgelagerten, graden, infelartigen, durch einen 
5 Schritt breiten Graben getrennten Querwällen und im 
Süden durd einen wahrjcheinlich mittelft Paliffaden geſchützten, 
von der Burg durch einen ebenfalls 15 Schritt breiten Graben 
getrennten Vorplag geichaffen. Wie die eigentliche Burg, jo 
war das Ganze ebenfalls von einem Graben in ovaler Form 
eingeichloffen, deſſen Langfeiten durd die Quergräben recht— 
winflig verbunden waren. Die beiden nördlichen Quermälle, 
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je 40 Schritt lang und 3 bis 4 Meter hoch, ſind abgeſehen 
von leicht erklärlichen Abrundungen gut erhalten. Auch die 
ca. 50 Schritt im Quadrat haltende Vorburg iſt deutlich 
abgegrenzt, zeigt aber keine Wallſpuren, hat auch bei Weitem 
nicht die Höhe der Hauptburg. Zufuhrwege zur Burg konnten 
nicht conſtatirt werden. Wahrſcheinlich verbanden Holzbrücken 
mit Zugvorrichtungen die einzelnen Anlagen. Der Ber: 
gänglichkeit des Holzes halber ift nun alles verjchwunden. 
Stellt man ſich die Ring: und Quergräben bis oben an mit 
Waſſer gefüllt vor, jo erhält man von der Burganlage einen 
Grundplan, wie die obenftehende Abbildung zeigt (die weitere 
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Umgebung ift der Orientirung halber in dem jeigen Zuftand 
dargeftellt). Böd A ift eine ber befterhaltenen Burgen des 
Kamminer Kreifes und in jeder Beziehung werth, bejucht zu 
werden, fie wird als Stammhaus der Familie Flemming 
angefehen. Die zweite Burg Böck B, bis 1308 im Beſitz 
der Familie Plöß, ging fpäter ebenfalls an die Flemming 
über. Was auch über die niederdeutiche Abkunft der Flemming 
verlautet, jo ift doch die Möglichkeit wendifchen Urjprungs 
derfelben nicht ganz außer Acht zu laſſen. Das polnijche 
wielebny, böhmiſche welebny bedeutet deutſch „preiswürdig, 
ehrwürdig, herrlich, rühmlich“. Auch finden ſich Dertlichkeiten, 
welche auf diefen Sinn zurüd zu führen wären, 3. B. der 
mächtige Berg „der Vläming“ bei Wittenberg, noch im Gebiet 
wendiicher Ortsnamen. 


Ortichaften der näheren Umgebung: Dorf Baumgarten, 
D. Drewig d. i. Baumdorf; Klogin d. i. Baumftammort; 
D. Kangendorf; D. Trechel, D. Schwanteshagen; D. Zarnglaff 
d. 1. Schwarzkopf; D. Moratz; der Gehjeberg d. i. weiße Berg. 
Die dicht neben Böck liegenden Hühnerberge, vermuthlich wegen 
der häufig dort fich findenden Hünengräber „Hünenberge“. 

Während Burg Böck A Links neben der Dorfſtraße Liegt, 
welche in den Weg nad Zarnglaff übergeht, fo befindet ſich 
Burg Böck B rechts neben derjelben, dicht an dem Kirchhof, 
400 m weitlih von Burg A, fo daß die Dorfitraße und die 
Wegabzweigung nad) Trechel und Siegelkow zwijchen beiden 
Burgen hindurd führte. Von der Straße aus macht die 
Burgftätte den Eindrud eines verwilderten Parkes, wie auch 
diejelbe nördlih um den Kirchhof herum in die Parkanlage 
des Schloßgutes Böck unmittelbar übergeht. Das ganze Dorf 
Böck mit den beiden Burgen ift inmitten eines großen Bruches 
belegen, jo daß jede der Anlagen für fid) von demjelben um: 
ichloffen if. Was zunächft bei Burg B ins Auge fällt, ift 
der Umſtand, daß diefe in der Bauart vollftändig von A ab— 
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weicht. Während die legtere, aud) die Nachbarsburg Siegelkow, 
einer ganz bejonderen Gruppe von wendijchen Feiten angehört, 
die infolge ihrer langgeftredten Grundfläche einzelne getrennte 
Querwälle und Gräben erhielten, ift Burg Böck B den vier: 
eig angelegten Burgen mit Ringwällen und Gräben zuzuzählen. 

Der äußere Ninggraben diefer zweiten Burg ftößt im 
Süden diht an die Dorfftraße, im Oſten an den Kirchhof. 
Der quadratiſch angelegte, noch gut erhaltene äußere Wall von 
21/2 bi8 3 Meter Höhe hat auf der ringsum noch gangbaren 
Wallkrone 70 Schritt Seitenlänge. Der innere und äußere 
Ringgraben ift nicht ausgefüllt, fondern etwas verwachſen, daß 
man die Sohle ebenfalls ringsum abgehen kann. Central in 
dem Ringwall liegt die Burg, ein mäßig hoher, etwa 2'/s 
bis 3 Meter, im allgemeinen horizontaler Hügel mit nieberer 
Walleinfaffung, welche in fpäterer Zeit mit einer Mauer 
gekrönt war und nur Ziegel: und Mauerjchutt hinterlaſſen hat. 

Das Burgterrain ift in allen Höhenlagen mit alten 
Bäumen, Laubholz und theilweife dichtem Geſträuch beftanden, 
jedody find die Wälle und Gräben noch jehr genau in ihren 
Umrifien erkennbar. Die Wallkronen find im Laufe der Zeit 
abgerundet, haben aber erjichtlid an ihrer Höhe wenig ein- 
gebüßt. Die ftarfe Ausfüllung der Gräben ift erflärlich durch 
die vielhundertmalige Abführung des Laubes der Bäume und 
Sträucher in diejelben. Nach der Kirchhofjeite zu ift in dem 
Ringwall, wahrjcheinlic; erft in neuerer Zeit, eine in den 
Böſchungen mit Kleinen Feldſteinen abgepflajterte Durchgangs— 
Öffnung eingebrochen, welche aber faum etwas mit dem Zugang 
zur Burg früherer Zeiten gemein hat. Aus dem gänzlichen 
Fehlen von Zufahrtsöffnungen in vielen Burgen zu ſchließen, 
dürfte auch hier der Verkehr mittelft leicht abbrechbarer Holz- 
brüden über die Wälle hinweg erfolgt jein, jo daß die Erd- 
werfe nicht in Mitleidenfchaft gezogen wurden. Das Burg: 
plateau ift ſehr umeben, zeigt außer den bereits erwähnten 
Trümmern der in Mörtel ausgeführten Mauern zc. zerftreut 
liegende größere und Heinere unbearbeitete Feldfteine, deren 
frühere Beſtimmung jetzt ſchwer feftzuftellen ift. 
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Literatur. 

% Schulg. Beiträge zur Thätigkeit des Johanniter-Ordens 
in Bommern. Beilage zum Programm des Kgl. Bismard- 
Gymnaſiums zu Pyrig. 1902. 

» Sn der vorliegenden Arbeit mit dem etwa3 merkwürdig gefaßten 
Titel werden ohne Zufammenhang die im Pommerſchen Urkundenbuche 
enthaltenen Nachrichten über den Templer» und Kobanniter- Orden 
zufammengeftellt. Vornehmlich ift dabei das Land Bahn ins Auge 
gefaßt. Für die Zeit nach 1800 ift nicht viel mehr gegeben, als 
Kratz in feinem Buche über die Städte der Provinz Bommern mittheilt. 
Tiefer eingehende Forichung läßt die an fich fleifige Arbeit vermiffen. 
Bielleicht giebt fie aber die Anregung zu eingehenderen Studien zur 
Geſchichte des Johanniter = Ordens, für die dv. Plugf » Harttung 
mancherlei neues Material und neue Geſichtspunkte beigebracht hat. 


Rotizen. 

In den Hiftorifhen Monat3blättern für die Provinz 
Poſen (III, Nr. 4) ift der Vertrag abgedrudt, den am 21. April 1512 
Räthe der Herzoge Georg von Sachſen und Bogislam X. von Pommern, 
fowie des Königs Sigismund von Polen wegen der neu errichteten 
Niederlage zu Breslau abfchlofien. 


Die wifenfchaftliche Beilage zum Jahresbericht der Zweiten 
Städtifchen Realjchule zu Berlin (Dftern 1902) enthält eine Ab- 
handlung von H. Pieper über den märkiſchen Ehroniften 
Andreas Engel (Angelus) aus Straufberg. In dem vor: 
liegenden 1. Theile wird fein Leben behandelt. Es kann hinzugefügt 
werden, daß Engel auch das Pädagogium in Stettin befucht hat. Im 
älteften Album desfelben fteht unter dem Jahre 1577 eingetragen: 
Andreas Angelus Straussberg. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothel. 

1. Th. Beyer. Die älteften Schüler des Gymnafiums in 
Neuftettin. 5. Zeil. Jahresbericht des Königl. Fürftin » Hedwig - 
Gymnaſiums zu Neuftettin. 1902. Geſchenk des Verfaſſers. 

2. ©. Voß. Chriſtoph Stummel (Stymmelius). 2 Teile. 
Jahresbericht des Königl. Kaifer-Wilhelms-Gymnafiums zu Aachen. 
1899. 1902. 
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Mittheilungen. 

Für die Mitglieder, welche mit der Zahlung des Jahres- 
beitrages im NRüditande find, ift ein Poftanweifungs - Formular 
beigefügt. Wir bitten, dasfelbe zur Einfendung des Beitrages zu 
benugen. 

Wir bemerken hierbei, daß Geldfendungen für die Gefellichaft 
nicht an Herrn Geheimrath Lenz, fondern an Herrn Büreau⸗ 
Borficher Mauthei in Stettin, Lindenftrahe 29, zu richten find. 

Der Borftand. 


VEAEEIIERANN ELF NEIL A SERIE ACT Ida 
Bekanntmachung. 
Wegen einer nothwendigen Reviſion der 
Bibliothet bitten wir, ſämmtliche aus derſelben 


entliehenen Bücher bis zum 10. Juni d. J. zurüdı 
zugeben. 





Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Oberlehrer 
Julius Schultz in Pyritz, Präparandenlehrer M. Horn und 
Lehrer Fritz Reeck in Plathe in Pomm., Referendar Rohde, 
Konſiſtorial⸗Aſſeſſor Dr. Gebſer, Portraitmaler Alb. Pabſt und 
Prediger K. Jahnke in Stettin, Gerichtsaſſeſſor Dr. Daude in 
Swinemünde. 

Geftorben: Stadtratb Muetell in Stettin. 

Die Bibliothek ift am Mittwodh von S—A Uhr 
und am Dienflag und Freitag von 12—1 Uhr geöffnet. 

Dad Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwodh von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Eonfervator 
Stubenraud, Breußifche Straße 22, auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Inhalt. 
Johann Auguft Kriebel, weyland Präpofitus in Wolgaft. — 
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Stettin. Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Monatsblütter. 


Herausgegeben 


Geſellſchat für Pommerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Onellenangabe 
geftattet, 











Ausflug nad; Wildenbrud; 


Sonntag, den 8. Juni 1902. 


78 Abfahrt vom Perjonenbagnhof nach Greifenhagen. 
8.* Abfahrt von Greifenhagen mit der Kleinbahn. 
10. Ankunft in Wildenbruch. 

Gabel⸗Frühſtück dafelbft. 
11.9 Befichtigung des Schloffes. 
1.9 Befuc des Buchwaldes und der Hünenberge. 
4.0 Abfahrt mit Sonderzug nad) Greifenhagen. 
5.9 Befichtigung der Malereien in der Kirche dafelbft. 
6.9 Gemeinſchaftliches Eifen. 
8.0 Rüdfahrt mit dem Dampfer Ercellenz von Stephan. 


— een 


Die Bekheiligung der Damen wird erbeten, die 
Einführung von Gäften iſt erwünfdt. 

Anmeldung bis zum 6. Juni an Herrn Konjervator 
Stubenraud, Preußiſche Straße 22. 
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Iohann Auguſt Kriebel, weyland Präpofitus 
in Wolgafl. 


Ein jeinem Tagebude nacherzähltes Yebensbilbd. 


Bon Dr. jur. Arel Benedir, Königlichem Eritem Staatsanwalt 
in Halberftadt. 


Fortſetzung.) 


Um ſeines Fleißes und ſeiner Aufführung willen bei 
ſeinen Lehrern wohl gelitten, entgeht Johann Auguſt ſchließlich 
noch einer „wohlverdienten“ Carcerſtrafe wegen Theilnahme 
an einer großen Holzerei zwiſchen Gymnaſiaſten und Stadt— 
ſchülern. Letztere hatten bei dem Gouverneur, Herzog von 
Bevern, Erlaubniß zu einer Fackelmuſik für ihren Conrektor 
Pfenning nachgeſucht. Kaum hörten dies die Gymnaſiaſten, 
jo beſchwerten ſie ſich bei dem rector perpetuus Dr. Quade, 
da ſolche Erlaubniß als ein altes Prärogativ ihnen allein 
zukomme. Dr. Quade wurde beim Gouverneur vorſtellig, 
und Letzterer änderte ſeine bereits ertheilte Erlaubniß, eine 
Muſik zwar zu geſtatten, die Fackeln aber zu inhibiren. Statt 
daß die Gymnaſiaſten ſich hierbei beruhigten, beredeten fie fich 
insgeheim, dem Aufzug zuzufehen und ihn zu ftören, wenn 
„dabey irgend etwas veranftaltet würde, welches einen jolennen 
Anjchein hätte“. Sie jetten dabei einen „Trumpf darauf“, 
daß Niemand fich ausſchlöſſe. Kundſchafter werden ausgejtellt, 
und als der Zug naht, erwarten jie ihn in zwei Haufen 
getheilt rechts und links der Strafe. Die Muſik paſſirt. 
Als nun aber die Stadtichüler fommen und paarmweije ftatt 
der Fackeln Stangenlaternen tragen, jehen fie dies als ein 
Umgehen der Erlaubnißeinichränfung an und breden mit 
kräftigen Schlägen von beiden Seiten in den Zug ein. Anfangs 
find fie Sieger, zumal die Stadtichüler von einem Weinhaufe 
ausgezogen waren und nicht feit auf ihren Füßen gingen. 
Da die Stadtichüler aber fat alle eingeborne Bürgerfinder 
find, jo fommen ihnen bald die Knechte und Gejellen ihrer 
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Väter zu Hülfe, und die Gymnafiaften ziehen, bis die Nacht 
dem Schaufpiel ein Ende bereitet, den fürzeren. Berjchiedene 
von beiden Theilen werden auf die Pritjche gejchleppt und 
andern Morgens ihren Behörden ausgeliefert. Das Straf: 
gericht bricht herein. Rath und Kuratoren des Gymnaſiums 
jegen eine bejondere Commiſſion ein, und dieje citirt durch 
den Rektor alle Gymnafiaften vor fih. Der Urgroßvater 
muß als Erfter Rede jtehen. Auf die Frage, ob er bey dem 
Tumult zugegen gewejen jei, erwidert er fe mit der Gegen- 
frage, ob die Herren denn autorifiret jeyen, ſolche Frage an 
ihn zu richten, die er nicht eher beantworten würde, bis ihm 
das Commifjarium befannt gemacht jei. Bedeutet, um Nichts 
und wieder nichts jei die Commilfion nicht zujammengetreten, 
bleibt der Jüngling bei feiner Weigerung, und Dr. Quade 
wird gerufen, ihn zur Naifon zu bringen. Es jegt einen 
tüchtigen Verweis über die Keckheit, aber der alte ehrwürdige 
Dann erklärt den Commiffarien, Kriebel’8 Forderung. fei nicht 
unbillig. So entſchloß man ſich, alle Gymnaſiaſten eintreten 
zu laſſen und ihnen das Commiſſorium vorzulefen. Dann 
treten alle ab, nur Kriebel bleibt und wird jcharf inquirirt. 
Bereitwillig erzählt er den ganzen Hergang, aber er weigert 
ji, einen Kameraden namentlich zu nennen. Man lächelt — 
die Herren waren jo jchon gut unterrichtet. Binnen einigen 
Tagen ergeht das Urtheil. Für den Urgroßvater lautet es 
auf zwei Zage Carcer. Es legt fi) num aber das Concilium 
jeiner Profeſſoren in's Mittel. Ihm und einem Mitjchüler 
Schütz, der nachher ala Geheimerrath in Preußiſchen Dienften 
befannt geworden ift, wird die Strafe erlaffen. Der Urgroß— 
vater benutzt die Gejchichte jedoch als eine Lehre, ſich nie 
wieder bey jolchen öffentlichen Auftritten finden zu lafjen. 
Und trog erneuerter Gelegenheiten auf der Akademie hat er 
jein fich jelbjt gegebenes Verſprechen treulich gehalten. Durd) 
Umgang in einigen guten Familien bildete ich, jo heißt es 
weiter im Zagebuche, meine äußeren Sitten. Weil ich ein 
einjchmeichelndes, munteres, freies und lebhaftes Benehmen 
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befaß, jo war ich beliebt, bejonders bei den Zöchtern der 
Hamilien. Nicht leicht fiel eine TFeierlichkeit in den Häufern 
vor, daß ich nicht dazu gezogen wurde. 

Unter den Gymnaſiaſten erfreut fich Kriebel allgemeiner 
Achtung. Eng fchließt er fi an zwei Mitichüler an. Die 
Yugendfreundichaften erleiden aber das jo häufige Geſchick. 
Seinen Freund Ungnade, der jpäter als Phyſikus in Züllihau 
ftand, hat Kriebel niemals wiedergejehen, und der Andere, feines 
Lehrers Titus Sohn, Hat ihn nur einmal als Lieutenant 
unter den Kleiftichen Hufaren in Greifswald, al8 Kriebel dort 
Hauglehrer war, bejucht. 

Nach fünf, auf dem Gymnafium in Stettin zugebracdhten 
Fahren jollte der Urgroßvater auf die Univerfität ziehen. 
„Was der Vater ift, glaubt der Sohn aud) werden zu müßen. 
Mein Bater war Prediger, jo wurde ich e8 auch.“ Beinahe 
aber wäre er in ein ganz anderes Leben geftoßen, als wozu 
er beftimmt war. Hören wir ihn wieder jelbft: Ich hatte 
noch nicht das 20. Yahr erreicht, als ich ſchon faft die 
Körperlänge hatte, die ich nachhin befam. Wenn ich einen 
Zoll höher gewachſen bin, als ich damahls war, jo ift es viel. 
Weil ich dazu meinen Körper gut trug, jo warf dag Militär 
jchon die Augen auf mich, woraus ich dennoch Fein Arges 
hatte, jondern es als eine Sache des esprit du corps anfah. 
Eines Tages jchicte ein Major von Jagow von dem Regiment, 
bey welchem mein Vater als Prediger geftanden hatte, zu mir 
und ließ mich zu fich rufen. Ich folgte ohne Bedenken. Als 
ich vor ihn trat, erflärte er mir: Er hätte von dem Dragoner— 
DObriften aus Schwedt die Ordres erhalten, mich zu mejfen 
und ihm das Maß zuzufhiden. So fehr diefe Ankündigung 
mich auch überrajchte, jo behielt ich doc) foviel Befinnung, ihm 
zu antworten, daß ich nicht abjehen könne, was der Obrift mit 
meinem Maße wolle, und außerdem glaube ich auch, daß Herr 
Major keine Ordres von ihm empfangen dürfe. „Junger 
Mann”, erwiderte er mir, „wißen Sie nicht, daß Sie, der 
Sie aus Greifenhagen gebürtig find, unter dem Kanton des 
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Dragoner:Regiments ftehen? Und wenn ich gleich feine eigent- 
liche Ordres von dem Obriften erhalten habe, jo erzeigt ein 
Freund dem andern doch wohl eine Gefälligkeit.“ „Um Ver—⸗ 
zeihung, Herr Major, ich bin nicht in Greifenhagen, jondern 
unter dem Megiment, wobey Sie ftehen, hier in Stettin 
gebohren, als mein Vater nod) bey demjelben Feldprediger war.“ 
„Ey, ey, ift der ehemalige Feldprediger Kriebel ihr Vater? Das 
war ein guter, braver Mann. Er hielt fich die Subalternen 
von der Nafe, und der Fürſt jchägte ihn. Die Sache, wie 
ich jehe, befommt num eine andere Wendung. Ich werde dem 
DObriften darüber Beicheid geben.“ „Aber jehen Sie”, jpradı 
er zu einem Vieutenant, der gegenwärtig war, „der junge 
Menſch ift größer als ich.“ So zog er die Schulter gegen 
mir an die Höhe, denn er war wirklich nur ein Hleinerer Dann. 
„Sehen Sie nun in Gottes Namen.“ Wer mar froher als 
ich, daß ich ungemeffen davon fam. Ach jchrieb meinem Vater 
diefen Vorfall. Er wurde betreten darüber, daß ſich nunmehr 
zwey Regimenter um mich zanfen würden. Mit dem Stettin: 
ſchen Regiment würde er wohl fertig werden, meinte er, wie 
er es aber mit dem Dragoner-Regiment machen follte, wovon 
jelbft 2 Escadrons in Greifenhagen ftünden, das bedürfe der 
Ueberlegung. So gingen einige Wochen ftill Hin. Als ich 
dann aber eines Tages bei dem Profeffor Maas in der 
geometrischen Lektion war, trat eine Drdonnance ins Auditorium 
und forderte mic) zu dem Obriften Kaldreut mit dem Beifügen, 
daß fie Drdre hätte, mich mitzubringen. „Was ift das?" 
frug num mein Lehrer und wurde blaß. Ich erzählte ihm 
ins Geheim, was ich befürchtete. „Gut“, fagte er, „gehen 
Sie. Ich werde Vorkehrungen treffen.“ ALS ich zum Obriften 
fam, erflärte er mir ohne weiteres, daß er mic) unter das 
Map ftellen werde. Ach erſchrak und ſah wohl, daß Unter: 
werfung das einzige war, was ich thun Fönnte. Inzwiſchen 
wollte mir das Ausziehen der Schuhe nicht jchnell von jtatten 
gehen. „Zieh ihm die Schuhe aus!” murde der Ordonnance 
befohlen. Sie wurde jchneller damit fertig als ich, und jo 
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mußte ich unter das Maß treten. Der Obrift war grade 
damit bejchäftigt, das Maß jelbft nachzuſehen, als der Rektor 
Quade, in pontificalibus, ein Dann mit ehrwürdigen weißen 
Haaren, hereintrat und mir ohne weiteres Kompliment nur 
zurief: „Monſieur Kriebel, Sie treten vom Maß weg.“ Ich 
ließ mir das nicht zweimal fagen. Der Obrift wurde betreten 
und ſchien die Stirn zu runzeln. Als aber Dr. Quade ihn 
anredete: „Wie, Herr Obrift, wie können fie fich dergleichen 
unterfangen, da fie wiſſen müffen, wie die jungen Yeute, jo 
lange fie im Gymnaſium find, von allem Enrollement frey 
find,‘ nöthigte der Obrift ihn von der Diele in's Zimmer. 
Ich, hieß es, könne wieder in's Kollegium gehen. Die Stunde 
war aber jchon gefchloffen, und meine Kameraden, die über 
den Vorfall faft ebenfo betreten waren wie ich, verjammelten 
ſich um mid, um ihnen meine Gefchichte zu erzählen. Sie 
_ freuten fi) und brachten am Abend dem Dr. Quade ein Bivat. 

Noch tröftlicher aber war e8 mir, als mir der ehrwürdige 
Dann erklärte, wie Obrift von Kaldreuth ihn verfichert habe, daß 
das um meiner Sicherheit willen gegen das Dragoner-Regiment 
geichehen wäre. Er kenne meinen Vater von alten Zeiten her 
recht gut. Ich ſolle ihm nur jchreiben, daß er nad) Stettin 
komme und die Sache arrangire. Bald darauf fam aud) mein 
Vater. Er ging zum General von Amftel, der das Regiment 
damals inne hatte, und fo befam ich nun als Enrolfirter bey 
demjelben einen Yaufpaß, zu gehen, wohin ich wollte. Ich 
glaubte nunmehr volffommen ruhig und ficher zu jeyn. Aber 
jo gut jollte es mir nicht werden. 

Weil die Zeit meiner Abreife zur Academie bevorftand, 
jo reifte ich zu meinen Eltern mit meinem Pak in Händen. 
Ohngefähr mochte ich ein Paar Stunden bey ihnen geweſen 
jeyn, al8 meinem Vater durch Jemand — ic) habe nie erfahren 
durch wen — die Warnung gegeben wurde, meine Rückreiſe 
zu bejchleunigen. Bei einem Escadrondhef liege die Drödre, 
mich, jo wie ich mich zu Haufe bliden Tiefe, nach Schwedt zu 
ſchicken. In einer Stunde jaß ich aljo ſchon wieder in einem 
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Boot und fuhr auf der Oder nah Stettin zurüd. Dod) 
konnte ich auf dem Fluſſe die Dragoner am Bollwerk mit 
ihren Sarabinern jehen, die mir nachlamen, mich zu fuchen, 
mic) aber jchon weit entfernt jahen. Wie gejagt, nie habe ich 
erfahren, wer der warnende Freund geweſen; vielleicht hat es 
unter der Hand der Escadronchef jelbft gethan. Denn mein 
Bater hatte vielen Umgang mit den Offizieren der Garnifon. 
Er ſey inzwiſchen gewejen, wer es wolle, jo jegne ich den 
Mann, der mich rettete. 

Eigentlich hatte ich vor dem Soldatenftande feinen gänz- 
lichen Abſcheu. Das aber war mir jchredlich, immer und 
immer gemeiner Soldat, oder wenn ich’S hochbradhte, Unter: 
offizier zu jeyn, welches doch nur das glänzende Loos eines 
Bürgerlichen war. Am Ende meines afademijchen Yebens, 
als es mich graute von Halle nad) Haufe zu gehen, aus 
Beſorgniß, daß mir ſolch Loos doch noch werden würde, wäre 
ih unter den Huſaren gegangen, welche damals in Sale 
errichtet wurden, wenn ich ein Öffiziersgebot hätte befommen 
fönnen. Aber man föderte mid nur mit dem Wachtmeifter 
und der ftand mir nicht an. 

Mein Aufenthalt in Stettin dauerte nur einige Tage. 
Man ließ mir nicht einmal Zeit, die gehörigen Kleidungsftüce 
verfertigen zu lafien. Ich nahm das Zeug mit nad Halle 
und ließ mich dort erft einkleiden. Um Oſtern 1755 ging 
ich nad) Halle. Die Reije geht über Prenzlau und Berlin. 
Hier war ich, weil ich Feine Addreſſe hatte, nur drey Tage. 
Doch) hatte ich dafelbit ein angenehmes Begegniß. Ich legte mich 
am Sonntag frühe im Fenfter, um die Vorübergehenden zu 
beſchauen. Unvermuthet ging ein Menjch mit einem Frauen: 
zimmer vorüber. Ich erfannte in ihm jogleich den, mit welchem 
ih in Stettin die Abrede getroffen hatte, daß wir in Halle 
Stubenburjche werden wollten. Er hieß Bachner und war 
aus Schwedt gebürtig. Ich hielt es für unſchicklich, ihn, 
der mit einem gepußten Frauenzimmer ging, von der vierten 
Etage zuzurufen, bejonders da ic) noch im Nachtzeuge war. 
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Gegen die Zeit, daß die Kirche zu Ende, war, fette ich mich 
in Anzug und ftellte mich vor der Thür. Endlich fam er. 
Ich trat vor ihn, und da wurde große Freude. So befam 
ih denn auch Belanntichaft in dem Haufe feines Wirthes, 
eines Mahlers Wolgemuth, zu welchem ich auf den Nach— 
mittag hin gebethen wurde. Wir gingen zujammen in den 
Thiergarten. Weil aber mein künftiger Stubenburjche jchon 
auf den folgenden Tag für ſich die Poftkutiche beftelit hatte, 
jo that ic) ein Gleiches, und wir gingen in Geſellſchaft von noch 
andern 14 neuen Studenten (vulgo Füchſen) über Defjau 
nad) Halle. ALS wir hier anfamen, fanden wir gleich eine 
Anzahl von Yandsleuten vor, welche uns ein Logis anmiefen. 
Bey dem Prof. Alberti holte ich mir das signum depositionis 
und von dem Profeffor Carrach wurde ich immatriculırt. 
Die Zeit der Meßferien war noch nicht zu Ende. So hatte 
ih Muße, mic einzurichten und meinen Studienplan zu 
reguliren für das bevorftehende halbe Yahr. 
(Fortjegung folgt.) 


Pommerfhe Burgen. 
Bon B. Rüden. 
IV. Burg Siegelkom. 

Der Stamm des Namens ift poln.: zielny grün, zielen 
grüne Farbe (enthalten in den Ziegel-, Siegel-Brüchen, den 
Silberbergen u. ſ. w.). Die Endung kow zeigt ſich in vielen 
Namen, denen eine Farbe zu Grunde liegt, wie Baldekow, 
(bial weiß), Zarnekow (ſchwarz), Zoldekow (zolty gelb), 
Schmiedefow (schmiedy braun) u. j. w. 

Lage und Entfernung von Kammin SSO 30,0 km, 
Wollin SO 24, km, Gülzow SSW 13, km, Böd SSW 
7,0 km, Difchenhagen NO 6,0 km, Quadenburg SW 8,ı km. 

Umliegende Ortſchaften: Dorf Kantred d. i. Ede des 
Fluſſes; D. Schwanteshagen; D. Tredhel; der Gubenbad) 
d. i. Schmutzbach; Hünengräber N von Siegeltom. 
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Nachrichten: 1793 Wutftrad, Beichreibung von 
Pommern, ©. 565; 1880 B. Küden, Geſchichte der Stadt 
Kammin, ©. 251. 

Siegelfow Liegt in einer, wohl zu allen Zeiten jehr 
waldreichen Gegend, ein wenig S einer geraden Yinie von 
Wollin nad) Naugard, auf einer Stelle, die ungefähr ein 
Drittel diefer Strede von letterem Orte entfernt ift. Der bis 
Siegelkow nördlich fließende Gubenbad) verläuft hier weftlich, 


ba. Veconstuunt 





dann ſüdweſtlich, macht aljo einen fehr ftarfen Bogen, auf 
deſſen äußerer nördlicher Seite Siegelfow und jüdlicher innerer 
Seite das Dorf Kantred angelegt if. Der Name des legten 
Drtes „Ede des Fluſſes“ ift demnach der Lage nad) ſehr 
paſſend gewählt. In der Verlängerung des legten nördlichen 
Theile8 vom Gubenbache verläuft ein ziemlich breites Bruch bis 
zu einem neben dem Dorfe Siegelkow befindlichen Teiche und 
darüber hinaus. In diefem Bruche ift die Burg gerade wie 
bei Burg Böck A auf einer Tanggeftredten, dem Dorfe parallelen 
infelartigen Erhöhung erbaut. Burg Siegelkow hat eine jo 
überrafchende Ähnlichkeit betreffs der Bauart mit Burg Böd A, 
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dak man wohl nicht fehl geht, den Bau beider in eine Zeit 
durch denjelben Erbauer anzunehmen. Hier wie in Böck ift die 
hochragende Burg in der Mitte von nördlichen und füdlichen 
Schuganlagen erbaut, nur daß hier die zwei vorgelagerten 
geraden Quermwälle nicht N fondern S Tiegen und daß ftatt der 
dort S liegenden Borburg hier N ebenfall8 ein Querwall 
angeordnet iſt. Ob das dann noch verbleibende Borland des 
lang gejtredten Planes ebenfall$ befeftigt war, Fonnte in ‘Folge 
von Fehlen irgend welder Wall: und Grabenfpuren nicht 
feftgeftellt worden. Während aber in Böck das Burgplateau 
in der Wallkrone 24 reip. 34 Schritte mißt, ergiebt das Maaß 
hier ein Quadrat von etwa 31 Schritt Seitenlänge, woraus 
eine um 7 Schritt größere Breite der Gefammtanlage refultirt. 
In Folge deſſen haben aud) die Querwälle eine größere Yänge; 
jede mißt etwa 47 Schritt. Alle übrigen Berhältniffe find 
genau jo wie in Böd A, namentlich in Bezug auf die 
Beforftung, die Höhenverhältniffe, den Erhaltungsgrad, das 
Vorhandenjein von Mörtelichutt, die Grabenanlagen u. |. w., 
jo daß hier nur eine Wiederholung des dort Gejagten nöthig 
wäre. Nur eine fleine Abweichung zeigt ſich hier in dem 
Umftande, daß die Böihungen des Burgfegels nicht ununter: 
brochen bis zur Krone des oberen Walles glatt verlaufen, 
jondern hier der lettere Wall nad) dem Hofplage zurücktritt, 
daß ein jchmaler Yaufgang von "/s bis *4 m Breite rings 
um die Burg verbleibt. 

Wutftrad jchreibt 1793 über das Schiedjal diefer Burg: 
„Ebenfalls von Waldemar 1170 verwüftet wie Difchenhagen.“ 
Sie ift das Stammhaus der von Köller, Kantreder Linie. 


Bericht über die Derfammlungen. 
SGeneral:Berjammlung am 9. Mai 1902, 


Herr Oberpräfident Dr. Freiherr von Malkahn er: 
Öffnet die Sitzung. 
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In den BVorftand werden durch Zuruf wiedergewählt 
die Herren Gymnafial-Direktor Profeffor Dr. Lemcke, Yand: 
gerichtsratd a. D. Küfter, Profeffor Dr. Wehrmann, 
Profejjor Dr. Walter, Geh. Commerzienrath Lenz (Berlin), 
Baumeifter E. U. Fiſcher und Archivdireftor Profeſſor 
Dr. Friedensburg. Zu Mitgliedern des Beirathes 
werden ebenfall3 wiedergewählt die Herren Commerzienrath 
Abel, Oberlehrer Dr. Haas, Profeffor Dr. Hannde in 
Cöslin, Eonful Kisker, Zeichenlehrer Meier in Colberg, 
Maurermeilter A. Schröder, prakt. Arzt Schumann in 
Yöcnig und Paſtor Dr. Stephani. 

Den Jahresbericht über das Jahr 1901/1902 er- 
stattet Herr Profeffor Dr. Wehrmann, den Bericht über 
Ausgrabungen und Alterthümer Herr PBrofefior Dr. Walter. 

Herr Öymnafial-Direftor Dr. Lemcke theilt mit, daR 
für den diesjährigen Ausflug als Ziel Wildenbrucd in Ausficht 
genommen ift. 

Herr Gymnafial-Direftor Dr. Lemcke hält den Vortrag 
über die Baugeſchichte der Jakobikirche in Stettin. 
Zahlreiche Pläne und Abbildungen find ausgeftellt. 


Literatur. 


A. Udeley. Reformationsgeſchichte der Stadt Greifswald. 
raugural-Differtation. Greifswald 1902. 


Nur die beiden erften Kapitel der Arbeit, die im 4. Bande 
der „Bommerjchen Jahrbücher” veröffentlicht werden foll, liegt in der 
Differtation vor. Aber fchon diefer Anfang, in dem „Greifswald im 
Ausgange des Mittelalters" und „Reformen in der Stadtverwaltung“ 
behandelt werden, legt ein Zeugniß ab von der geichidten Arbeit3- 
weife des Berfaflerd, wenn auch naturgemäß das Ergebniß nicht 
gerade reih if. In dem erften Kapitel ftütt er fich, wie es 
felbftverftändlich ift, zumeift auf die vortrefflichen und gründlichen 
Arbeiten Pyls. Die Behandlung der Stellung des bifchöflichen 
Dffizial8 in Greifswald (nicht intra, fondern citra Suinam et 
Oderam) bedarf noch einer Nachprüfung. Ebenfo find die Angaben 
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über den Episfopat des Marinus (1479—1482) in Einzelheiten nicht 
genau. AZutreffend dagegen find die Bemerkungen über den fittlichen 
Zuftand des Klerus und das religiöfe Peben in Greifswald. Das 
zweite Kapitel enthält eine gute Darftellung der ftädtifchen Reformen, 
die für das Verſtändniß der Reformationsgefchichte durchaus noth- 
wendig. ift. M. W. 


Th. Beyer. Die älteften Schüler des Neuftettiner Gym: 
nafiums. Theil V. Jahresbericht des Königl. Fürftin- 
Hedwig-Gymnaſiums zu Neuftettin. 1902. 


Die höchſt verdienftvolle Zufammenftellung der älteften Schüler 
des Neuftettiner Gymnaſiums, auf die in diefen Blättern ſchon 
wiederholt aufmerffam gemacht ift (Monatsbl. 1893 ©. 138, 1894 
©. 126, 1896 ©. 94, 1898 ©. 127), wird hier zum Abfchluffe gebracht. 
Bis zum Jahre 1769 find die Schüler mit fehr ausführlichen, ſorg— 
fältig zufammengebrachten Notizen über ihre Herkunft, Yeben u. f. w. 
angeführt. Für die Familiengefchichte ift in den fünf Theilen der 
Arbeit ein reiches Material geboten, das durch ein dem lebten Theile 
beigefüigtes Berfonenregifter noch brauchbarer gemacht ift. Der Verfaffer 
verdient für feine langjährigen mühfamen Arbeiten aufrichtigen Dante. 

Das vorliegende Heft ift auch im Geparatabdrude von 
F. A. Edftein in Neuftettin zu beziehen, der auch noch Exemplare 
der früheren Theile der Arbeit abzugeben bat. M. W. 


G. Voß. Chriſtoph Stummel (Stymmelius). Sein Leben 
und ſeine Werke. Teil 2. Jahresbericht des Königl. 
Kaijer-Wilhelms-Gymnafiums zu Aachen. 1902. 

Am Jahre 1899 hat G. Voß das lateinifche Drama Studentes 
des Ehriftoph Stummel neu herausgegeben und das eben des Dichters 
bi8 zum Sabre 1549, in dem das Werk zuerft in Frankfurt a. DO. 
gedrudt wurde, eingehend behandelt (Vgl. Monatsbl. 1899 ©. 158). 
In dem vorliegenden zweiten Teile der Arbeit wird nun ausführlich 
und forgfältig das weitere eben Stummels erzählt. Da er von 
1556— 1588 Baftor an der Marienkirche und Brofeffor am Pädagogium 
zu Stettin war, fo bringt diefe Darftellung, die auf jehr gründlichen 
Duellenftudium beruht, für die pommerfche Gefchichte einen nicht 
unmicdtigen Beitrag. Das Leben eines erniten, wiſſenſchaftlich 
arbeitenden Geiftlichen, der allerdings in den einfeitigen und engen 
Anſchauungen feiner Zeit befangen ift, wird uns vorgeführt. Nicht 
durch feine theologischen Werke, in denen fich das ftrengfte Lutherthum 
fundgiebt, hat Stummel irgend weitere Bedeutung gewonnen, fondern 
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nur durch feine eigenartige dichterifche Thätigfeit. Seine comoedia de 
vita studiosorum hat fich, fo geringen poetifchen Wert fie auch hat, 
großer Beliebtheit und Verbreitung erfreut, während feine fonftigen 
Dichtungen nicht viel mehr als Gelegenheitöwerte und kaum weiter 
befannt geworden find. Doch das Leben Stummels, wie e8 und von 
G. Voß erzählt wird, ift ein Beifpiel von dem Leben eines Iutherifchen 
Geiftlichen im 16. Jahrhundert und auch deshalb leſenswerth. 
M. W. 


Notizen. 


Sn den Mitthbeilungen au8 dem Germanifden 
Nationalmufeum (191. ©. 178—205) ftelt Otto Lauffer 
nach Gäbels Kantow-Ausgabe (Bd. I) und Koſegartens Bommerania 
(nit „PBommeriana“, wie es ftet3 heißt) Materialien zur 
Volks- und Altertbumsktunde Pommerns nad einzelnen 
Geſichtspunkten zufammen. Ob die fleißige Zufammenftellung von 
den verichiedeniten Nachrichten, die aus jehr verfchiedenen Zeiten 
ftammen, wirflich nützlich ift, mag doch zweifelhaft fein. 


In der Zeitfchrift der Hiftorifhen Gefellihaft 
für die Brovinz Poſen (XVI ©. 145—188) veröffentlicht 
Otto Heinemann den Bericht des pommerfhen Hofrath3 
Georg Fihtfuß über feine Sendung nah Großpolen im 
Fahre 1633. Es handelte fich dabei, in Großpolen durchzuſetzen, 
daß die faiferlichen Truppen vom Webergange über die Warthe umd 
Netze abgehalten und Bommern vor einem Einfalle derſelben geſchützt 
wurde. Die Miffion war in diefer Beziehung erfolglos. 

Sn der Zeitfchrift des Harzvereins für Geſchichte 
und Altertbumstunde (XXXIV. ©. 473—498) behandelt von 
Mülverftedt ein medlenburgifh-rügifhes Herren- 
gefhleht im Harzgebiete Es handelt fi um die Herren 
Werner und Heinrich von Lois, des Edlen Detlev von Gadebuſch 
Söhne. Ihre Mutter ftammte, wie aus einer Urkunde von 1255 
abzuleiten ift, au dem Haufe der Edelherren von Schwantebed auf 
Schwanebed. 


Die Hauptverfammlung des Rügiſch-Pom merſchen 
Geſchichtsvereines hat am 19. April in Stralfund ftattgefunden. 
Den Bortrag hielt Herr Gyumnafialdireftor Dr. Reuter» Demmin 
über die Gründung Stralfunds. (Bol. Stralfunder Anzeiger vom 
22. April 1902.) 
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Im Berlage von L. Saunierd? Buchhandlung in Stettin ift 
erfchienen: Aus Pommerns Geihichte Sechs Vorträge im 
Stettiner Frauenverein gehalten von Brof. Dr. M. Wehrmann. 





Im Demminer Tageblatte (Februar bis April 1902) find 
unter dem Titel „Männer aus Demmins Bergangenheit“ 
12 Auffäge erfchienen, in denen in anregender Weife von Demminern 
aus alter Zeit erzählt und viel intereffantes Material zur Geiftes- 
und Sittengefchichte namentlich des 17. Jahrhundert beigebracht wird. 


Im Programm de3 Gymnafiums zu Friedland i. Medi. (1902) 
beipriht W. Salom die neuefte Bearbeitung der medlen- 
burgifhen Geschichte. (Medlenburgifche Gefchichte in Einzel- 
darftellungen. 9. 1—3). 


Als 4. Ubtheilung feiner Beiträge zur Geſchichte der 
Stettiner Rathsichule giebt H. Yemde im Programm des 
Stadtgymnafiums zu Stettin (1902) Nachrichten über den chorus 
symphoniacus der Schule und theilt namentlich zwei Ordnungen 
desjelben aus dem 18. Jahrhundert mit. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Mujeum. 


1. Reite eines zulammengedrüdten Schildbudel3, Fragmente 
eines eiſernen Schwerte und zwei eiferne Yanzenipigen, gefunden in 
einem Brandgrubengrabe in Treptow a. Toll. in den Gartenanlagen 
des Herrn Mar Walter in Treptow a. Toll. Geſchenk desjelben. 
%. 5091. 

2. Fünf Schaftenden von Kalkftein, drei Säulenbafen, zehn 
Säulenkapitelle mit verfchiedenartigen Drnamenten, darunter zwei 
Kapitelle mit figürlichen Darftellungen; auf einem derfelben ift dar: 
geitellt, wie der Teufel den Pfaffen Holt, auf dem anderen, wie vier 
Pfaffen ihre Nothdurft verrichten. Romaniſche Ueberreite aus dem 
älteften Bautheil des Kloſters Kolbatz. Bon der Kgl. Regierung dem 
Muſeum überwielen. J. 5093—5108. 

3. Verschiedene Urnenfcherben, eine Steinkugel, ein Schleifitein, 
Fragment eines Feuerſteinbeiles, zwei undurchbohrte Steinbeile, 
Fragment eines durchbohrten Eteinbeiles, ein durchbohrtes Steinbeil, 
ein unvollendet durchbohrtes Steinbeil, eine eiferne Speerſpitze, ein 
eiferne8® Vorhängefchloß, gefunden im Gebiete der Oberförftereien 
Rieth und Epgelin. Gejchent des Kgl. Förſters Leeſch in Klein- 
Miügelburg, Kr. Uedermünde %. 51045115. 
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4. Ein Spinnwirtel aus Thonmaffe, beim Schloßberg bei 
Stolzenburg, Kr. Uedermünde, gefunden und gefchentt vom Bauerhofs- 
Altfiger Johannes Laß sen. in Stolzenburg. %. 5117. 

5. Ein eifernes Beil, ein einfchneidiges, ſpitzes Meſſer, ein Huf- 
eifen, Refte eines Stechfchlofjes, Thierzähne, Knochen, fpätmittelalterliche 
Scherben, Kohlen vom Burgwall in Sternm, Kr. Eolberg-Eörlin 
(ehemalige Meanteuffelihe Burg). Gefchent des Paſtor Robert 
Krohn in Podejuch. J. 5118-5122. 

6. Ein BronzesHohlcelt, 71. em lang, 3"js cm Schneidenbreite, 
gefunden in Daber i. Bom. im Zorfftich des Bürgers Bohm, gefchentt 
vom Straßenbahn-Schaffner Bohm in Stettin. %. 5166. 

7. Scherben von einer jchwarzen, ornamentirten Urne, mittel- 
alterliche Gefäßfcherben, ein eifernes, einfchneidige8 Meſſer mit 
Beichlagftüden, gefunden in einem freisrunden Grabe mit Stein- 
padungen vom Glafermeifter Völker in Zachan, überfandt von 
Dr. med. Schmeißer in Zachan. J.Nr. 5167/8. 

8. Eine Dede aus Dammaft-Leinen, blau und weiß, 140 cm 
lang, 76 em breit mit jich wiederholenden bildlichen Darftellungen und 
biblifchen Inſchriften. Zachaner Gewebe. Gefchent de3 Dr. med. 
Schmeißer in Badan. %. 5170. 

9. Eine defecte, zweihenklig gewejene Urne mit Strichornament, 
26 cm hoch, 10 cm Durchmefler der Halsöffnung, 9'/: em Boden- 
durchmeffer, gefunden in Roggow bei Wangerin, 1 m tief in einer 
von Feldſteinen eingefaßten, Feffelförmigen Vertiefung. Gefchent des 
Stud, theol. Fritz Predel, 3.3. in Greifswald. J. 5171. 

10. Sechs auf Rahmen gejpannte Tebensgroße Delbilder von 
Alb. Babft, Darftellungen der Bommerfchen Bolkstrachten aus dem 
MWeizader bei Pyrig, aus den Dorfe Jamund bei Köslin und von der 
Halbinjel Jasmund auf Rügen. Geſchenk der Landwirthſchafts— 
fammer für Bommern. %. 5174—9. 

11. Das Weidblatt eined Pommerfchen Herzogs, Jagdmeſſer 
zum Berlegen de3 Wildes; auf breiter Lederfcheide, in welcher noch 
zwei Tifchmefler, eine Gabel und eine Nadel von kunſtvoller Herftellung 
ſtecken, iſt das Pommerfche Herzogdwappen und ein Jagdſtück in 
getriebener Eifenarbeit angebracht. %. 5180. 

12. Der Abtftuhl von See-Budow. Gothifches Geftühl des 
15. Jahrhunderts von der Kirche in See-Buckow, Kreis Schlawe, 
angefauft. J.Nr. 5181. 

13. Drei Infchriften- und Relieftafeln aus Blei von Dentmale 
König Friedrih Wilhelms I. in Köslin. Bon der Kgl. Regierung 
in Köslin dem Muſeum übereignet. I. 5132—4. 
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14. Ein braun geadertes polirtes Feuerfteinbeil, gefunden beim 
Pflügen, Scherben, eine große und eine Kleinere Gefichtäurne mit 
Mützendeckel, ein einzelner Urmendedel, aus dem größten von mehreren 
Kiftengräbern auf der höchften Aderftelle in Gnewinke bei Gnewin, 
Kr. Yauenburg i. P. Gefchent des Rittergutspächters W. Men in 
Gnewinke. 3. 5185—9. 


II. Bibliothef. 


1. v. Mülverftedt. Ein mellenburgifch-rügifches Herren- 
geichlecht im Harzgebiete. Eonderabzug aus der Zeitichrift des Harz- 
vereins für Gefchichte und Alterthumskunde. Jahrgang 34. Gefchent 
des Verfaſſers. 

2. Mittheilungen über die Geſchichte der Familie Roſenow. 
Nr. 16. Geſchenk des Herausgebers, Predigers L. Roſenow in 
Arys, O.Pr. 
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Johann Auguſt Kriebel, weyland Präpoſitus 
in Wolgaſt. 


Ein ſeinem Tagebuche nacherzähltes Lebensbild. 


Bon Dr. jur. Axel Benedir, Königlichem Erſtem Staatsanwalt 
in Halberſtadt. 


Fortſetzung.) 


„Das Höchſte waren drey Jahre, die mir mein Vater 
für die Academie zugeſtanden hatte. Ich konnte dabey nur 
höchſtens auf dieſe Jahre auf 400 Rthlr. rechnen. Mein 
Vater Hatte noch viel weniger gehabt, und er nahm nicht 
ſonderlich Rüdficht auf die Veränderung der Zeiten. 


Die erften zwey Jahre kam ich jchon nicht voll mit dem 
beftimmten Gelde aus, obwohl ich in der Zeit den Pommerfchen 
Freitiich genoß und feine Kollegien bezahlte. Die theologijchen 
Collegien wurden damahls ſehr jelten bezahlt. Die Profejjoren 
nahmen nur ein Honorar von Denen, die es jelbjt gaben und 
noch dazu mit der Frage, ob fie auch foviel hätten, daß fie 
bezahlen könnten? Meine Schulden waren nicht beträchtlich. 
So lange ih aud Anjtand nahm, fie meinem Vater zu 
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entdeden, jo mußte ich e8 am Ende des zweiten Jahres doch 
thun, um mich nicht außer Eredit zu jeßen. Ich erhielt das 
Geld. Denn für mich redeten die Kriegsumftände, da der 
jiebenjährige Krieg ausgebrodyen war, die Lebensmittel auch 
ſchon anfingen theurer zu werden und auch nad und nad) 
das Geld ſchlechter wurde. 


Der Krieg jchlug bey dem Einrüden der Franzojen im 
Saalfreife und in Sadjfen jeinen Schauplag auf, und ich 
weiß eine Zeit von 8 Wochen, wo man um das Nothdürftigite, 
den Tiſch, den ich im dritten Jahre nicht mehr frey Hatte, 
miteingerechnet, 18 Grofchen täglich bedurfte. Zu dem Noth- 
dürftigften rechne ich freilich Koffee, Merfeburger Bier und 
Tobad, welches fein Nothdürftigftes war. Aber was macht 
fi) der Menſch nicht zum Bedürfniß! 


Zum Glüd öffnete mir die Vorſehung einen Weg, 
wodurch ich mehr beftreiten konnte. Mein Mutterbruder, der 
Kriegsrath von Glahn, der damahls das Departement auf den 
Mecklenburg - Schwerinfchen Amtern, die dem Könige von 
Preußen verpfändet waren, verwaltete, verjchaffte mir ein 
Stipendium aus Lübeck auf 3 Jahre. Das 1. Yahr erhielt 
ih 200 Thlr., das 2. 250 und das 3. Jahr 300 Thlr. 
Hierzu ſchoß mein Vater zuweilen etwas zu, foviel er eben 
bey den damahligen Kriegsunruhen konnte. Denn die Ruſſen 
hauften damahls in Hinterpommern, von denen er auch ein- 
mahl geplündert wurde. Biel konnte es aljo nicht werden, 
was er mir reichen fonnte. Das Vorzüglichite, was ich gewann, 
war, daß meine academifche Yaufbahn verlängert wurde. Mein 
Bater und ich fürchteten Beide uns dafür, daß ich zu Haufe 
fommen müßte. Da würde mir wohl der Soldatenftand gewiß 
gemwejen jeyn, und ich erhielt daher öfterS von meinem Water 
die Weifung, außer Yandes zu gehen. Auc) dies fchickte Gott 
mir jpäter auf eine wunderbare Weije, doch ohne Wunder. 


Hinzu zu meinen Einnahmen fam noch ein größerer 
Erwerb, der mir im der legten Zeit manchen Friedrichsd’or 
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einbrachte. Ein Freund von mir, der nachmahlige Eonfiftorial- 
Rath Thiede in Schweidnig, verließ die Academie. Er war 
bisher, wenn ich jo reden darf, academischer Dichter gewejen. 
Ich trat an feine Stelle. Privat: und öffentliche Gedichte, 
jogar im Namen der Academie mußte ich machen ſowohl, als 
für dag collegium musicum, wenn Solennitäten vorfielen. Ich 
mußte den Tert zur Mufic auffegen. Für einen Dichter habe 
id) mich nie gehalten, aber ein leidlicher Verfifilateur war id). 

Auf die Art Half ih mich bis zum Ende meiner 
academijchen Jahre durch. Außer der überhandnehmenden 
Thenerung lag die Urſache meiner Schulden aud) darin, daß 
mein Wechjel beinahe über ein halbes Jahr über die Zeit 
ausblieb. Daran war die Hemmung der Pojten jchuld, die 
auf der einen Seite von den Schweden und auf der andern 
von den Ruſſen nicht durchgelaßen wurden. Unter der Zeit 
hatten die Gläubiger Gelegenheit genug, foviel anzufchreiben, 
als ihmen beliebte. Der einzige, der mich nicht prellte, war 
der Speifewirth und diejer vielleicht auch nur darum, weil er 
mich nicht prellen konnte, da ich den Tiſch veraccordirt hatte.“ 

So fam der November 1759 heran. Immer ſchon 
hatten Vater und Sohn in der ftändigen Befürchtung, wenn 
Leterer nad) Haufe komme, werde ihm der Soldatenftand 
doch noch gewiß jeien, darüber verhandelt, daß es ſich empfehle, 
er „gehe außer Landes”, und Hierzu bot fich jett Gelegenheit. 
Ein Studienfreund, Sohn eines Hallenjer Fabrikanten Meijter, 
hatte durch Vermittelung eines Hamburger den Auftrag 
erhalten, für das Haus des Profefjors Andreas Meyer in 
Greifswald einen Theologen als Hauslehrer zu beforgen. Der 
junge Meifter bot die Stelle dem Urgroßvater an. Greifswald 
war grade ein Ort nach dejjen Wünjchen. Dort lebte zudem 
ein DVaterbruder, der Bojtmeifter Kriebel. In dem nahen 
Wolgaft war eine Mutterfchweiter an den Archidiaconus Berlin 
verheirathet, und noch andere Verwandte wohnten in Straljund. 
Dennoch wurde der Schritt jehr jorgfältig überlegt. Zunächſt 
trug Kriebel jeinem Hallenjer Lehrer Meyer die Angelegenheit 
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vor. Diefer jchilderte ihm zutreffend die Greifswalder Ver— 
hältniffe: „Die Academie dort jei in zwey Parteien getheilt. 
Bey der einen ftehe eben der Profejjor Meyer, der den Haus: 
lehrer für feinen Sohn ſuche, an der Spige; bey der andern 
der Generalfuperintendent v. Balthajar. Gleich anfangs waren 
die Profeſſoren nicht zufrieden, daß Meyer als ein Ausländer 
— er war aus Augsburg gebürtig — von Wittenberg dahin 
berufen wurde. Meyer war Profeffor der Aftronomie. Um 
feinem Fache tüchtig vorftehen zu können, hatte er durch Hülfe 
des damahligen beftändigen Kurators, nachherigen Kanzlers, 
v. Horn es dahin gebracht, daß die Academie viele theure 
aftronomifche Inſtrumente anjchaffen mußte. Solche Ausgaben 
waren die Profeſſoren nicht gewohnt, und das legte den erften 
Grund zum Widerwillen. Zudem war Meyer ein bejonderer 
Liebling beym Kurator, in feinem Fache ein geſchickter Mann, 
brillant wigig, nur etwas übereilt. Den vorzüglichften Unwillen 
der Gegenparthey habe Meyer ſich dadurch zugezogen, daß er 
durchjeßte, das alte academifche Gebäude folle niedergerifjen und 
ihm jelbft die Direktion des neuen Baues übertragen werden. 
Hier möge er wohl etwas herrifch verfahren haben und 
feinen eigenen Ideen zu jehr gefolgt jeyn. Den übrigen 
Herren Profefforen wären die Koften des Baues übertrieben 
vorgefommen. Meyer babe fi) an nichts gefehrt, immer 
geantwortet, dergleichen Dinge verftünden die Herren nicht, 
und jo fchlieglich doc immer den Sieg davongetragen. Der 
Hallenjer Meyer rieth zur Annahme der Greifswalder Stelle, 
die freilich den Urgroßvater zwijchen Thür und Angel, zwijchen 
die Antipoden Meyer und v. Balthafar ſetze, welch Letzteren 
Kriebel doch wegen feines weiteren Fortkommens auc zum 
Freunde haben müſſe. ES jey einem jungen Manne gut, 
wenn er gleich in eine Lage komme, wo er behutjam jeyn, 
ohne die Moralität zu verlegen, doch ſich immer determinirt 
zu benehmen und fich Hug zu betragen lerne. Auch könne 
Meyer: Halle den Urgroßvater an feinen alten zuverläffigen 
Freund, den Rektor Laſius, empfehlen.‘ 
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So entſchloß fich der Urgroßvater, die Stelle anzunehmen — 
wenn er nur mit feinen 250 Rthlr. Schulden aus Halle 
fortfäme. Auch dazu fand fi Rath. 50 Rthlr. borgte ein 
Schulfreund, der zu Xeipzig in einem Handlungs- Comtoir 
arbeitete, und den Reſt übernahm Vater Meifter gegen einen 
Wedel. „Aber wie jollte nun die Nachricht, daß ich die 
Stelle annehme, nad) Greifswald gelangen? Ueber Berlin 
fonnte ich nicht jchreiben, weil die Ruſſen die Poften nicht 
durchließen, im Meflenburgifchen und jenfeit Stettin ftanden 
die Schweden, da war es umnficher, ob ein Brief aus dem 
Preußifchen nach Greifswald gelange. Der alte Meifter weiß 
wieder Rath. Er berichtet feinem Hamburger Gejchäftsfreunde 
unter Beifügung eines Briefe des Urgroßvaters an deſſen 
Onkel Poftmeifter, der die Bitte enthält, fi) in Greifswald 
mit Profeffor Meyer zu beiprehen. Sechs Wochen währte 
es, ehe ich Antwort erhielt. Endlich fam fie nebft einem 
Brief des Profeffors Meyer, der mir die Erjegung der Reiſe— 
foften zuficherte. Der Onkel Poftmeifter fchrieb die Reiſeroute 
vor. Ich follte über Magdeburg und von da mit der 
Medlenburgiichen Post über Parchim und Roſtock nad) Greifs- 
wald fommen. Nunmehr brachte ich die Angelegenheit meiner 
Reife in Ordnung und verfah mich mit einem academifchen 
Paſſe. Meine Schulden wurden bezahlt. Innerhalb 8 Tage 
lief au) ein Theil meines Lübecker Stipendiums mit 30 Dufaten 
ein. Hierdurch Fonnte ich jchon einen beträchtlichen heil 
meiner Wechielfchuld löjen. Denn das Silbergeld, worauf fie 
geftellt war, war beträchtlich fchlechter geworden, ſodaß dieſe 
30 Dukaten ſchon 127 Rthlr. machten. Den WReft bezahlte 
ich noch aus Greifswald. Ich hatte noch ſoviel Geld, daf 
ich meine Reife beftreiten fonnte. Einige Freunde gaben mir 
das Geleite bis Calbe. Dort fette ic) mich auf die Poſt 
und fuhr auf Magdeburg mit einer franzöfiichen Demoijelle 
Gallafree, die nad) Boizenburg ging. Gleich) in ber erften 
Nacht aber hatten wir das Unglüf, daß uns der Poſtillon 
in einen tiefen Graben warf. Wir wurden hier freylich bei 
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den im November jchon tiefen Wegen arg beſchmutzt, aber das 
war für mich noch der geringite Unfall. Ich hatte bey dem 
Ummerfen eine Düte mit Gold aus der Tafche verloren und 
mochte im Koth noch foviel herum greifen, jo konnte ich fie 
in der finftern Nacht doch nicht wieder finden. Hier half 
weiter nichts, als daß ich mich geduldig wieder auf den Poft- 
wagen fette und auf Magdeburg zufuhr. In Salze hatte ich 
mic einigermaßen vom Schmutz gereinigt und traf in der 
folgenden Nacht in Magdeburg ein. Bey der Wache hatte ich 
noc einen jonderbaren Vorfall, der mid) etwas bange machte. 
Ich nannte meinen Namen und wie8 meinen Paß vor. 
„Brüderchen! bift Du es, Kriebel? Wo millft Du hin?“ 
Dhne weitere Erpectorationen nahın ic) den Mann für befannt 
an, denn es war finfter. Ich antwortete: „ich gehe mit der 
Poſt weiter und als Königlicher Secretarius nad) Parchim.“ 
„Nun, jo reife glücklich,“ fagte der Unteroffizier. Ich war 
froh, daß ich den Menſchen vom Halje hatte. Weiß Gott, 
wer e8 war. Vermuthlich war er einer von den Hallefchen 
Studenten, die durch die damahligen Umſtände genöthigt waren, 
unter ein Freibataillon oder unter die Huſaren zu gehen. 
ALS ic) aus Magdeburg wieder heraus war, wurde ich vergnügt, 
daß ich feine preußiſche Garnifon mehr zu befürchten hatte. 
Die Reife ging über Burg, bis wir in Lenzen ankamen. Die 
Mieklenburgifche Poft war jchon abgegangen. Einige Thaler 
hatte ich noch in der Taſche. Ich frug, wie weit e8 von da 
bi8 Parhim jei? „Nur 5 Meilen.“ Ich blieb aljo zur 
Naht und fuhr tags darauf mit einem gemietheten Fuhrwerk 
nach Pardim. Dort fam ich bei meinem Onkel Kriegsrath in's 
Zrodene. Bey der alten Gemahlin meines Mutterbruders 
ichmeichelte ich mid) fo ein, daß fie mich unter einer Woche 
nicht fortließen. Dann füllte mein Onfel meine Börfe wieder, 
und ich fuhr auf Güftrom. Hier blieb ich eine Naht. Dann 
reifte ich nach Triebſees. Hier traf ich die erften Schweden 
und fam nad einer in diejer Heinen Stadt in einem engen 
Zimmer unter 4 jchwediichen Reutern bey einer Frau mit 


Johann Auguft Kriebel, weyland Präpofitus in Wolgaft. 103 


einem fäugenden Kinde zugebradhten Nacht den darauffolgenden 
Abend in Greifswald bey meinem Baterbruder an.‘*) 

Der Urgroßvater ift nun in dem gejegneten Yande Neu: 
borpommern, damal3 war e8 noch jchwedifches Land, gelandet, 
das ihm zur lieben Heimath wurde und ihn, auch nachdem 
e8 zu Preußen gelommen war, fejthielt als treuen Sohn ber 
Scholle, bi8 er am 3. Dezember 1818 zur ewigen Ruhe 
einging.. Don Ende 1759 bis Ende 1767 blieb er in 
Greifswald, erft als Hauslehrer, dann als Xeiter der Schule 
an Stelle feines alten, nad) Roſtock überfiedelten Gönners 
Laſius. Dana) zog er um die SYahreswende 1768 mit 
feinem geliebten jungen Weibe Charlotte, jüngften Tochter 
des Generaljuperintendenten Stenzler, in die Pfarre der Heinen 
Landftadt Gützkow ein, wo er blieb, bis ihn jein König 1782 
als Pröpofitus nad) Wolgaft berief, um bier zu feinem Lebens— 
ende auszureifen als ein treuer, fröhlicher, in allen Schiefjalen 
muthig bewährter Gottesmann. Auch die Schilderungen jeines 
ipäteren Lebens in feinem Tagebuche find ausnahmslos jchlichte 
Berichte einfacher, felbjterlebter Begebenheiten. „Die ganze 
Sphäre, worin ich lebte, war nicht danad) beichaffen, mich 
zu einem wichtigen Menjchen zu machen, gejchweige denn mich 
zu einer Auszeichnung Hinzuführen. Bene vixit, qui bene 
latuit. Da ih mich frühe dem gelehrten Stande widmete, 
fo wollte ich mich bloß im Mittelftande halten, aber mir aud) 
die Gefchicklichleit erwerben, die mid zur Führung desfelben 
tüchtig machte.” Von diejen Erlebnijjen jeien in Nachfolgendem 
noch einige loje Blätter wiedergegeben. 

Alsbald tritt er feine Funktion als Hauslehrer des 
Johann Andreas Meyer, nachmals Medici und Geheimen 


*) Angenommen, der Urgroßvater ift mit feinem Comitat flott 
von Halle bi8 Calbe am erften Tage geritten, fo ergeben fich immer 
noch 8 Tage eigentliche Reife mit 6 Nachtquartieren (da8 Graben- 
unglüd zwifchen Calbe und Salze, Magdeburg, Yenzen, Barchim, 
Güftrow, Triebfees.) Wer heute 545 V. in Halle mit dem D-Zuge 
abfährt, ift über Berlin um 11 V. in Greifswald. 
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Raths in Berlin, an. Anfangs hatte er es nicht leicht, und 
es fehlte auch nicht an kränkenden Zurüdjegungen. So jucht 
ihn gleich beim erften Mittagsmahle der Sohn des Kanzler 
als Gaft im Meyerfchen Haufe dadurch zu blamiren, daß er 
mitten in die deutſch geführte Unterhaltung eine franzöftjche 
Anrede einflicht, und bei einer anderen „Solennität“ bittet fein 
Wirth, da er nur zwei Bouteillen Champagner habe, möge 
Kriebel fi) mit dem andern Weine begnügen. In all ſolchen 
fleinen Fährniffen Hilft ihm aber feine frijche, unverfrorene 
Fröhlichkeit, immer die Lacher auf feine Seite zu bringen. 
Den Sohn des Kanzlers führt er durch eine lateinische Antwort 
ab, und von den zwei Bonteillen trinkt er fchlieflich mit 
Ercellenz von Horn die eine allein felbander aus. Das 
Erziehungswert, nad ftrengen, pädagogifhen Grundjägen 
inftematifch geregelt, ift nicht einfach, wird aber zu gutem 
Ende geführt. Zweierlei ift dabei zu beachten. Einmal lehnt 
der Praezeptor es ab, jeden Morgen mit dem Knaben zu 
beten. „Ich ermwiderte, daß ich für mich jelbft das nicht 
immer thue, fondern nur dann, wenn ic) mein Gemüth dazu 
geftimmt finde. Aber ich nahm öfter Gelegenheit, vor dem 
Bortrage und dem Gefpräche über die Neligions-Wahrheiten 
ein kurzes Gebet felbjt zu fprechen. Den Knaben ließ ich 
nicht beten, weil es faft nichts als Gemwäfche wurde. Dann 
nur verbreitete ic) mid, länger und Fräftiger in meinen 
Wünfchen zu Gott, wenn die Lehren, die wir behandelten, auf 
feine moralischen Gefinnungen wirken fonnten.” Und zum andern, 
fo oft er auch mit feinem Zögling in Flur und Feld geht, 
Inſekten und Pflanzen jammeln, das Spiel, wozu er joviele 
Neigung hatte, ſchlug ich ihm gänzlich ab und überließ dies 
dem Bater. Ich Hatte fchon damals bemerkt, daß das Spiel 
mit jüngeren Leuten fie zu dreift macht und zur Familiarität 
Beranlafjung giebt. Das wollte ich mit meinem Eleven 
vermeiden. 

Neben der Hauslehrerarbeit bietet fich Gelegenheit zur 
Beihäftigung mit der jchönen Yitteratur, zum Predigen und 
zu ernften theologischen Studien. Xesteres führt 1760 zum 
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Kandidaten: Eramen. Auch deffen Schilderung charakterifirt 
die damalige Zeit. 

„Bald darauf ließ mich der Herr Generalfuperintendent 
auf eine Taſſe Kaffee zu fich bitten, ja, ich mußte fogar, 
welches damals eine große Ehre ſchon für einen wirklichen 
Kandidaten war, eine Pfeife Tobad mit ihm rauchen. Gleich 
erſchien auch Herr P. Brodmann, der als Deputirter des 
Minifteriums meine Predigten angehört hatte Und nun 
erffärte der Herr Geraljuperintendent, gewillt zu fein, mit 
mir das tentamen candidatorum vorzunehmen. Alles geht 
gut, und wie der Eraminande allen Kreuz: und Querfragen 
gegenüber jchlicht aber feit, bei der Lehre der heiligen Schrift 
beharrt, Ehriftus jei ohne Sünde geweſen, da jchlägt ihn der 
Generalfuperintendent zuftimmend und das Examen abjchließend 
auf die Schulter: „Dabey bleib er!” Denn damal3 nannte 
noch der Generaljuperintendent alle Zeute Er! — So war id 
denn nunmehr Gandidat des Predigtamtes geworden, damit 
aber auch unter die Fuchtel de8 Generaljuperintendent ge: 
fommen und wie Meyer:Halle vorausgejagt — die Spannung 
blieb nicht aus. Der Generalfuperintendent wollte, daß der 
Urgroßvater alfe 14 Tage für ihn predigen folle. Dies jchlug 
er ab, und der alte Herr nahm es ihm fo übel, daß er ihn 
nun überhaupt nicht darum erſuchte. Erft zwei Monate vor 
feinem Tode lenkte er ein. Er ſchickte dem Urgroßvater jogar 
bei der erften Predigt auf der Kanzel den Auftrag zu, die 
Gemeinde zu einer Fürbitte für ihn als einen jchmwachen 
Mann, der feines Endes harre, aufzufordern, und erflärte, 
daß er völlig ausgeföhnt ſei.“ 

Einftweilen behielt Kriebel jeine Hauslehrerjtelle noch 
bei, trieb fleigige Nebenftudien und erwarb ſich auf Anregung 
des Kanzler v. Horn aud den akademiſchen Dofktorgrad oder 
„richtiger den Grad eines Magiſters der Philojophie. Zwar 
hieß e3 in dem Magiſterdiplom creo, renuntio te N. et in 
Philosophiae doctorem et artium liberalium magistrum, 
aber man hieß nicht Doktor, jondern Magiſter. Ich weiß 
nicht, ob die Meifterjchaft mehr galt, als die Doltorſchaft, 
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ohnerachtet es bei vielen um jene jehr windig ausfah. Ich habe 
nachher auch manchen meines Gleichen gefragt, was für Dinge die 
artes liberales wären — wie mancher wußte e8 nicht, objchon er 
Meifter drin war! Die jpätere Aenderung diejer Titulatur 
ftammte, foviel ich der Sache zugejehen habe, von Göttingen her. 
ALS ich den Grad des Magifters annahm, wüthete noch der fieben- 
jährige Krieg und die Anzahl derer, welche während der Zeit 
promopirt hatten, belief fich über 50. Die meiftenwaren Schweden. 
Kein einziger war öffentlich proclamirt und an der Promotion 
gegenwärtig, als ich allein. Der Profeſſor Dähnert ftellte 
eine Solennität jämmtlicher unter jeinem Dekanat ernannten 
Magifter an, und ic) las bei diefer Gelegenheit mein Gedicht 
über die Macht der Dichtkunft vor, welches nachher von der 
Academie zum Drud befördert wurde. Daß mein Gedicht einiger: 
maßen geſchätzt wurde, fam daher, daß ſonſt Niemand damals 
in Pommern der Dichtkunft fich Hingab ... Ich erbat und 
erhielt von der philofophifchen Fakultät licentiam legendi, 
eröffnete Vorlefungen über Poefie und Beredſamkeit und hatte 
viel Freude dran, da ich merkte, daß ich unter den Studenten 
auf ihren Geſchmack einmwirkte, zu welchem Ende auf der 
Academie nichts geſchah.“ 

Unter anderen litterariſchen Erzeugniffen wird noch 
bejonder8 eines Gedichtes erwähnt zu Ehren und auf den 
Geburtstag des Königs Adolph Friedrich nad) wiederhergeftelitem 
Frieden, das auch in Stodholm gedruct erjchien. 

(Schluß folgt.) 


Pommerſche Burgen. 
Bon B. Küden. 
V. Burg Gary. 
Gard, garz bedeutet „Burg“. 
Lage und Entfernung: von Kammin SO 10, km, 
Wollin NO 16,0 km, Reckow O 3,7 km, Gahnz W 1,7 km, 
Gülzow NW 11, km, Martentin NO 12,0 km. 
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Nachrichten:*) 1876 Baltifche Studien, 26. Jahrgang 
©. 178; 1880 B. Küden, Geichichte der Stadt Kammin, ©.5. 

Eineindrittel Meile ſüdöſtlich von Kammin zwifchen dem 
Nemiger und dem Bölzer Bache befindet fich ein WNW 
verlaufendes, tiefeingejchnittenes, theilweife mit hohen Steil- 
ufern eingefaßtes Thal, angefüllt ungefähr zur Hälfte von 
dem Schnatower See und zur anderen Hälfte von einem 
Bruch, welcher al8 verlaffenes Bett des Nemiger Baches zu 
betradhten if. Diefer Bach bog zu einer Zeit, als an 
menjchliche Bewohner noch nicht zu denfen war, in geringer 
Entfernung von der Lage Nemig links in dies Thal ab, 
durchfloß es und mündete zwijchen Völzerbach und Yage 
Buffenthin in das Honigbadhthal und dann in die Made 
bei Griftom. 

Eine Hebung des Geländes zwiſchen Reckow und 
Buffenthin in Verbindung mit einer allgemeinen Senkung des 
Terrain nad) der Oſtſee zu, jperrte fpäter diefen Wafferlauf 
und veranlaßte den Nemiger Bat NNW dem Kammin— 
Treptower Bruch zuzufließen. Verſchiedene Anzeichen, nament— 
(ich die etwa 10 m betragende Einſenkung der Bruchoberfläche, 
Iprechen dafür, daß der Waflerftand in dem Thale in nicht 
ferner Zeit ein entiprechend höherer war, daß auch der 


*) Anmerkung der Redaction: Walter, Praebiftorifche Funde 
in Bommern, Stettin 1889. Berichtet unter 234. Garz: 

Burgwall, durch Planten, Fafchinen und Pfähle erweitert, mit 
vielen taufend flawifchen Scherben und reihen Anfiedlungsipuren, 
Berh. (der Berliner Gefellfchaft für Anthropologie zc.) 1870, Juli, 473; 
1875, Mai, 8; 1876, Juli, 15; Behla, 140. Zwei Rnochenpfrieme 
im AU. M., 36. J. B., 52; Berl. Kat., 328. Bearbeitete Elchftüde, 
Berl. Kat., 367. Nadel und Pfriem aus Hirfchhorn, Elengeweih mit 
Bearbeitungsfpur, Knochen von Haudthieren, Agraffe aus Bernitein, 
eiferne Mefler, Spinnwirtel, 2 Mühlfteine, Reſte von Buche und 
Hafelnüfjen, Fragmente von Lehmbewurf, Urnenfcherben mit Wellen- 
Linien und Feiftenornament im Berl. Muſ. II, 9936— 70 und I, 4505 — 10. 
Wendiſche Gefäßfcherben im Märk. Muf. 2709-30. — Abb. v. ſlaw. 
Topfböden Verh. 1870, Dez., Taf. VI. 
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Schnatower See eine bedeutend größere Längenausdehnung 
hatte. Aus mirthichaftlichen Gründen ift der Wafferabfluß 
des Thales mittelft eines tiefeingejchnittenen Kanales bei 
Plaftihow nad dem tieferliegenden Wölzerbad) bewirkt. An 
den Ufern des langgeftredten Thales liegen die Orte Gahnz 
(die frühere Burg Kane) d. h. Ecke, diefem gegenüber Schnatomw 
d. h. gegenüberliegender Ort (in Bezug auf Range), D. Gieskow 
d. i. Ort der Bremjen, D. Garz d. h. Burg, D. Görke 
d. 1. Hügel, Plaſtichow d. i. flacher Ort. 





Nördlich von Dorf Garz, ganz in der Nähe desjelben, 
liegen in dem Thalbruch drei Bodenerhöhungen, von denen 
die mittelfte (A der Karte) mehrfach unterfucht und bejchrieben 
ift, u. a. aud) von Herrn Prof. Virchow. Sie hat die Auf: 
merfjamfeit dadurd) erregt, daß hier verjchiedene übereinander- 
gelagerte Reſte menjchlicher Wohnftätten nachgewiejen werden 
fonnten. Unter Berüdfichtigung des Namens des dicht 
danebenliegenden Dorfes „Garz“ „die Burg” ift wohl fein 
Zweifel, daß diefe Bezeichnung mit der verlaffenen Wohnftätte 
in Zujammenhang fteht, daß dieje jelbjt die Burg und zwar 
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eine wendiſche war. Der jetige Befund ift derfelbe, wie ihn 
L. Küden erläutert, nur find jeit 1880 weitere Abgrabungen 
an ben Ufern vorgenommen, welche immer dasjelbe Bild der 
abwechjelnden Ajchenlagen zeigen. Dieje Abgrabungen erfolgten 
jtetS nur bis zur Höhe der umgebenden Wiejen, jo daß rings 
um den Hügel nad) und nad) ein ebenes feſtes Borland 
geichaffen wurde, das in der äußeren Linie genau die frühere 
Form und die urjprüngliche Größen- Ausdehnung der Burg 
zeigt. Don Wall und Graben fehlt jede Spur, nur der öftliche, 
die beiden Hügel A und B trennende Wiefenftreifen ift wohl 
als Reft eines früheren Grabens anzujehen. Der neben legterem 
führende Weg muß der Lage nad jchon zu allen Zeiten an 
derjelben Stelle gewejen jein. 

Außer dem Namen der Burg, Garz, haben wir nicht 
die geringfte Nachricht von diejer Feſte. Sie ift aber als 
eine der älteften in Pommern anzujehen, auch wohl in diejelbe 
Entftehungszeit zu fegen wie der Schloßwall bei Medewig, 
mit deſſen Geftaltung und Art der Garzer Burghügel große 
Aehnlichkeit zeigt. Beide Burgen find jcheinbar nicht durch 
einen Erdwall, jondern durch Paliffaden, Flechtwerk oder 
Verhau gefchügt, da jonft von den Wällen doc eine Spur 
zu finden wäre. (Es giebt in Pommern eine ganze Weihe 
von „Burgwällen“, die wohl die gejchügte Lage im Bruch, 
aber feinen Anhalt zur Annahme von Wällen zeigen. Diejer 
Umftand ift wohl nicht immer dur ein Verfchwinden des 
Walles zu erklären, namentlich) nicht dort, wo durch bie 
Abgejchiedenheit der Lage in einem Bruch Fein gemügender 
Grund zur Ausführung einer folc bedeutenden Arbeit vorlag, 
wie das Befeitigen eines Walles erforderte. Andrerſeits 
aber geben uns mehrere Namen Kunde von Feſten, deren 
Bewehrung mittelft Flechtwert, Verhau u. ſ. mw. hergeſtellt 
war. Diefe Befeftigungsart wurde von den Wenden haupt: 
ſächlich wohl in den erften Zeiten angewendet, jo bei Plathe, 
Plote, Pletjenig u. j. w. (Flechtwerk), ſodann bei Röwenhagen, 
Rübenhagen, Rubenow, Rubkow u. j. w. (Verhau, Verhad). 
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Im Uebrigen ift e8 ja befannt, daß vor den Wenden jchon 
die Germanen zu römijchen Zeiten für ihre Hauptpläge eine 
Befeftigung durch Flechtwerf, ein Verhau mittelft Holzftämme 
benugten. Für diefe Eonftruftion giebt denn auch das voll: 
ftändige Verſchwinden derjelben durch Feuer, Verweſen u. f. w. 
Erflärung. 

Die Burgftätte bei Garz liegt in der Feldmark des 
Dorfes, hart an der nördlichen Grenze berfelben, welche durd) 
den aus dem Schnatower See fließenden Bach gebildet wird. 
Mit Ausflug von zwei Bauerhöfen war 1464 Garz ein Lehn 
der v. Mellin, Lehnsnachfolger der Familie Troye. 


kiteratur. 


E. Faulftid. Zur Geſchichte Stralfunds in der Zeit der 
Grafenfehde. Yahresbericht des Gymnafiums zu Stral- 
jund 1902. 

Vornehmlih auf Grund von Einnahmeregiftern aus den 
Jahren 1534 und 1535, die im Stralfunder Rathsarchive aufbewahrt 
werden und eine eingehende Rechnungslegung über zwei in bdiefen 
Fahren erhobene Kriegäfteuern und andere zu Kriegszwecken verwendete 
Einkünfte enthalten, unterfucht der Berfaffer die Antheilnahme Stral- 
funds an der fogenannten Grafenfehde von 1534—36. Belanntlich 
fuchte damals Lübeck im Bunde mit drei anderen wendiichen Dftfee- 
ftädten das einft befeffene Berfüigungsrecht der Städte über den dänischen 
Thron wieder zu gewinnen. Aus welchen Gründen und mit welchen 
Mitteln Stralfund an diefem Verſuche fich betheiligte, wird in der 
vorliegenden Abhandlung fehr jorgfältig und eingehend dargeftellt. 
Dabei bleibt der Berfaffer nicht an der Oberfläche, fondern fucht in 
die tieferen Motive einzudringen und den Zufammenhang mit den 
inneren Zuftänden darzulegen. Dadurch werden auch fehr beachtens- 
werthe Ergebniffe für die Auffaffung der ftädtifchen Umwälzungen in 
der damaligen Zeit gewonnen. Mit vollen Rechte betont der Verfaſſer 
den Zufammenhang der Revolution und der Kriegspolitil der Jahre 
1534 und 35, die auf demfelben wirthichaftspolitifchen Boden erwachſen 
find und in der außerhalb der Rath3verwandtichaft ftehenden höheren 
Bürgerfchaft ihre Urheber und Leiter gehabt haben. Weiter werden 
die Einnahmeregifter auch zu einer Berechnung der damaligen Be- 
völferungszahl der Stadt benust, die auf etwa 11— 12000 anzufegen iſt. 
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Die ganze Arbeit zeugt von forgfältigem Studium de3 vor» 
bandenen Duellenmaterial3 und tiefem Eindringen in die damaligen 
Berbältniffe. Zu wünfchen wäre, daß die firchliche Ummälzung 
Stralfunds, die mit der fozial-wirthfchaftlichen in engem Zufammen- 
bange fteht, eine ebenfo vortreffliche Behandlung fände. — 


M. Wehrmann. Aus Pommerns Vergangenheit. Sechs 
Vorträge, im Stettiner Frauenverein gehalten. Stettin, 
L. Saunier, 1902. 103 ©., 8. Broſch. 1,60 M. 

In dem vorliegenden Werke bat der Berfafler ſechs Vorträge 
vereinigt, welche er im Laufe des [egtvergangenen Winters im Stettiner 
Frauenvereine unter lebhaftem Beifall gehalten hat. Die einzelnen 
Kapitel enthalten in fich abgerundete, lebensvolle Bilder aus Bommerns 
Vergangenheit; fie handeln 1. von der Ehriftanifirung des Landes, 
2. von der Germanifirung des Yandes, 3. von der Hanfa und dem 
mittelalterlichen Städtewefen, 4. von Herzog Bogislaw X. und der 
Reformation, 5. vom dreißigjährigen Kriege und dem Großen Kur- 
fürften und 6. von den Zeiten der drei preußifchen Könige Friedrich 
Wilhelms I, Friedrich II. und Friedrih Wilhelms II. Dadurch, 
daß die Themata der einzelnen Kapitel fih an die hauptfächlichiten 
Entwidelungsepochen der Gefchichte Pommerns anlehnen, erreicht es 
der Berfaffer, daß die Leſer einen Ueberblid über die gefammte 
Gefchichte unferer pommerfchen Heimath gewinnen, und zwar nicht 
bloß für die Zeit, wo Pommern feine Sondergeichichte hatte, ſondern 
auch für die Zeit, wo e3 bereit3 dem preußischen Staatsförper als 
Glied eingefügt war. Daß dabei die Gefchichte Stettins eine befonders 
eingehende Berüdfichtigung gefunden hat, ift bei dem Zweck, der zur 
Entftehung des Werkes Beranlaflung gegeben bat, natürlich. — Der 
Verfaſſer ſchöpft überall aus dem Vollen; bei feiner umfafjenden 
Kenntnis der heimischen Gefchichte ift er in der Page, nicht nur die 
neneften Forfchungen auf dem Gebiete der pommerſchen Gefchichte, 
fondern fehr häufig auch die Ergebniffe eigener Quellenforichung be- 
nugen zu können. So hat der Berfaffer ein Werk gefchaffen, welches 
ſich auch ohne befondere Empfehlung zahlreiche Freunde erwerben und 
zur Pflege der heimischen Gefchichte nicht unmefentlich beitragen wird. 

Dr. A, Haas. 


Notizen. 


In dem Archiv der „Brandenburgia” (IX ©. 58—69) 
behandelt &. Schufter die wechjelvollen Schidjale der Markgräfin 
Margarete von Brandenburg, der Tochter des Kurfüriten 
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Joachim I., die fi im Januar 1530 mit dem Herzoge Georg I. von 
Pommern vermählte, bereit am 9./10. Mai 1531 Wittwe und 1534 in 
zweiter Ehe die Gemahlin des Fürften Johann II. von Anhalt wurde. 


Erfchienen ift: Aus fchwerer Zeit. Erinnerungen an die 
Drangfale und Leiden der Stadt und Feſtung Altdamm aus der 
Zeit der Franzofenherrfchaft in den Jahren 1806—1813. Aus alten 
Alten und nach amtlichen Quellen gefchildert von E. Frist, Magiftrats- 
Regiftrator in Altdamm. Im GSelbftverlag des Verfaſſers. 1902. 
— Aus der gut gemeinten Heinen Schrift erfahren wir mandhe 
Einzelheiten über die Franzofenzeit Altdanımd. Wefentlich neues 
Material wird nicht geboten. 
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1. 9. Fütlemann. D. Joachim Lütlemann. Sein Leben 
und fein Wirken. 2. Aufl. Braunfchweig u. Leipzig 1902. Gefchent 
des Verfaſſers. 

2. 5. Boehmer. Beiträge zur Gefchichte der Stadt Stargard 
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Johann Auguſt Kriebel, weyland Präpofitus 
in Wolgaſt. 

Ein ſeinem Tagebuche nacherzähltes Lebensbild. 
Bon Dr. jur. Axel Benedir, Königlichem Erſtem Staatsanwalt 
in Halberftadt. 

(Schluf.) 


Dann löft ſich das Hauslehrerverhältnig, auch hier nicht 
ohne leifen Mißklang. Der Magifter zieht zu feinem Vater— 
bruder und fett jest „frey und unabhängig” feine Vorlefungen 
fort. „In den akademischen Ferien machte ich auf 6 Wochen 
eine Reife nad) Stettin und zu meinem Vater nad) Greiffen- 
hagen, den ich in 8 Jahren nicht gejehen hatte. Meine gute 
Mutter fand ich nicht mehr vor, weil fie über manche jchlechte 
Behandlung von den Aufjen im Kriege den Tod genommen 
hatte. Mein Vater wies mir nod einen ziemlich großen 
Koffer: „Sieh, fagte er, den hatte Deine Mutter für Did) 
voll gejammelt. Aber jein Inhalt ift ein Raub der Kojaken 
geworden". 
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Gern hätte mich mein Vater in Preußen angeftellt ge- 
jehen, allein dazu war feine Ausfiht. Auch Hatte ich, fo 
viel Enthufiasmus ich für den großen Mann fühlte, der es 
regierte, Feine Luft dazu, zumal mein nachheriger Schwieger- 
vater D. Stenzler und der Domprobft in Lindköping D. Moeller 
mich verpflichtet hatten, zurüdzuflommen. Mein Vater lief 
mich von fi. Er gab mir feinen Segen. Ich habe ihn nie 
wiedergejehen!" 

Die Greifswalder Gönner meinen es gut mit dem 
jungen Magifter. Er ift zum Adjunften beim Minijterium 
ausgejehen. Eine glänzende Laufbahn eröffnet fich ihm. In 
jeinem „freien, jelbjtändigen" Sinn aber jchlägt er aus, 
„Nothknecht“ zu werden und bejcheidet ſich lieber mit einem 
ftilen Berufe, zuerft als Lehrer an Stelle feines alten 
Gönner Laſius an der Stadtihule in Greifswald, die 
damals „jo beichaffen war, als alle anderen Schulen” und 
fpäter in der Pfarre von Gützkow. 

Wie ſpiegeln fich auch die heutigen Schulverhältniffe in 
jenen Zeiten eigenartig wieder! Es ging alles nad) dem 
alten Zufchnitt und durfte von der einmaligen Ordnung ohne 
Zuftimmung des Patronats und des Generalfuperintendenten 
nichtS geändert werden. „Noch dazu mußte ich mic erjt bey 
meinen Schülern erkundigen, oder bey meinem Kollegen, dem 
Eonreftor Solemann, was in jeder Stunde getrieben war. 
Ich fand Feine Vorfchriften vor. Welche Mühe machte es 
mir, ein anderes Compendium einzuführen, als ich vorfand, 
und wie erging es mir bey meiner liberalen Lehrart! Don 
der Ummwiffenheit meiner Schüler nur ein Erempel. Ich frug, 
was fie in der morgigen Schule zu traftiren gewohnt wären ? 
Wir müffen, hieß e8, memorirte Vofabeln nach dem Delifont 
aufjagen. „Delifont?" Was ift das für ein Kerl, der 
Delifont? Einer von den 3 in der oberen Klaſſe vor: 
gefundenen Schülern wußte e8 endlich, daß es Delii fontes 
lat. grammat. wären; die anderen Beiden hatten es nicht 
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einmal der Mühe werth gehalten, auch nur den Titel des 
Buches nadjzufehen.“ 

Urgroßvaters Lehrthätigkeit ift erfolgreih. Seine Schule 
hebt fi), der Schüler Zahl fteigt von 3 auf 18; nur 
mit einer Ausnahme, wo ein Aventurier aus der Art 
Tchlägt, erlebt er die Freude, ihnen Luſt und Liebe zum 
Lernen beizubringen und fie zu brauchbaren Elementen zu 
erziehen. Neben dem mit Baiftion betriebenen Neltorate, 
fnüpft Kriebel zahlreiche literarifche Verbindungen an, hält 
auch academiſche Vorlefungen ab, Kurz er fcheint dem Lehr: 
fache Hingegeben bleiben zu follen. 

Da tritt auch in fein Leben als Wendepunkt die. Tiebe. 
Und doh — ift es ein Zeichen der Zeit? ift es charafteriftiich 
für de8 Urgroßvater8 Mare, bejonnene Eigenart? — mie 
zielbewußt und bedädhtig geht er auch hier vor. „Bey meiner 
Nektoratsftelle hätte ich nie geheirathet. Ich Hatte für mid) 
ein reichliches und gutes Einkommen. Aber mit einer 
Frau und Familie glaubte ich, damit nicht ausreichen zu 
können. Nahrungsforgen find für einen Schullehrer, deſſen 
Arbeiten mit der Zeit doch läftig werben, etwas ſehr 
drüdendes. Soll der Menſch ohne Noth feine Laſten noch) 
größer mahen? Go jehr ich die Demoifelle Catharine 
Charlotte Stenzler, des Herrn Generalfuperintendenten 
D. St. jüngfte Tochter, ſchon lange geliebt Hatte, fo hatte 
ich ihr doc nie meine Liebe erflärt, noch viel weniger ihren 
ehrwürdigen Vater davon etwas merken laſſen.“ — Jetzt, im 
Spätherbft 1767, wird die Pfarre in Gützkow frei. Kriebel 
bewirbt fi mit Erfolg um die Stelle und tritt dann mit 
jeinem Werben an die Herzensgeliebte. Der Schwiegervater 
jegnet am 30. Dezember 1767 den Ehebund und führt am 
Sonntag Epiphanias 1768 den Prediger in fein Amt ein. 

„Dein Leben, welches ich in G. geführt habe, war fo 
beichaffen, wie es von einem Prediger ſich in einer Heinen 
Stadt denken läßt. In der Stadt hatte id) wenig Umgang 
theils mit den bald auf einander folgenden Bürgermeiftern, 
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theil8 mit meinem Collegen. Leider ift diefer dem Trunke 
ergeben und beträgt ſich jchlieklich jo, daß nur, um den 
Schein vor der Gemeinde zu wahren, der Verkehr noch auf: 
recht erhalten bleibt. Auch der Umgang mit den ländlichen 
Eingepfarrten bietet nichts für Kopf und Herz, jodaß auch 
er auf ein Glas Wein, eine Pfeife Toback und ein Spiel 
bald in der Eharte bald im Bretl eingeichränft bleibt." Nur 
in zwei Nachbaren, einem Pajtor Möller zu Lüſſow und 
einem Gutsbeſitzer v. Kruſe findet er wirkliche Freunde. 
Ganz anders, wie das Greifswalder Auditorium, ift auch die 
Gützkow'er Pfarrgemeinde, aufer der Stadtgemeinde noch eilf 
eingepfarrte Dörfer. Der Pfarrer muß fi) mit feinen 
Predigten zu dem großen Haufen herabjtimmen, weil in 
deſſen Köpfen noch foviel Finfternig war. Bor allem die 
Schulen auf dem Yande waren mit erbarmungsmwürdigen 
Lehrern bejegt. Das jchwerfte im ganzen Predigtamt ift das 
Catechifiren. Denn der Bauer und feine Kinder denfen 
nicht, und wohl am wenigften über Religionsmwahrheiten. Die 
Kinder der Landleute haben für eine Sache nur ein einziges 
Wort. Dies muß man erft ausfindig machen und fich 
hüten, ein anderes an deſſen Stelle zu fegen. Der un: 
angenehmfte Vorfall in diefer Periode ift ein Prozeß um 
die Hebung des Pfarrzehnten mit der Stadtgemeinde, der 
mehrere fahre dauert, dann aber durch alle Inſtanzen jo 
gewonnen wird, daß Kriebel mehr erhält als jeine Abſicht 
war. Das Gegengewicht bilden fleißige Studien und glücliche 
Häuslichkeit. „Ich ftudirte tüchtig, und dies war vorzüglich 
die Zeit, wo ich das Gehaltlofe mancher Dogmen einjehen 
und mid in meinen Baftoralfenntniffen feftzufegen lernte.‘ 
Eine größere Aufgabe erwächſt dem Urgroßvater dadurch, 
daß er gemeinfam mit Schwiegervater und Schwager, dem 
Magifter Stenzler, Prediger in Garz a. R. mit den Vor: 
arbeiten eines neuen Landesgeſangbuchs für Pommern und 
Rügen betraut wird. Da die Königlich Schwedifche Re— 
gierung in diefer Frage aber jelbftändig vorgegangen war, 
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fcheitert die Arbeit jchlieglih am ftürmifchen Widerftande der 
Landftände. Des Urgroßvaters Liederfjammlung wird fufpendirt. 
Allem, aud dem Widerwärtigen, weiß die fonnige Lebens: 
freudigfeit de3 Urgroßvaters aber die gute Seite abzu— 
gewinnen. Hier freut er fich, all die vergebliche Mühe und 
Arbeit vergeffend, daß die Regierung, die als General: 
gouverneur derzeit vom Fürſten v. Heffenftein geleitet wird, 
ihm als Genugthuung eine beträchtliche Zulage von Deputat- 
holz aus Königlichen Holzungen und eine Geldzulage bis 
an's Lebensende zufichert. „Kein Ding ift jo jhlimm, daß 
es nicht wozu gut jeyn könne.“ 

Bor allem aber ift es die „vergnügte, zufriedene und 
glückliche Ehe“, die nicht nur in Gützkow, fondern auch 
jpäter in den ſchweren Wechielfällen der napoleonijchen Zeit 
den Lebenshalt und den „freudigen religiöjen Muth” belebt. 
8 Kinder werden geboren. Sie alle gedeihen. Nur eins, 
der Feine Timotheus, bereitet den Eltern Kummer, und aud) 
den nur darin, daß er nad kaum vollendetem 6. Jahre 
ftirbt. In den Schilderungen feines Yamilienlebens und 
:glüde8 hat der Urgroßvater ein heragewinnendes, liebens— 
würdiges Vermächtniß hinterlaſſen. Es athmet darin eine 
Liebe, eine Fürſorge und ein Friede, der hineinweht bis in 
die jchnelflebige Gegenwart und fic weiter vererben möge 
„bis in's taujendfte Glied“. *) 


*) Die 6 Töchter vermählten fich: Charlotte mit Paſtor 
Böttger-Roga i. M.; Chriftiane mit Conſiſtorialrath Barkow-Loitz; 
Hippolyta mit Profefior Rühs⸗-Greifswald; Caroline (mein Urelter- 
mütting mütterlicherfeits) mit Kommerzienrath Homeyer- Wolgaft; 
Maria mit Kammerrath, Ritter Schubert-Wolgaft; Luiſe mit Haupt- 
mann, fpäter Gutspächter Schwing-Neclade a. R. Der eine Sohn 
Auguft Theodor wurde Arzt, heirathete feine Nichte Charlotte 
Homeyer. Er lebte in Wolgaft und ift dort als Geheimerrath 1860 
geftorben. Die einzige noch lebende Trägerin des Namens Kriebel 
in diefem Stamme ift fein jüngftes Kind Fräulein Roſa Kriebel- 
Berlin (geb. 13. November 1820). Mit ihr wird dereinft in diefem 
Bamilienzweige der Name erlöfchen. 


118 Johann Auguft Kriebel, weyland Präpofitus in Wolgaft. 


„1781 eröffnete mir der damalige Generalfuperintendent 
D. Quiftorp, daß der Präpofitus D. Frand zu Wolgaft wünjche 
wegen jeines hohen Alter8 und wegen feiner zunehmenden 
Schwäde einen Adjunktus zu haben, ob ich Luft hätte, die 
Stelle cum spe succedendi zu übernehmen?” So erwünjcht 
nun auch dem Urgroßvater ein Stelienwechjel und weiteres 
Fortkommen ift, auch hier verläßt ihn feine alles überlegende, 
bedächtige Yürforglichkeit nit. Die Verhandlungen ziehen 
fich) länger hin, D. Franck ftirbt darüber und, obgleich fchon 
1782 zum Präpofitus ernannt, überfiedelt Kriebel doch, um 
die Franckſchen Erben voll das Gnadenjahr genießen zu laſſen, 
erft 1783 in die Präpofitur von Wolgaft. Hier hat mein 
Urgroßvater 36 Jahre gewirkt — ein ftilles, wohl von den 
Beitläufen hart mitgenommenes, innerlich reich gejegnetes 
Leben. Bon äußeren markanten Vorgängen im Amtsleben 
werden nur 2 Thatſachen erwähnt. Ein conventus Prae- 
positorum, den die Regierung unter dem Borfite des 
Generalfuperintendenten Quiftorp zur Berathung eines neuen 
Catechismus zujammentreten läßt, „dabey ich als der Jüngfte 
das Protokoll führen mußte. So wichtig die Sache auch 
war, der Convent wurde in einigen Stunden geſchloſſen. 
Das ganze Refultat desjelben beftand darin, daß der Heine 
Catehismus Luther’8 ohne weitere Erflärung vorangeſetzt 
werden follte und daß fonft neue Fragen und Antworten 
mit beigefügten Beweisfprüchen ausgearbeitet werden jollten, 
in denen die Glaubenslehre der Sittenlehre vorausgehe. Das 
war Alles. Der Herr Generalfuperintendent übernahm die 
Abfaffung des Catechismus; aber feine Arbeit ift nie in’s 
Publifum gelommen. Erft fein Nachfolger H. General: 
fuperintendent D. Schlegel, hat den Yandesfatehismus, eins 
der beften Vollsbücher in diefem Fade, das mir zu Gefichte 
gekommen ift, vollendet”. 

Der zweite Vorgang ift die Theilnahme am Landtage, 
der bei Anweſenheit des jchwedifchen Königs Guftav IV. 
Adolph zweds Änderung der Landesverfaffung 1806 ein- 
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berufen wird. Nach ſchwediſcher Verfaffung beftand er zu: 
jammen aus dem Ritter-, Priefter:, Bürger: und Bauern: 
ftande. „Ich und Herr Paftor Titel zu Boltenhagen wurden 
von der Wolgaftihen Synode al8 Deputirte dahin gejchidt. 
Die Eröffnungspredigt hielt Herr Superintendent Fabricius 
über 5. Buch Moſe 29, v 9 und 10. Mir trug der 
König die Predigt am Scluffe des Landtags auf über 
Pjalm 5, v 13. Auf Bitten meiner Kinder und auf Ber: 
langen einiger Mitglieder des Elerus habe ich meine Predigt 
druden laffen. Sie geht gewiß den Weg aller Maculatur. 
Nach meiner innerjten Weberzeugung ift mir manche andere 
Predigt beffer gerathen. Allein es war Befehl, nicht länger 
als 25 Minuten und bloß für das Publitum zu reden. So 
durfte ih mir den Schmud der Rede nicht erlauben, der 
einer folden Verſammlung angemefjen. Als Deputirter 
habe id aucd der Trauung der Königin beigemohnt, die 
zu Stralfund per procuratorem durh 9. Gen. Sup. 
D. Schlegel vollzogen wurde.“ 

Leider find im Tagebuche die großen Ereigniffe, jo die 
Tranzofenzeit, die Entthronung Guſtav IV. Adolf, der Wechfel 
der Landesherrichaft und Uebergang der Gebiete an Preußen 
nur wenig berührt. Das Niedergejchriebene intereffirt wohl 
ausnahmslos nur uns nachgelaffene Familie. Vor allem ift 
e3 die Ausreifung glaubensfreudigen Belennens, die immer 
reiner und gleichſam verflärter den jchlichten und treuen 
Sottesmann ftiller und geduldiger werden läßt, als auch 
über ihn die Schwachheit und die Gebrechen des Alters 
fommen. „Das muß ich“, jo ſchließt am 3. Juli 1816, 
dem Tage, da der Urgroßvater fein 81. Lebensjahr volf- 
endete, mit zitternden Schriftzügen das Bud, „nun leiden. 
Die rechte Hand aber des Höchſten kann Alles wenden!“ 
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Die Urkunde Barnims I. für Jaſeniß vom 
Jahre 1263 betreffs Morin. 


Bon P. van Nießen. 


Eine Urfunde, die für den Forſcher über die ältere neu— 
märkiſch-pommerſche Geſchichte von jeher von der größten 
Bedeutung war, weil fie einen der wichtigiten Baufteine in der 
Nekonftruftion der erften Fortſchritte der askaniſchen Mark: 
grafen auf dem rechten Oderufer, d. h. auf bisher pommerſchem 
Boden bildete, ift die im Pomm. Urk.Buch IL, 103 und 
Niedel XIX, 65 zum Jahre 1263 abgedrudte Beftimmung 
Barnims J., laut welcher das Patronat der Kirche zu Morin 
dem Klofter Uedermünde (Jaſenitz) in Ausficht geftellt wird. 
Indem man diefe Verfügung Barnims über einen Beſitz in 
Morin, der jegigen Stadt gleichen Namens im Kreije Königs: 
berg, vereinigte mit dem Umſtande, daß in dem Landbuche 
der Neumark von 1337 die Vogteigrenzen hinfichtlich Morins 
eine befondere Eigenthümlichkeit aufweiien, daß auch jchon 
vorher Morin nicht zu der Vogtei Bärwalde gehörte, zwijchen 
deren Theilen es liegt, jondern zur Vogtei Königsberg, kam 
man zu der Anficht, daß Herzog Barnim in dem um 1255 
mit den Markgrafen ausgefochtenen Streite um den Befik 
von Chinz zwar Zehden und das fpätere Bärmwalde verloren, 
Morin aber und fomit aucd Königsberg behalten habe. 

Morin ift vor 1263 nie erwähnt und wird erft 1306 
wieder genannt, abgejehen von einer gleich zu erörternden 
Erwähnung im Jahre 1265. Man nahm an, Morin als 
ftarfe Feſte habe dem Angriffe der Märker getrogt und fo 
habe der Friedensſchluß nicht nur fie felbft, fondern auch ihr 
Burggebiet beit Pommern gelaffen. Diefe von mir felbft 
früher für richtig gehaltene Annahme erfcheint mir indeſſen 
heute unhaltbar, die Folgerungen, die fid) aus ihr für die 
Geftaltung der territorialen Befigverhältnifje ergeben, wollen 
fih mit den jonftigen Thatfachen nur zwangsweije verein- 
baren laſſen. 
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Im Jahre 1265 nämlich überläßt der Ritter Otto von 
Barmenftede all jein Anrecht am Patronat in Morin aus 
freiem Willen dem-Klofter Uedermünde. (P. U. B. II, 127). 
Wer ift diefer Mann und wie fommt er in den DBefiß der 
von ihm veräußerten Rechte? Er war ein Holfteinijcher Edler, 
einer der vornehmiten Hofleute Graf Johanns II. von Schaum: 
burg, und bei diefem ift er bis zum Jahre 1262 fehr häufig 
erwähnt; er kann aljo in den beregten Befig in Morin 
früheftens Ende 1262 gelangt fein, d. h. nur wenige Monate 
vor der angeblih am 11. März 1263 erfolgten Schenkung 
Barnimd. War aber Barnim damals Herr von Morin, fo 
fann auch Dtto von Barmenftede nur durch ihn in den Befik 
des Patronates gelangt jein. Barnim mußte aljo Ende 1262 
dem Barmfteder das Patronat überlaffen und fchon wenige 
Wochen nachher darüber in eventum weiter verfügt haben. 
Das iſt jehr unwahrſcheinlich. 

Aber noch viel weniger wahrjcheinlich ift, dag Barnim 
einem fremden Edelmann ein Patronatsrecht und weiter nichts 
überlaffen haben ſollte. Patronatsrechte als jolche wurden in 
jener Zeit wohl an Stifter, aber nicht an Ritter verſchenkt. 
Dtto kann aljo das Patronat nur als einen Theil feines 
Sejammtbefigrechtes in Morin bejeffen haben. Auch diejes 
mußte er zwifchen Ende 1262 und März 1263 von Barnim 
erhalten haben. Iſt das aber möglih? Der Ritter wird in 
pommerjchen Urkunden nicht erwähnt; er erjcheint freilich erft 
jeit 1271 wieder in Holftein, hat aljo wohl feine Heimath 
einige Jahre verlaffen, könnte auch jehr wohl inzwiichen in 
Pommern gemejen fein. Aber e8 fehlt in diefer Zeit an 
einer näheren Beziehung zwijchen Herzog Barnim und Graf 
Johann II. von Holftein. 

Dagegen hat nun aber um dieje Zeit der lettere die 
freundichaftlichiten Beziehungen zur Mark unterhalten, er hat 
im März 1262 jeine Tochter Eilicia an Johanns I. Sohn 
Dito (mit dem Pfeile) vermählt. Es ift alfo durchaus wahr: 
Iheinlih, daR Dtto von Barmenjtede mit diejer zufammen 
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in die Mark übergefiebelt ift, und ſomit auch nicht anzunehmen, 
daß er von einem Pommernherzoge Morin erhalten haben 
fann, vielmehr wird der gütige Spender eben Markgraf 
Johann I. geweſen fein. 

Bon diefem Standpunkte aus gewinnt aud ein Dorf: 
name ein befonderes Intereſſe, Schaumburg a. O. ALS die 
Markgrafen 1261—62 die Dörfer um Küftrin von den 
Templern zurücdtaufchten bezw. dem Orden beließen, da fand 
Schaumburg, obwohl innerhalb des betreffenden Bereichs ge: 
legen, keine Erwähnung. Nach unferer gefammten Kenntniß von 
der Befiedlungsgeichichte muß es aber ſchon in den nädhften 
Jahren gegründet fein; liegt da nicht die Beziehung auf die 
holfteinihen Schauenburger und jomit auf den Barmenfteder 
jehr nahe? 

Wenn nun aber Otto von Barmenjtede durch die Mark— 
grafen nad) Morin gelangt ift, dann kann die Urkunde von 
1263 in der vorhandenen Form nicht echt fein, fie wird als 
Fälfhung verdächtig. Und fie fcheint in der That eine 
Fälſchung zu fein. 

Herzog Barnim nennt fi) in dieſer Urkunde dux 
Slauorum ac Pomeranie. Diejen Titel führt er ſonſt nicht; 
zeitweilig bezeichnet er fich wohl als dux Pomeranorum, 
und zwar zu Anfang der vierziger und in der Mitte der 
fünfziger Jahre. 

Zu Anfang der fünfziger Jahre nennt er ſich dux de 
Stetyn, nur jelten, 3. B. 1241, begegnet er al$ dux Pome- 
ranie, aber ftetS ohne den Zujag dux Slavorum; von 1256 
bi8 1266 nennt er fich ausſchließlich dux Slavorum, nur 
zweimal mit dem Zuſatze de Stetin; einmal heißt er aud) 
dux Slavie. 

Es eriftirt aber eine Urkunde Barnims eben für 
unfer Klofter Yafenig-Uedermünde vom Jahre 1260 (Pomm. 
Urk.Buch II, 75 Nr. 694) und in diefer erjcheint er eben- 
fali8 als dux Slauorum ac Pomeranie. Es ift das höchſt 
merkwürdig! 
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Nun ift jene frühere Urkunde von 1260 dem Inhalte 
nad) unverdbächtig, die dort dem Klofter geſchenkte Feldmark 
erjcheint wirklich bald nachher in feinem Beſitze. Barnim 
bat fi alfo in der That 1260 einmal als Herzog von 
Slavien und Pommern bezeichnet. Somit wird e8 nun 
wahrjcheinlic, daß die Urkunde von 1260 der von 1263 
als Vorlage gedient hat; das ergiebt auch der Gleichlaut der 
Arenga: Quia oportet diem extremum bonis operibus 
prevenire u. j. w., e8 bleibt aber immer noch die Frage 
offen, wer der Abjchreiber war. Es könnte der von Barnim 
mit Ausfertigung der Urkunde beauftragte Schreiber gemefen 
fein, es kann aber auch ein fälfchender Mönch geweſen jein. 
Das legtere ift mir wahrſcheinlich. Ein Kanzleibeamter hätte 
ichwerlid) Barnims Titel gedankenlos abgejchrieben; aber 
freilid; könnte ja auch ein Mönd, dem die Titulatur nicht 
geläufig war, in Barnims Auftrage die Niederjchrift beforgt 
haben. Indeſſen erregt ferner das Fehlen der Ortsangabe, 
das Fehlen jeglicher Zeugen in beiden Urkunden das hödhite 
Bedenken. Es kommt ja bei Barnim vor, daß der Ort fehlt 
und daß die Zeugen fehlen; aber es ift jelten. Eine Urkunde, in 
der Ort und Zeugen zugleich fehlen, habe ich jonft nicht 
gefunden, und nun ftimmen gerade in diefem Punkte die 
beiden Yajeniger Urkunden Barnims überein!! Nicht jedes 
der angeführten Momente für fich verdächtigt die Urkunde 
von 1263, wohl aber alle zufammengenommen. 

Dazu fommt nun der Wortlaut der Urkunde jelbit, die 
verichroben und ſchwülſtig die Beziehungsworte unnöthig 
wiederholt, die ferner von einem ius personatus ſpricht, das 
in pommerjchen Urkunden nirgend Erwähnung findet, und 
nur in den vom Kardinallegaten für Magdeburg und Kammin 
1266 erlaffenen Statuten erwähnt wird, obenein in etwas 
abweichendem Sinne, ohne Verbindung mit dem Patronat; 
endlich werden in ganz ungewöhnlicher Weile die zu dem 
Patronat gehörigen Aeder und Wieſen als mit verliehen er: 
wähnt und betont, das alles folle das Kloſter quiete et 
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pacifice in perpetuum befigen. Das ift Kampfgeift, der fich 
nur erfärt, wenn dem Klofter jemand einen bisherigen Befit 
beftreiten will, aber nun und nimmer in einer Urkunde, die 
das VBerfprechen einer fünftigen Schenfung bei eintretender 
Vakanz enthält. 

Die Urkunde ift im Original nicht erhalten, fie ift 
überhaupt nur befannt aus einem Transſumpt in der Jaſenitzer 
Matrifel von 1323. In diefem Jahre alfo ift fie zur Be: 
ftätigung durch Herzog Wartislam IV. präjentirt worden. 

Der Zujammenhang ift meines Erachtens Far. Durd) 
die Schenkung Dttos von Barmenftede fam das Klofter 1265 in 
den Befig wenigftens eines Theil8 vom PBatronat in Morin, oder 
es war vielleicht ſchon früher dazu gelangt, jo daß die Urfunde 
des Ritters Otto weiter nichts bejagt, als jeinen Verzicht auf 
etwaige Anfprüche. Im Verlaufe der Zeit, vielleicht in den 
Wirren nach dem Ausjterben der Askanier, wurde das Klofter 
in feinem Befige beeinträchtigt. Da man eine Urkunde über 
die erfte Verleihung nicht beſaß, fo fertigte man eine joldhe 
an und ließ fie durch Herzog Wartislam, damals noch Herren 
der Neumark, betätigen. 

Das Datum, das Yahr 1263, wählte man willkürlich, 
es galt, die Eventualfchenfung nur vor 1265 zu fegen. 

Wer nun aber das Klojter wirklich in den Beſitz des 
Patronats gebracht hat, das entzieht fich unferer Kenntniß; 
Herzog Barnim kann es nad) dem Zufammenhange der Dinge 
nicht gewejen jein. Eben mit der Erfenntniß, daß die Ur: 
funde des Jahres 1263 eine fpätere Fälſchung ift, ſchwindet 
für uns jede Berechtigung zu der Annahme, dak Barnim fich 
in dem Kriege um Chinz im Befite von Morin behauptet 
habe. Er hat Morin aljo fchon vor dem Termin der wahr: 
Icheinlichen Gründung des Klofters in Ueckermünde verloren. 

Daraus ergiebt ſich dann aber auch die höchit bemerfens: 
werthe Folge, daß wir auch eine Behauptung des Königsberger 
Bezirks durch Barnim in jenen Jahren nicht werden annehmen 
dürfen. Die bisher jo unklare Frage, von wem der Bilchof 
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von Brandenburg den Befit der terra Königsberg erhalten 
habe, jowie die Kombination diefer VBerhältniffe mit der 
doppelten Ehejchliefung des jahres 1266 und mand)es andere 
tritt in eine ganz neue Beleuchtung. 

Auch die eigenthümliche Geſtaltung der Vogteigrenzen 
zwifchen den Bezirken Zehden und Königsberg findet wohl 
eine einleuchtende Erklärung. Da die Markgrafen das ganze 
Territorium Zehden-Chinz bald nad 1265 unter fich theilten, 
jo war es natürlich, daß jeder der beiden Theile mit einer der 
Hauptburgen des Landes ausgeftattet wurde, und da Königs- 
berg damals an den Biſchof von Brandenburg vergeben war, 
blieb bloß Morin zur Ausftattung der älteren Linie übrig. 


fiteratur. 


F. Boehmer. Beiträge zur Gejchichte der Stadt Stargarb 
in Bommern. 1. Heft. Mit einem Stadtplan und 
einer Karte des Landes Stargard aus dem 13. Yahr- 
hundert und Abbildungen der erjten Anlage der Marien- 
fire. Stargard i. Pomm. Gedrudt bei F. Hendeß 
(Inh. R. Krummheuer). 1902. 


Eine neue Darftellung der Gefchichte der Stadt Stargard, die 
doch eine nicht unbedeutende Rolle gefpielt Hat, ift unzweifelhaft ein 
oft empfundenes Bedürfniß. Trotz der zahlreichen einzelnen Arbeiten, 
die wir in neuerer Zeit C. Schmidt, R. Brendel, Redlin u. a. ver- 
danken, ift feit Tesfe eine zufammenfaffende Stadtgefehichte nicht 
erfchienen. Es ift deshalb mit Freude zu begrüßen, daß der Verfaſſer 
der Geichichte von Rügenwalde feine Forfchungen jettt auf Stargards 
Vergangenheit gerichtet hat. Das erfte Heft der Beiträge, daS bie 
Geſchichte der Stadt bis zur Tandestheilung von 1295 in 4 Kapiteln 
umfaßt, legt Zeugniß ab von der forgfältigen und gründlichen 
Behandlung des fchmwierigften Theile der ganzen Arbeit. Mag man 
auch in manden Punkten mit dem PVerfaffer nicht übereinftimmen, 
immerhin ift ein erfreulicher Anfang zu einer neuen pommerfchen 
Stadtgefhichte gelegt. Wir hoffen, daß die Fortjegung nicht zu lange 
ausbleiben wird. 
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A. Rudloff. Geſchichte Medlenburge vom Tode Niclots 
bis zur Schladht bei Bornhöved. (Zeit der Chriftiani- 
firung und Germanifierung.) Berlin. Wilhelm 
Süfferott. 1901. 


In der Sammlung, die unter dem Titel: „Medlenburgifche 
Geſchichte in Einzeldarftellungen“ erfcheint und von der 3 Hefte bereits 
in diefen Blättern lobend angezeigt find, behandelt A. Rudloff die 
Beit vom Tode Niclot3 (1160) bis zur Schlacht bei Bornhöved (1227). 
Diefer verhältnigmäßig kurze Zeitraum ift für die Entwidelung des 
Landes von großer Wichtigkeit. Handelte es fich doch um die Frage, 
ob Medlenburg ein flamwifches, dänifches oder bdeutfches Land fein, 
ob e3 heidniſche oder chriftliche Bewohner haben ſollte. Und mit 
Medlenburgs Geſchick ift da8 Pommerns in diefer Zeit eng ver- 
knüpft, erft Später tritt eine größere Scheidung zwifchen beiden Slawen- 
ländern ein. Die Behandlung diefe8 Zeitraumes bietet bei der 
Mangelhaftigkeit der Leberlieferung nicht geringe Schwierigkeiten, da 
einheimifche Nachrichten faft ganz fehlen. 

Mit großer Sorgfalt und Umficht Hat der Berfafler das 
gefammte Duellenmaterial und die Ergebniffe früherer Forfchungen 
benußt und eine vortreffliche Darftellung der Epoche gegeben, in der 
die Entwidelung des Landes im Zufammenhange mit den anderen 
flawifchen Gebieten klar hervortritt. Mag man in manchen Einzel- 
beiten, auf die hier nicht einzugehen ift, auch anderer Anficht, als der 
Berfafler fein, im allgemeinen muß man die zufammenfafjenden Er- 
gebniffe anerkennen. Nur die im Untertitel angedeutete Germanifirung 
wird etwas zu kurz behandelt, da der Berfaffer meint, diefe Frage 
bleibe befjer einer befonderen, an bejtimmte Zeitgrenzen nicht gebundenen 
Darftellung vorbehalten. Sie findet dann aber in dem Geſammtwerke 
faum den ihr gebührenden Platz. 

Für Bommerns Gefchichte bietet das Werk reichen Stoff. Mit 
Recht fchließt der Verfaſſer fich vornehmlih an die Refultate der 
Forſchung Klempins an, die fich immer mehr als richtig ergeben. 
In zahlreichen, wertvollen Anmerkungen wird ein reiches Material 
geboten. 


Zu der Sorgfalt der Darftellung fteht leider die Drudlegung 
in fcharfem Gegenſatze. Die Zahl der Drudfehler ift ſehr groß. 
M. W. 


Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. 127 


Notizen. 


In der Sammlung „Monographien zur Weltgeſchichte“ 
ift als 16. Band erfchienen: Der Große Kurfürft von Profeſſor 
Dr. Ed. Heyd. (Bielefeld und Leipzig 1902). Die anfprechende 
Darftelung ift naturgemäß für Pommern von befonderem Intereſſe. 
Unter den Beilagen und Abbildungen beziehen ſich auch 4 auf die 
Belagerung von Stettin. 


Erfchienen ift im Berlage von H. Sufenbeth, Stettin, ein 
Führer durch die St. Jacobi- Kirche in Stettin. Verfaßt von 
AU. Stubenrauch. Wir empfehlen angelegentlichft, da8 Büchlein 
bei einer Befichtigung der alten, ehriwürdigen Kirche zu gebrauchen. 


Erfehienen ift al3 Sonderausgabe aus dem „Bermaltungs- 
archiv": F. Gelpke, Die gefchichtliche Entwidelung des Landraths— 
amtes der preußifchen Monarchie unter befonderer Berüdfichtigung 
der Provinzen Brandenburg, Pommern und Sachſen. (Berlin, 
Heymann. 122 © 2 Mt.) 


Zuwad der Sammlungen. 


I. Mujeum. 


1. Eine mit Silberband benähte Frauenfappe und eine gleich- 
artige Kappe aus ſchwarzem Sammet. Gefchenf einer ungenannten 
Stettiner Dame. J.Nr. 519011. 

2. Scherben von verschiedenen Urnen, fehr flach, im Ader auf 
dem fchwarzen Berge, 1 km von Regenwalde, gefunden. J.Nr. 5192. 
Eine defekte Urne, rothbraun, nebſt Dedelftüd, noch 28 cm hoch, mit 
aufgelegten erhabenen Drnamenten an und unter dem Halfe, Boden- 
ſtück einer gleichartigen Urne, Fragment eines ornamentirten Dedels, 
Scherben von einem Urnenboden, Bruchftüd einer flachen, kreisrunden 
Nadelfcheibe aus Eifen, ein flacher au3 Thon gebrannter Spinn- 
wirtel, gefunden in einem Gräberfelde in Grünhof, Kreis Regen- 
walde. %.:Nr. 5193. Eine von einem Regenwalder Töpfer aus- 
gebeflerte, einhenklige Urne, 12 cm hoch, 11 cm Bodendurchmefler, 
und ein Henkelftüd einer anderen Urne, Scherben von einer ornamen- 
tirten ſchwarzen Urne, auf einem Aderftüd ca. m tief in Sad 
bei Regenwalde und beim Eingraben einer Zelegraphenftange in 
Stargord, Kreis Regenwalde, gefunden. J.Nr. 5194/5. Gejammelt 
und geichentt vom Kaufmann G. Schulz in Regenwalde. 


128 Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen ıc. 


3. Ein braum geadertes, polirtes FFeuerfteinbeil; die ca. 5 cm 
breit geweſene Schneide ift abgebrochen, Länge des keilfürmigen Beiles 
noch 9°’ cm, ausgepflügt in Gnewinke, Kreis Yauenburg. I.-Nr. 5185. 
Große Scherben von der Bauchung einer Urne. %.-Nr. 5186. Eine 
bodenlofe Gefichtäurne, welcher Nafe und Augen des Geſichts aus— 
gebrochen find, wogegen die Ohren erhalten blieben, 30 cm hoch, 
11 cm Durchmeffer des oberen Randes. %.-Nr. 5187. Eine fchwarze 
Geſichtsurne mit Dedel, 28 cm hoch, und ein Mützendeckel. %.-Nr.5188/9. 
Gefunden in dem größten von mehreren Kiftengräbern in Gnewinte, 
Kreis Lauenburg. Geſchenk des Rittergutspächters W. Meng in 
Gnewinke. 


II. Bibliothek. 


1. Eine größere Anzahl von älteren Werken. Gefchent des 
Uhrmachers Eyſelée in Stettin. 

2. Bericht über Stettin Handel, Induſtrie und Schiffahrt 
im Jahre 1901. Geſchenk der Vorſteher der Kaufmannfchaft. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Dr. med. 

P. Schulg in Stettin; Königl. Geologe Dr. Soenderop in 
Berlin; Buchhändler E. Yemde in New-York. 


Die Bibliothek bleibt vorläufig geſchloſſen. 

Das Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwod von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Eonfervator 
Stubenraud, Preußifche Straße 22, auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Inhalt, 


Johann Auguft Kriebel, weyland Präpofitus in Wolgaft. — 
Die Urkunde Barnim I. für Jafenis vom Jahre 1263 betreffs 
Morin. — Literatur. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — 
Mittheilungen. 


Stettin. Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


Mi 9. 1902. 


— — 


Monatsblütter. 


Heransgegeben 


Geſellſchaft für Ponnerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatöblätter iſt unter Quellenangabe 
geſtattet. 











Handſchriften der Stettiner Karthauſe. 


Von M. Verlbach. 


Von dem großen Handſchriften-Katalog der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin iſt im December 1901 wieder ein Band 
ausgegeben worden, welcher 389 lateiniſche Handſchriften aus- 
ihließlich theologischen Inhaltes in mufterhafter Beſchreibung 
von Balentin Roje, dem gegenwärtigen Director der Hand» 
Ihriften-Abtheilung der Berliner Bibliothek, enthält. Roſe 
ift nicht nur den einzelnen Verzweigungen der patriftischen 
Literatur bis in die feinſten Weräftelungen nachgegangen, 
jondern hat auch, wie dies ja heute in allen Handjchriften- 
Katalogen gejchieht, die Herkunft der von ihm bejchriebenen 
Codices genau beachtet und alle zufälligen Beigaben, die ſich 
auf Vorſatz- und Schugblättern erhalten haben, auf das 
Sorgfältigfte bejchrieben. Dadurch wird jein Katalog auch 
für den Hiftorifer von der höchſten Wichtigkeit. Won den 
389 hier bejchriebenen Handjchriften ſtammen 16 aus Pommern, 
aus der Stettiner Karthauſe. Nach Schwente’3 Adreßbuch 
der deutjchen Bibliotheken, Leipzig 1893 (Gentralblatt für 


? 
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Bibliotheksweſen, Beihefte Band 3) beträgt der in Pommern 
befindliche Handjchriften-VBorrathb rund 2800, der fich mie 
folgt vertheilt: 


Greifswald: Univerfität3-Bibliothef 1076 
Nicolaikirche 93 
Odebrecht'ſche Bibliothek ca. 300 

Stralſund: Stadt-Bibliothek ca. 600 
Regierungs-Bibliothef 15 

Stettin: Rath3-Bibliothet 7 
Marienſtifts⸗Gymnaſium 104 
General-Landſchaft ca. 200 
Ge). f. Pomm. Geſch. 300 

Stargard: Gymnaſial-Bibliothek 53 

Barth: Kirchen-Bibliothet 23 

Kammin:  Dom-Bibliothek 2 

Koeslin: Gymnafial-Bibliothet 2 

Kolberg: Dom-Bibliothef 11 

Neuftettin: Gymnafial-Bibliothef 5 

2791 


Bejchrieben ift davon ein Theil der Greifswalder Hand- 
jchriften der Univerfität3-Bibliothef von Hermann Müller 
(befjer: Karl Berk) in der Zeitſchrift für deutiche Philologie 6 
(1875), Neuen Anzeiger für Bibliographie 1375, Beitjchrift 
für preußifche Gejchichte und Landeskunde 1876, Balttjche 
Studien 27 (1877), Magazin für die Literatur des Aus— 
landes 1876, ©. 376—77; die Handjchriften der Nicolai- 
firche in Greifswald von Th. Pyl, Baltifche Studien 20 u. 21 
(1865, auch jeparat).") Weber 16 Codices der Rath3-Bibliothet 
zu Straljund findet man kurze Notizen von W. Wattenbach 
im Archiv der Gejelichaft für ältere deutjche Geſchichtskunde XI 





1) Weber eine von Pyl nicht befchriebene, weil erſt ſpäter ent- 
deckte Handichrift diefer Bibliothef handelt Wattenbah ausführlich 
in den Situngsberichten der Berliner Akademie 1887, St. 29 und 
in den Abhandlungen derjelben 1888 (Ueber das Handbuch eines 
Inguifitors in der Kirchen-Bibliothet St. Nicolai in Greifswald). 


Handfchriften der Stettiner Karthaufe. 131 


(1858), ©. 690, 41 aus der Kamminer Dom-Bibliothek 
ftammende Handjchriften des Marienftift3-Gymnafiums in 
Stettin bejchrieb H. Lemdfe im Programm der Anftalt von 
1879, über die Stargarder Handichriften handeln zwei Gym- 
naftal-Programme von 1822 und 1877, eine Koesliner Hand» 
Ichrift wird befchrieben im Programm von 1876.') Bei 
diejem nicht gerade glänzenden Stande dürfte eine Zujammen- 
ftellung der 16 aus der Stettiner Karthaufe 1682 nach Berlin 
gebrachten Codices den Lejern diejer Blätter nicht unmill- 
fommen jein. 


1. Rose n. 344. Theol. quarto 65. Papier 239 BI. 
ÖOmeliarius, gejchrieben 1458 (fol. 192b). Die Herkunft ergab 
fih aus dem Einband und der alten Signatur I LXXIX. 


2. Rose n. 364. Theol. qu. 53. Bergam. 288 BI. 
Libri dyalogorum beati Gregorii, Guigo, Hugo, Anselmus. 
Sermones quadragesimales. 14/15. Jahr. „Auf der 
Innenjeite des Vorderdedel3 (14. Jahrh.) Namensverzeichnifje 
(Männer und Frauen, 3. B. Mechtildis de Brunswice, 
Conr. de cinnowe, vor einer Reihe fteht: sepulti apud nos). 
Auf einem einzelnen Vorbl. f. 93 zu IT Drtöverzeichniffe 
(14. Jahrh.) mit der wiederholten Weberjchrift: Item alıi 
termini (ndd. jlav. Gegend, 3. B. Lubechowe, Wobisere, 
Camin, Wiztoc, Doberein u. j. w.). Auf f. 148b Spuren 
einer Bleiftiftjchrift ... . Cartusie Stetinensis.” 

3. Rose n. 399. Theol. fol. 163. Pergam. 168 BI. 
Joannes de Villa abbatis summa sermonum (pars 1) de 
dominicis. 13. Jahrh. Auf dem inneren vorderen Dedel: 
Carth. prope Stetyn emptus (15. Jahrh.). 

4. Rose n. 407. Theol. qu. 54. Pergam. 258 BU. 
Guilelmus Lugdunensis, Summa vitiorum (1). 14. Jahrh. 
Auf dem inneren vorderen Dedel: Liber fratrum Carthusie 
prope Stetyn domus Gratie Dei; ebenjo fol. 256: Liber 
fratrum Carthusie prope Stetyn. 


1) Siehe auch Monatsbl. 6 (1892), ©. 71 ff. 
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5. Rose n. 410. Theol. qu. 59. Bergam., zulettt Bapier, 
310 Bl. Guil. Lugdunensis, Sermones de epistolis domini- 
calibus. 13., 14., 15. Jahrh. Alte Bibliothels-Signatur 
N XLVIH auf dem Dedel, fol. 1: Liber Carthus. prope 
Stetyn (ebenjo f. 98, 133). Auf einem hinteren Schugblatt 
Abjchrift eines hanſiſchen Schreibens, hier ohne Datum, der 
in Lübeck verfammelten Rathsjendeboten an England, wörtlich 
gleichlautend mit einem Schreiben der Hanjeftädte an die 
engliichen Städte vom 17. März 1394 bei Koppmann, 
Hanjerecejje IV n. 196.) Es folgt ein anjcheinend nicht be- 
fanntes livländiſches Schriftjtüd, eine Lehnsverjchreibung des 
Landmeiſters Wennemar von Bruggenoye (1389—1401) über 
die bona Wassylen?) (eine Inſel, genannt Dy miathen 
holm, wird erwähnt). 

6. Rose n. 421. Theol. Oct. 31. Pergam. 133 BI. 
Pseudo Bonaventura, sermones de sanctis. 14. Jahrh. Die 
alte Signatur N XXXIX dient zur Feftjtellung der Herkunft. 

7. Rose n. 425. Theol. Oct. 12. Pergam. 88 BU. 
David de Augusta, speculum monachorum. 15. Jahrh. 
1682 aus Straljund, daher vermuthet Roje Stettiner Herkunft. 

8. Rose n. 440. Theol. Fol. 111, 112. Pergament 
170+316 BU. Thomas de Aquino, glosa super quatuor 
evangelia (catena aurea), 14. Jahrh., aus Italien. Auf 
dem Borjagblatt (15. Jahrh.): ...... quondam ... 
huius ecclesie ... et prius decanus ecclesie collegiate 


1) Kleine Varianten find: 
Rose: Koppmann: 
amici sinceri dilecti sicut amici et dilecti! Seitis 
vestras huiusmodi conquerentes vestras pluribus vicibus habui- 
mus conquerentes 


offialibus officiariis 
costumaciones kostumas 
principi principe 
durativa duratura 
sicut sic 


2) Bei Reval. 
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sancti ... anno domini M. CCCC. XLV ante carni- 
sprivium in civitate Stetin: ligator fuit dominus Martinus 
Beteke vicarius ecclesie beate Marie virginis ibidem. 

9. Rose n. 456. Theol. qu. 62. Pergam. 166 BIT. 
Jacobus de Voragine, Sermones dominicales pars 2. 
15. Jahrhundert, 2. Hälfte Auf dem Vorjagblatt: Liber 
Carthusien. prope Stettin. Am Fuß der erften Geite in 
roth: Oretis deum, karissimi patres, pro fratre Johanne 
de Westfalia, qui hunc librum scripsit domui Carthusien-. 
sium prope Stetyn. „Die Pergament-Dedblätter find halb 
abgeriebene Stüde einer Urkunde, vorn Ende und Unterjchrift 
des Notarius imperialis, hinten rechte Seite des Anfangs 
(darin ecclesie Gustrowensis Camyn. dyoc. erwähnt und 
ein Brief des verjtorbenen Papjtes Innocenz VI. + 1362).“ 
Links auf dem Dedel unter verjchiedenen Lateinijchen Verſen 
auch die folgenden, in Dusburg's chronica terre Prussie II 
c. 7 (Script. rer. Pruss. I 39) vortommenden: 

Nobile vincendi genus est paciencia, vincit 
Qui patitur; si vis vincere, disce pati. 

10. Rose n. 459. Theol. qu. 81. Bergam. 320 BU. 
Guido Ebroicensis, Sermones dominicales, 14. Jahrh. 
„Als Dedblätter dienen die zerjchnittenen Hälften eines breiten 
Pergamentblattes, das eine jchöne aber unausgefüllte Aus- 
fertigung eines Papſtbriefes von 1445 enthält pontificatus 
nostri anno quinto, aljo vom Gegenpapſt Felix V. betr. 
Abt und Convent, monasterii de Hilda (Eldena bei Greif3- 
wald) dyoc. Camin.“ (Pyl, Eldena kennt feine derartige 
Urkunde.) 

11. Rose n. 510. Theol. qu. 69. Bapier 131 Bl. 
H. Suso, horologium eterne sapientie, 1426 gejchrieben, 
alte Signatur CCCCIX H 9. Liber Carthusi .... Auf 
dem hinteren Dedel: Librum hunc reliquit dominus C. 
monachus Frankf(ordensis)') in Stetyn pro nocturnali sibi 


ı) Bei Frankfurt a. D. lag ebenfalls ein Karthäuſer⸗Kloſter 
Misericordia Dei. v. Grote, Klofterleriton ©. 154. 
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concesso loco pignoris cum alio libro oracionum eiusdem 
formati, in quo continentur oraciones ex revelacionibus 
beate Byrgitte. 

12. Rose n. 529. Theol. qu. 50. Pergam. 102 Bl. 
Hinricus de Ribbenitz, meditationes super salve regina. 
15. Jahrh. Alte Signatur NLXXI Auf dem inneren vorderen 
Dedel: Liber fratrum Carthus. domus Gracie Dei prope 
Stetyn, quem composuit excepto finali s. Sepcies in die 
venerabilis pater dominus Hinricus Ribbenitz prior domus 
Legis Marie ord. Carthus. prope Rostock, qui fuit magister 
arcium et in studio Pragensi rector universitatis.!) Qui 
seculum cum sua pompa et gloria relinquens et ordinem 
nostrum ingrediens cum indutus ad cellam conventualiter 
ducitur, venienti ad celle hostium prior dixit ei: magisterium 
et scienciam vestram foras relinquite, sed si quid habetis 
humilitatis vobiscum introducite. Que vox in tantum in 
eo convaluit, quod multum simplex et humilis apparuit 
ita, quod per longum tempus horas beate Marie solus 
legere nescivit et multum servilis eciam in prioratu fuit 
ita, quod si cantori vel lectori absconsa?) cecidit, ipse 
eam ante omnes festinans eciam cum esset prior accendit. 
Contigit autem tempore suo notabile factum et terribile 
quodammodo factum. Nam cum ipse in Carthusia, damit 
bricht der Schreiber ab. 


13. Rose n. 543. Theol. qu. 30. Pergam. 89 BI. 
Johannes de Dobergest,°) explanatio evangeliorum per 
anni circulum. 15. Jahrh. fol. 89b: Liber domini Johannis 


1) 1392, Rose. 

2) — caeca laterna Rose. 

2) Rofe im Inhaltsverzeichniß S. IX nennt ihn nach der Ueber⸗ 
fchrift einer Brandenburger Handfchrift (n. 542) Joh. de Dobergoz, 
Fabricius Bibl. lat. med. aet. ed. Mansi IV, 70 führt eine Ham- 
burger Handichrift Johannis de Dobergos plebani an. Dobergeft 
ift wohl Dobergaft bei Hohenmölfen, Kr. Weißenfels. 


Handſchriften der Stettiner Karthaufe. 135 


Sassen, Liber Carthusien. prope Stetin, quem dedit eis 
dominus Johannes Szasse.!) 


14. Rose n. 581. Theol. qu. 77. Bergam. 176 BI. 
Peregrinus de sanctis. 15. Jahrh. fol. 1 und 176b: Iste 
liber pertinet fratribus Cartusiensibus prope Stetyn „wie 
e3 jcheint von der Hand des dortigen Karthäuſers Joh. de 
Westfalia” (vgl. oben n. 9). 

15. Rose n. 599. Theo). fol. 189. Bergam. 179 BU. 
Liber sermocinalis de tempore. 1376. Bl. 1. Liber 
Carthusien. prope Stetyn. fol. 179: Anno Domini 
M.CCC.LXXVI in vigilia beati Mathie apostoli. Liber 
Carthusiensium prope Stetyn. 

16. Rose n. 602. Theol. qu. 111. Pergam. 132 Bll. 
Glosa super epistolas Dominicales. Alte Signatur A VII. 
1362. fol. 127b: Expliciunt epistole dominicales per totum 
annum Domini Henrici Popponis presbiteri de Roneberg. 
Anno Domini M.CCC. LXII infra octavas Ascensionis 
Domini, conpletus est gratia Dei omnipotentis adiuvante 
liber iste. 

Hoc opus ornatum studenti sit rogo gratum. 

Derjelbe Vers auch in 15 (599) fol. 174h. 


Pommerfhe Burgen. 
Bon B. Küden. 
VI. Schloßberg 5. Medemwih. 

Name für Medewit, Kreis Greifenberg, bedeutet wahr- 
jcheinlich Zwifchen: oder Grenzdorf. (Auch der jlav. Stamm 
med = Honig wäre in Erwägung zu ziehen.) 

Yage und Entfernung: von Kammin O 19, km, 
Greifenberg NW 10, km, Treptow SW 12, km, Ring— 


1) Joh. Sasse ift Schöffe in Danzig feit 1453, erwähnt noch 
1480 Ss. rer. Pruss. IV 327—330, Hanfereceffe III 1, ©. 372, Anm. 6. 
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wall jenjeits des Stuchower Baches S 1,0 km, Burg Stuchomw 
O 4,.km, Burg Gangfen-Pribbernom W 6,5 km. 
Nachrichten: 1876 Balt. Studien XXVI, ©. 178/179. 
Weitere Orte der Umgebung: D. Wittenfelde; D. Starz 
d. i. die Alte; jenjeitS des Stuchower Bades D. Muddelmow. 
Der von Gehrich (Balt. Stud. XXVI) bejchriebene 
Schloßberg bei Medewitz an der weftlichen Grenze des Greifen: 
berger Kreijes Tiegt in der Feldmark Wittenfelde unweit deſſen 
nördlicher Kante, welche durch den Stuchower Bad) gebildet wird. 





Jetriger Zustand Schlossberg dur Mad a. I: 6250. 
Die Beichreibung Gehrichs leidet an einem Mangel betreff3 der 
Drientirung. Die Unficherheit beginnt mit der Bejchreibung 
der „Wiefen- und bruchartigen Niederung, '/a Meile lang 
und Us Meile breit, durch ein winziges Flüßchen in einen 
kleineren wejtlichen (?) und größeren öftlichen (?) Theil getrennt”. 
Später wird erwähnt, daß der Schloßberg von dem betreffenden 
Flüßchen 1000 Schritte entfernt liegt. Aus letsterer Angabe 
ift nun zunächſt ohne Weiteres feitzuftellen, daß mit dem 
winzigen Flüßchen der Stuchower Bach gemeint ift und nicht 
etwa, wie aus der angegebenen Drientirung zu folgern wäre, 
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das Heine ließ, welches von Wittenfelde kommend, neben 
dem Schloßberge vorbeiläuft nnd in den Stuchower Bad) 
mündet. Es ift wohl zweifellos, daß das erwähnte Bruch 
das des Stuchower Baches ift, welches hier wohl /s Meile 
breit, aber nicht nur Y/s Meile lang, fondern rechts und links 
den Berg verfolgend fich in der Länge diefem anfchließt. Hätte 
der Berfafjer die Orientirung um 90° geändert, fo ftimmte 
die ganze Aufftellung einigermaßen. Nun wird aber Seite 179 
weiter erwähnt: „Oftlich von diefem Schloßberge auf der 
rechten Seite des Fluffes und unmittelbar an demfelben Liegt 
der fogenannte „Schloßwall", ein regelrecht quadratförmiger 
Platz, der ringsum von einem etwa 4 Fuß hohen Wall um: 
geben iſt“. — Nun liegt aber ein Ringwall nach dem Meß: 
tifchblatt „Stuchow“ genau nördlich, hart an der rechten 
Seite des Stuchower Bades. Wenn man Gehrichs Schloß— 
wall wirklich öftlich zu juchen hätte, jo würden aljo auf einem 
Umfreis von "/s Meilen drei Burgen vorhanden fein, was doch 
faum anzunehmen ift. Auf der erwähnten Karte ift öſtlich 
des Schloßberges nichts zu finden, was einen Anhalt zum 
Borhandenjein der dritten Burg böte. (Hierbei ift zu be: 
merfen, daß auf der nebenftehenden Abbildung weder der 
Stuchower Bad) noch der Schloßwall (Ringwall) bezeichnet ift). 

Bei dem Schloßberge verdient die Erwähnung einer 
Steinbewehrung ein befonderes Antereffe; von derjelben wurde 
jegt allerdings troß genauer Unterfuchung feine Spur mehr 
gefunden. Auch die oberen Böſchungskanten, bis zu denen 
die Beaderung des Berges und die Abgrabung desjelben nicht 
heranreicht, Laffen jede Spur einer Auflagerung oder Aus: 
wühlung der Steine vermifjen. Wenn die Steinmauer nicht 
auf eine Art Rainbefriedigung der in Bommern üblichen Art, 
durch jpätere Bewohner angelegt, zurüdzuführen ift, jo würde 
eine genügende Burgmauer mindeftens zwei- bis bdreitaufend 
Kubikmeter Steine erfordert haben. Im Kamminer Kreije ift 
fein weiterer Burgwall mit diefer Sicherung conftatirt. Das 
Plateau ift nicht gerade jehr eben, namentlich zieht ſich eine 
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bogenförmig niedrige Stelle derart von Dften nad) Weften, daß 
dadurch auf der füdlichen Seite ein jelbftftändiger Bergkopf 
abgetrennt ift, der einft vielleicht für die Hauptburg und die 
Vertiefung der abtrennenden Burggraben bejtimmt war. 
Außer Scherbenftüden und einem Thierzahn wurde jetzt 
nichts gefunden. 

Das Dorf Wittenfelde ift für einen Theil 1665 als 
Wittenlehn, für einen zweiten Theil als Edelingſches Lehn 
befundet. 


Steinkiftengräber mit Bronzebeigaben in Beblin, 
Kreis Bublih. 


Im Herbft 1898 folgte ich einer Einladung des verftor: 
benen Oberftleutnants und Yandtagsabgeordneten von Heller: 
mann, eines langjährigen Mitgliedes unſerer Gejellichaft, 
nach Zeblin, um dajelbft die Unterfuchung einer vorgejchicht- 
lichen Gräberjtelle vorzunehmen. Das von SHellermann’sche 
Rittergut Zeblin bei Kurow liegt im Kreife Bublitz; es ift 
befannt als Heimath des Dichters Ewald von KHleift, der im 
Herrenhaufe zu Zeblin am 7. März 1715 geboren worden 
ift. Diefes Haus ift im Jahre 1806 bis auf das hohe 
Erdgefchok niedergebrannt. Kleift, der in der Schlacht bei 
Kunersdorf am 12. Auguft 1759 die ZTodeswunde erhielt, 
ftarb zwölf Tage fpäter in Frankfurt a. O. und ijt dort 
begraben. Ueber jeiner Ruheftätte in den Angerpromenaden, 
einem ehemaligen Kirchhofe, jetst ziemlich mitten in der Stadt, 
erhebt fich ein jchlichtes, nicht unanſehnliches barodes Grab: 
dentmal. An den vieljährigen Befit der Familie von Kleiſt 
erinnert in Zeblin noch die laut Inſchrift 1662 von Chriftiane 
von Kleiſt errichtete achtecige Bergfapelle, deren Thurm von 
bewaldeter Höhe weit ins Thal hineinjchaut. Weberrafchend 
ift die landichaftliche Schönheit des Drtes, den man von 
Bublig aus über einem flachen Hocrüden erreicht. Nach 
Norden fällt das Terrain umvermittelt und ſteil ab, es ift 
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hier bewaldet und vielfach durchſchluchtet. Vom herrichaftlichen 
Wohnhaufe aus, welches ifolirt auf einem Berge liegt und 
von Parkanlagen und jchöner Buchenwaldung umgeben wird, 
eröffnet fi ein weiter Blid über die am Fuße des Berges 
und am Saume der Parkanlagen gelegenen Dorfhäujer hoch 
binfort, über die ins Thal hinabgleitende Chauffee von Bublik 
nad; Köslin und über das tiefe und breite Nadünthal bis 
hinauf auf die hohen, gebirgsähnlichen Erhebungen des 
jenfeitigen Thalufers in der Ferne. 

Unmittelbar weftli neben dem zu Zeblin gehörigen 
Forſthauſe Laubfrug, das, wie man mir fagte, erſt vor 
25 Jahren aufgebaut 
worden if, war man 
beim Auswerfen von 
Kartoffelmieten auf ſechs 
Steinfiftengräber ge: 
ftoßen. Die Gräber 
haben immer nur wenige 
Meter voneinander ge= 
legen und find reihen- 
weiſe angelegt gemejen. 
Herr von Hellermann 
war bei der Aufdeckung 
eines diefer Gräber per: 
jönlid) zugegen gemwejen und berichtete, daß im diejer, aus 
geklöbten Steinplatten (die noch am Orte lagen) hergerichteten 
unterirdijchen Kifte eine jehr jauber geglättete und gut erhalten 
geweſene, ornamentirte Urne geftanden habe, die leider beim 
Aufheben zerbrochen jei. Den Hals, große Stüde der aus: 
gebauchten unteren Theile und den ziemlich hohen Dedel über- 
gab mir Herr von Hellermann fürs Muſeum, wo diejelben 
unter J.⸗“N. 4608 regiftrirt find. Die Urne ift 26 cm hoch 
gemwejen, der glatte Hals 11 cm. Die edigen Ornamente find 
mit einem jcharfen Gegenftande tief eingeftochen. Oben das 
reconftruirte Bild diejer Urne. 
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Bevor an die Grabung auf der Steinkiften - Fundftelle 
gefchritten wurde, umterjuchte ich eine Stelle im Felde, die 
100 Schritte nordöftlicdy Hinter dem Forfthaufe umd ebenfo 
weit von der vorüberführenden Landftraße entfernt liegt. Hier 
wurde mir ein zu Tage liegendes über- und durchadertes 
Pflafter kopf- und fauftgroßer Feldfteine gezeigt, das nur eine 
Schicht tief lag und in dem fich bei oberflädhlichem Suchen 
einige Urnenicherben fanden. Diefe Stelle, welche ich für die 
Bafisrefte eines jchledht fortgeräumten Kegelgrabes hielt, Tiek 
ich, weil fie jchon zu verwühlt war, unberührt, dagegen aber 
ein gleichartiges Pflafter, etwa 200 Schritte weftlich vom Laub: 
fruge und 50 bis 60 Schritte nördlich der Straße ausheben. 
Das rund angelegte Pflafter hatte 3 m im Durchmeffer und 
enthielt zwiſchen den Steinen in feinem Mittelpunfte eine 
nicht unbeträchtliche Menge von gebranntem menjchlichem 
Gebein, ohne Urne zwijchen Steine gepadt. An verjchiedenen 
Stellen zwiſchen der Steinpadung fanden fich vereinzelte 
Urnenfcherben, unter dieſen einige von ausgejprochenem 
Yaufiger Typus. 

Das Suchen mittelft einer Sonde nad) noch weiter 
vorhandenen Steinfiftengräbern an der Stelle der Kartoffel: 
mieten, unmittelbar weſtlich vom Forfthaufe Yaubfrug, blieb 
zunächſt ohne eigentlichen Erfolg. Was aufgedeckt wurde, 
waren Refte von Steintiften, die jchon bei der Anlage der Mieten 
zerftört worden waren. As am anderen Tage die Unter: 
juchungen fortgejegt wurden, fanden fich bald mehrere Stellen, 
an denen Steine unter der Erde lagen. Die Stellen wurden 
aufgededt; eine derjelben ergab in einer Branderdemaffe von 
2 m Durchmeſſer eine einfchichtige Packung leibgroßer Steine, 
in denen fich die Refte einer größeren und einer kleineren 
Urnenbejtattung fanden. Vielleicht .das Grab einer Mutter 
mit ihrem Rinde. An mehreren Stellen fanden fich ferner 
Brandgruben, die mit geflöbten Steinen umpadt waren. Die 
Hauptbeftandtheile der Begräbnißftätte waren durch das Aus- 
werfen der Mietengräben ſchon demolirt. Es war deshalb 
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erfreulich, unter dem Raine, der das weſtlich des Wohnhaufes 
vom Laubfrug gelegene Gartenland von dem danebenliegenden 
Felde jcheidet, noch auf eine Steinfifte zu ſtoßen, wohl die 
legte, die noch vorhanden war. Diejes Kiftengrab befand fich 
unmittelbar neben dem erften Kaftanienbaum vom Wege aus auf 
dem Raine, auf dem drei ſolche Bäume ftehen. Der Ded- 
ftein der Kifte war jeitlich abgeruticht, jo daß fie nach oben 
hin offen war; die geflöbten Platten, aus denen fie aufgebaut 
war, waren alle von demjelben Steine genommen; die eine 
trug an der Außenjeite, alfo der nicht geflöbten Fläche, drei 
von Menſchenhand gejchaffene Vertiefungen, Näpfchen von 
runder Form. Man hat alfo zur Zeit der hier vorliegenden 
Steinfiftengräber mit Gefäßen des Gefichtsurnentypus den 
aus älteren Perioden ftammenden Näpfchenftein nicht mehr 
geachtet oder der Erhaltung für werth gehalten, jondern zer- 
flöbt, um ihn zum Aufbau des Grabes zu verwenden. Der 
Stein, von rother Farbe, war fandig und verhältnißmäßig 
weich. Ich empfahl feine Aufbewahrung in den Parkanlagen 
von Zeblin. Die Steinkifte war von den Wurzeln des faft 
über ihr ftehenden Kaftanienbaumes durch und durch umfponnen 
und durchwachſen, auch waren die Seitenwände durch die 
Wurzeln verjchoben, fie war nad den Himmelsrichtungen 
orientirt. Die Yängsplatte der Nordfeite, diejelbe, welche die 
drei Näpfchen an der Aufenfeite hatte, wurde abgehoben und 
dann der Inhalt von lofem Sande aus der Kifte entfernt. 
Es zeigte fich jehr bald, daß die vielen feinen und ftarfen 
Wurzeln, welde durh das Grab gewachſen waren, allen 
Inhalt an Urnen zerjprengt hatten. Ich fand im Innern, 
wie umftehend fkizzirt, vier Mügenurnen des Gefichtsurnen- 
Typus. Ein Geficht allerdings hatte feine von ihnen. Xeider 
waren alle diefe Gefähe fo zergangen, daß man fie nicht mehr 
bergen konnte, doc waren fie, nach jorgjamer FFreilegung in 
der Form umd ihrer gejammten Beichaffenheit nad) noch 
genau zu erkennen. 
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Die Kifte war bis oben hin mit eingefidertem Sande 
angefüllt, ebenjo die Urnen, von denen a und d ornamentirt, 
b und c röthlich in der Färbung und ohne Ornamente waren. 

Die erjteren 

u ann waren jchwarz, 
— — ap beſonders a zeich- 
Sr A nete fich durch 
Farbentiefe und 
auch durch ſchöne 
L | = : ) Slättung aus. 
- b A Fu ad Die Urne b war 

Vo SE Fe} mit einer röth- 
lichen Schale zu: 
gedeckt, die 18 cm 
im Durchmejjer 
hatte und mit 
leicht eingerigtem 
Ornament geſchmückt war. Innere Länge der Steinfifte 90 cm, 
Breite 52 cm, Höhe 45 cm. Der Boden der Kifte war mit 
Steinen von der Größe einer Kartoffel gepflaftert. Alle vier 
Urnen waren mit gebrannten Knochenreften gefüllt. Urne a 
enthielt ein im ‘Feuer gemwejenes 
Stüdchen Bronzebleh. Urne b 
enthielt feine Beigaben, dagegen 
fand fih in den Knochenreſten 
der Urne c eine Anzahl durd) 
Teuer unkenntlich gewordene 
Bronzedrahtrefte von verjchiedenem 
Durchmeffer und Stärfe. Urne d 
enthielt oben auf der Ajche und 
den Knochen eine Fibel und einen 
Ring mit vier Defen, von denen eine ausgebrochen ift. Dieſe 
Saden, hier in halber natürlicher Größe abgebildet, haben 
den Leichenbrand nicht mitgemacht, wenigftens zeigt fih an 
ihnen feine Spur von Verglühen. 






— — 
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Die Spirale der Fibel hat auf der einen Seite des 
Bügels, der nicht aus ihr hervorgeht, jondern ein Stüd für 
fi ift, eine, auf der anderen Seite vier Ummindungen und 
figt auf einer Are, die aud durch den oberjten Theil des 
Bügels geführt iſt; auch die Nadel iſt ein Stüd für fi und 
wird in gleicher Art wie der Bügel von der durch die Spirale 
laufenden Are gehalten. Der Knopf am Bügelfuß ift pfannen- 
fürmig. Der durch dreimalige Drahtummindung gebildete 
Ning darüber ift verjchiebbar und dazu beftimmt, die Nadel: 
Ipige im Yager fejtzuhalten. 

Die Fibel gehört bei uns zu den älteften Formen der 
jogenannten La Töne-Periode, ihr VBorfommen in einem Stein: 
fiftengrabe mit Gefäßen des Gefichtsurnen-Typus, wie hier, 
ift jelten umd jehr bemerfenswerth. 

A. Stubenraud). 


Notizen. 


In der Einladungsschrift, die von der Univerfität Kopenhagen 
zum Reformationsfeft 1900 erfchienen ift, ift eine Abhandlung von 
Joh. Steenstrup Venderne og de Danske for Valdemar 
den Stores Tid veröffentlicht. Diefe fehr intereffante und lehr- 
reiche Arbeit enthält manche neue Gefichtspunfte für das Verhältniß 
der wendiſchen Bölker an der Dftfee zu Dänemark. Die Refultate 
der von unferer Gefellichaft veranftalteten Ausgrabungen bei Wollin 
find verwerthet. Die Handelsthätigkeit und Seefchifffahrt der Wenden 
Ihäst Steenftrup wohl mit Recht als wenig ausgedehnt. Die Eroberung 
Arkonas fett er in das Jahr 1169. 


In der von Paul Langhans neu begründeten Beitichrift 
„Deutſche Erde“ (I, S.4—7) ftellt 9. Tollin die franzöſiſchen 
Kolonien im Deutfhen Reiche nach der Zeit der Gründung 
zufammen. In Pommern find entftanden die Kolonien Stargard 
1687, Kolbeug 1698, Bafewalt 1720, Stettin 1721. Belonders zahl- 
reich aber find Franzoſen in der Ukermark angefiedelt: Battin 1685, 
Gramzow, Klein- und Groß-Ziethen, Braunsberg, Schwedt a. D., 
Vierraden, Bergholz 1686, Prenzlau 1687, Angermünde, Straßburg 
1691, Baarftein 1699, Hammelipring, Yammfpring (2), Potzlow 1701. 
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Im Verlage von Dietrich Reimer, Berlin (1901) ift erfchienen 
eine im amtlichen Auftrage von G. Hellmann bearbeitete Regen- 
farte der Provinzen Brandenburg und Pommern, fowie 
der Großherzogthümer Medlenburg- Schwerin und Med- 
lenburg-Strelig. (1,20 ME.) 


Zuwadd der Sammlungen. 


Mufeum. 

1. Bronze Depotfund vom fogenannten Burgwalle auf einer 
Halbinfel im Echwennenzer See in einem bronzezeitlichen &räberfelde 
bei Schwennenz, Kreis Randow, gefunden in eine Urne. Der Fund 
befteht au einem Gußkuchen, einem Meffer, zwei Fragmenten von 
Lanzenfpigen, einem Nadelknopf, Bronzedraht, 100 größeren und 55 
fleineren, freißrunden, fnopfähnlichen Metallplatten und einer Anzahl 
Brongeblechftreifen. Nr. 5196. Ankauf. 

2. 26 Feuerftein- und Steingeräthe, zumeift aus dem Kreife 
Uedermünde von verfchiedenen Fundftellen gefammelt. J.Nr. 5197 
bis 5222. Anlauf. 


Mitteilungen. 
Zum ordentliden Mitgliede ernannt: Baftor Bottfe 
in Stolp i. P. 
Geftorben: Rechnungsrath Kowalewski in Stettin und 
Dberforftmeifter Küfter in Berlin. 


Die Bibliothek bleibt vorläufig geſchloſſen. 

Dad Mufeum ift Sonntag von I1—1 Uhr und 
Mittwod von 3—B5 ihr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Confervator 
Stubenraud, Preußische Straße 22, auch zu anderer Zeit Eintritt. 
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Geſellſchaft für Bonmerfche Geſchichte und 
—— 





geſtattet. 


Der abgelaufene Monat hat unſerer Geſellſchaft 
in kurzer Folge ſchwere Verluſte gebracht durch den 
Tod zweier Ehrenmitglieder, die, Pommern von Geburt, 
beide in gleichem Maaße, jeder in ſeiner Art um unſere 
Geſellſchaft und die Förderung ihrer Zwecke ſich hoch— 
verdient gemacht haben. 

Am 5. September verſchied in Berlin Profeſſor 
Dr. Rudolf Birdow im 81. Lebensjahre, am 
7. September der frühere Ober - Präfident unferer 
Provinz, der Wirflihe Geheime Rath Graf Alrich 
Bebr-Hegendank auf feinem Stammfige Semlow 
in Neuvorpommern. 

Rudolf Birdomw wurde am 13. Dftober 1821 
in Schivelbein geboren als Sohn des dortigen Stadt: 
kämmerers und Beigeordneten und erhielt feine Schul- 
bildung auf dem Gymnaſium in Köslin, an dejjen 
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Jubelfeier er vor einigen Jahren als der gefeiertſte ſeiner alten 
Schüler theilnahm. Am 15. Juni 1874 bei der Fünfzig— 
jahrfeier unſerer Geſellſchaft zum Ehrenmitgliede ernannt, war 
er lange Zeit in der Reihe der Ehrenmitglieder der erſte, der 
erſte auch an Ruhm und Bedeutung der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung. Daß dieſe ihm einen Weltruf eingetragen hat, 
zeigte ſich in glänzendſter Weiſe bei der Feier feines 80. Ge- 
burtstages, zu der die Schüler und Mitforfcher, die Anhänger 
und Freunde des großen Gelehrten aus allen Theilen der 
Welt in jolcher Zahl nad) Berlin geftrömt waren, daß die 
weiten Räume des Abgeordneten: Haujes nicht ausreichten, die 
Säfte zu falten. Für unfere Gejellichaft lag feine Bedeutung 
vornehmlich in jeinen Arbeiten auf dem Gebiete der Anthro- 
pologie und Vorgejchichte, die auf den ficheren Boden ruhiger, 
von allen Hypothejen freier, methodiiher Forſchung geftellt 
und für fie unverrüdbare Grundlagen geichaffen zu haben, 
jein unſterbliches Berdienft if. Was ihn auf anderen Ge— 
bieten auszeichnete, hat er auch auf diefem bewährt; ftetS ging 
er von großen Gefichtspunften aus, erfaßte die Sache mit 
weiten, umfafjendem Blick und führte die Unterjuchung bis 
an das Ende in ihren äufßerjten Conjequenzen mit folcher 
Gründlichkeit durch, daß eine Nachleſe dort, wo er gearbeitet, 
faum jemals übrig blieb. Dabei aber war er von äußerſter 
Borfiht und Zurücdhaltung des Urtheils, jo lange in dem 
Kreis feiner Beobachtungen ihm noch eine Lücke vorhanden 
ihien. So hat er 3. B. jeinen Zweifel an der Darwinjchen 
Theorie und an dem Haedeljchen Affenmenjchen feitgehalten, 
aud dem „Pithefanthropos“, als man deſſen Refte nachweifen 
zu fönnen vermeinte, ſich ftetS verfagt; jo mahnte auch er 
zuerit, al8 das Tuberfulin mit jo großem Triumph begrüßt 
wurde, zu vorfichtiger Zurüdhaltung. In jedem Zweige der 
Wiffenjchaft, dem er fich widmete, war er ein König; ein 
Stern erfter Größe ift mit ihm erlojchen. 

Gern erinnern wir uns daran, daß Virchow uns gegen: 
über wiederholt betont hat, daß er die Anregung zu vor: 
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geſchichtlichen Arbeiten ſchon in früheſter Jugend empfangen 
hat durch die „Baltiſchen Studien“ unſerer Geſellſchaft, 
die er als Knabe auf dem Tiſche ſeines Vaters fand und 
ſtets mit Eifer las; wenig bekannt dürfte es ſein, daß der in 
ſo vielen Sätteln gerechte Gelehrte in jüngeren Jahren ſich 
auch als Hiſtoriker verſucht, indem er die Geſchichte ſeiner 
Vaterſtadt Schivelbein behandelte, und in den Baltiſchen 
Studien drei Aufſätze „Das Karthaus von Schivelbein“ 
(1843. Bd. IX, 2, ©. 51— 9), „Zur Geſchichte von 
Schivelbein“ (1847. Bd. XII, 2, ©. 1—33) und 
„Schivelbeiner AlterthHümer“ (1866. Bd. XXI, 1, 
©. 179—196) veröffentlicht hat. Auch einige feiner erften vor: 
geichichtlichen Beobachtungen hat er in Pommern gemacht und 
fie in unferer Zeitjchrift veröffentlicht, wie „Bathologiiche 
Knohen aus einem Hünengrabe“ (1868. Bd. XXIL, 
©. 348—351) und „Ueber pommerſche Gräberfelder, 
bejonders bei Storfow, Mufentin und Groß-Wadlin 
(1869. Bd. XXIII. ©. 103—113). 

Ein ungemein jcharfer Blick, der ihn ſtets das Wejent: 
lihe in den Erjcheinungen erkennen ließ, eine unglaubliche 
Arbeitskraft, ein kaum verfagendes Gedächtniß, die ihm auch 
bis in das höchfte Alter blieben, haben ihn zu einem Meiſter 
gemacht, der den größten aller Zeiten beizuzählen ift und auf 
den aud wir als feine Yandsleute mit befonderm Stolze zu 
bliden haben. 


Graf Alrih Behr-Negendank gehört einem der 
ältejten Adelsgejchlechter Pommerns an, defjen Anfänge ſich 
bi8 in die erften Zeiten der Germanifirung unjeres Landes 
verfolgen laſſen und das jeit dem erften Jahrzehnte des 
13. Jahrhunderts wiederholt im Rathe der Fürſten gejefjen 
und ſtets eine angejehene Stellung und reichen Befig im 
Lande behauptet hat. Graf Ulrich Behr-Negendank ift auf 
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ſeinem Stammgute Semlow am 9. Mai 1826 geboren. Er 
hat in dem von ihm herausgegebenen 6. Bande der „Ur— 
kunden und Forſchungen zur Gejhichte des Geſchlechts 
von Behr“ (1897) feinen Lebensgang jelbft beichrieben, aus 
dem hier das Wichtigite im Auszuge wiedergegeben wird. 

Er beitand Michaelis 1844 die Reifeprüfung in Stral- 
fund und ftudirte in Berlin und Heidelberg. 1849 trat er 
beim Garde: Küraffier- Regiment zu Berlin auf Beförderung 
ein und wurde 1850 Offizier. Bereits im folgenden Yahre 
nahm er den Abjchied, um die Bewirthichaftung jeiner Güter 
zu übernehmen. Nach einer Reife von etwa zwei Jahren, 
die ihn nach Frankreich, Italien, Griechenland und in den 
Orient führte, vermählte er fi am 20. Mai 1853 mit 
Gräfin Elma zu Inn- und Kuyphaufen und lebte dann auf 
Semlow. Bei Gelegenheit der Königsfrönung 1861 wurde 
er in den Grafenftand erhoben, 1867 zum Landrath des 
Franzburger Kreijes gewählt und 1869 zum Präfidenten der 
Kol. Regierung ernannt. 1883 wurde er Ober: Präfident 
der Provinz Pommern und bekleidete diejes Amt bis 1891. 
Er 309 ji dann auf fein Gut Semlow zurüd. 

In diefer Eigenjchaft als Ober: Präfident hat er acht 
Jahre lang das Ehren: Präfidium unferer Gejellichaft 
geführt und das lebhafte Intereſſe, das er Hiftorifchen Studien 
im Allgemeinen, jowie der pommerjchen Gejchichte und Alter: 
thumsfunde im Bejonderen entgegenbrachte, auf das lebhaftejte 
bethätigt. Nie hat die Gejellichaft, von der Zeit ihrer erjten 
Begründung dur den Ober-Präfidenten Dr. Sad abgejehen, 
ein jo ſchnelles Zunehmen, ein jo fröhliches Gedeihen zu ver: 
zeichnen gehabt, als in diefen Jahren. Die ftetige Betheiligung 
an den Berjammlungen, das Intereſſe für ihre Verhandlungen 
wirkten nicht nur auf die mit der gejchäftlichen Leitung be- 
trauten und die mit Forſchungen beichäftigten Mitglieder, 
jondern aud) auf die ferner ftehenden jo anregend ein, daß die 
Zahl der Mitglieder ſowohl wie ihre VBetheiligung an den 
Arbeiten und Berjammlungen eine ftetig fteigende Zunahme 
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erfuhr. Als er auf feinen Wunſch aus feinem Amte fchied, 
wat daher das Bedauern darüber allgemein, am Tebhafteften 
aber wurde es in unferer Gejellfchaft empfunden. 

Seine ſtets gleiche LTiebenswürdigfeit hatte ihm überall 
Freunde gewonnen. Die Muße, die ihm feine Zurückgezogen- 
heit in Semlow gewährte, hat er benutzt, um in eifriger und 
forgfältigfter Forſchung die feiner Zeit von G. C. F. Liſch 
begonnene, aber nur bis zum 4. Bande geführte Gefchichte 
der Familie Behr big auf unfere Tage weiter zu führen 
und abzuſchließen. Er hat damit nicht nur feiner Familie, 
ſondern auch ſich felbft ein dauerndes Denkmal gejekt und 
zur pommerfchen Gefchichte einen werthvollen Beitrag geliefert. 
Für die Aufgaben unſerer Geſellſchaft hatte er nicht nur em 
offenes Auge, jondern auch eine offene Hand und hat das 
noch in Tester Zeit in Bezug auf die Ausftattung des In— 
ventars der Baudentmäler bewährt. Seinen feinen Geſchmack 
und fein ansgebildetes Kunſtverſtändniß legte er nicht minder 
al3 feinen hHiftorischen Sinn an den Tag, ald er die Wohn: 
räume des Stettiner Scloffes mit Erinnerungen an die 
Pommerfche Herzogszeit zieren lief. Wenn er auch aus der 
Burücgezogenheit feines Landfiges nicht mehr heraustrat, Hat 
er doc an allem, was unfere Geſellſchaft betraf, ſtets lebhafte 
Theilnahme bekundet und die Ernennung zum Ehrenmitglied, 
die nad feinem Ausjcheiden aus dem Amte erfolgte, mit 
fichtlicher Freude eittgegengenommen. 

In feiner äußeren Erfcheinung, wie in feinem inneren 
Weſen ebenfo vornehm wie leutjelig, war er ein Edelmann 
im wahrſten Sinne des Wortes, eine Zierde des pommerjchen 
Landes. Unſere Gefelfichaft wird ftets mit Stolz und Dank— 
barkeit auf den treuen Förderer und Freund zurüdbliden. 

H. L. 
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Dienftlicher Bericht der kurbrandenburgifchen 
Räthe an die herzoglich pommerſchen über die 
Ermordung Wallenfteins. 

Mitgetheilt von Lie. Dr. 8. Graebert, Wilmersdorf-Berlin. 

Der folgende Bericht an die fürftlich-pommerjchen Räthe, 
der den Manuffripten der Geſellſchaft für Pommerſche Gefchichte 
und Alterthumskunde zu Stettin (Löperſche Sammlung Nr.204) 
entnommen ift, ift ſekundär und bringt betreff$ der Ermordung 
Wallenfteins und der damit verfnüpften Umftände gerade feine 
neuen Aufichlüffe, fondern beftätigt nur die ſchon aus Ranke, 
Hallwich und Förfter befannten Thatjachen. Das Datum der 
Ermordung ift ſogar falſch angegeben. Aber der Bericht 
kennzeichnet doch ein wenig die Spannung, mit der die evange⸗ 
lichen Staaten Norddeutichlands den Gang der Ereignifie 
verfolgten, und zugleich die Bejorgniffe, die die Brandenburger 
infolge der Ermordung Wallenfteins für ihr Rand hegten. 

„Des Edlen, gejtr. Churf. hochgeb. großg. hochgeehrte 
Hern wehrte Freunde. Denjelben fein vnfere bereitw. u. 
ftetS gefl. Dienfte mit anwünſchung alles iederzeit zuvor, und 
mögen wir jhnen hierbei wolmeinend nicht verhalten, wes—⸗ 
maßen Churjachfiihe Generallleutenant H(errn) Hans 
Georg von Arnimb auf Zwidamw, dahin er vmb weiter 
fih nah Egern zu dem Herzog von Friedland zu: 
verfugen, angelanget vom 20 diejes!) einen Edelman mit 
jhreiben an S. Churf. Durdl. zu Brandeburg vnf. gn. 9. 
in aller eil abgefertigt, nach drei T. derjelbe in diefer Nacht?) 
alher ankommp, haben wir die jchreiben auß hinterlaßenen 
hob. %. Churf. Durchl. gned. ꝛc. befehl erbrodhen und daraus 
mit höchfter verwunderung vernommen, wie dasjhen., jo woll 
aus Egern als andern Orten beftendig und glaubhaftig be- 
‘ richtet wird, wie nemblich den Abend zwijchen den 17. und 
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18. dieſes) da zu Egern in der Burg von dem Obr. 
leutenant des Boddelerifchen Regiments ein banquet ans 
geftellet?) u. dahin der Herzog von Friedland, der graff 
Kinsky (fo ſich etliche Zeit zu Dreßdin aufgehalten), d. 
graff Tirzky, d. feldmarjhall Ilow nebenjt andern 
Obriſten imvitieret u. gebeten worden. Der Herzog von 
Friedland aber von dem zipperlein verhindert und dem 
banquet felbft mit beygewohnet, durch eingeführte und be- 
wehrte Dragoner oberwehnte H. und Obriften alle bej dem 
banquet erichlagen und ermordet?); folgends als mehrgedacdhter 
von Friedland den Tumult gehöret und ſich aus feinem 
Zimmer begeben wollen, aud in demfelben überfallen und 
mit einer partifanen durchftoßen und auch mafjacrieret 
worden. — Den 24. Yanuarii*) zuvorher haben der Keijer 
zu Prag dur offentl. Trumelfchlag ein patent publicieren 
lagen, in welchem er dem Herzoge zu Friedland das 
Generalat nimmt, alle officiere u. Obriften, wie auch der 
Soltatesque feinem commando zugehorjamen weiter abmahnet, 
denen auch, jo jhme anhängig gemwejen und zugepflichtet, 
volffommen parton außerhalb zweyen) angelobet, den Gallas 
aber zum ®eneralleutenampt der Armee bis zu weiterer ver: 
ordnung angeftelt. Sonft fein auch die Friedländiſchen gueter, 
herichaft, allerdings von denen bei Gallas gebliebenen 
Regimentern ausgeplündert worden, was dan jolches alles 
wie ingleichen das Herzog Franz Albredt von Sachsen, 


ı) 27.238. a. St. In Wirklichkeit wurde Wallenftein in der 
Nacht des 25. Februar ermordet. 

2) Gordon lud in Wirklichkeit zu fich ein. Ranke, Gefchichte 
Wallenſteins, ©. 446. | 

3, Tertzky, Ilow, Kinsky und der Rittmeifter Neumann. 

) Dies ift das fogenannte erfte Patent. Nach 2. von Kante, 
Geſchichte Wallenfteind, S. 415, ftanımt e8 aus fpäterer Zeit und 
wurde auf den 24. Januar zurücddatirt, auch wurde es „unter dem 
ftrengften Geheimniß“ mitgetheilt. Am 18. Februar wurde ein zweites 
Batent erlafien. 

) Ilow und Tertzki. 
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nadhdeme er von Berhardten zu Weimar in geheimb 
geihicet worden, und wieder zurüde zu Egern kommen, 
vnwiſſent defen, was vorgangen, aufgefangen und nah Wien 
zu dem SKeijer gefuhret worden, wie mit mehrern in oban— 
geregttem des Herrn) Generalleutenandes Schreiben u. den 
beilagen aufgefuhret, davon wir dann ziwar gar eine Abjchrift 
nehmen und vnſere großgünftigen Hlerrn) zu befferer infor 
mation, zugleich mitjchiclen wollen, aber nachdeme mir 
den Edelman jo lange aufzuhalten vnrathſam befunden, 
fondern in betrachtung, das hochnötig es ſey, das diefe jachen 
aufs Ehiften an vnjern gn. Churf. u. H(errn) bey jedziger 
noch wehrend. conferendz mit Ihr f. gr. dem Herrn) Reichs: 
landgrafen (?) (Kanzler) gebracht werde, jhn alsbald fort: 
reifen laßen, jo haben wir in ſolcher eyle dazu nit gelangen 
konnen. Inmittelſt aber haben wir eine Noturft erachtet, die- 
jelbe hierbey jummarie dieſes grawſamen actus u. wunderbarl. 
ßuſtandes dienftlich zuberichten, und dieweil wol zuerwarten, 
das d. feind auf ein jo notabile factum etwa an einem od. 
anderen Orte einen Einbrudy in den Evangelifchen landen 
und gegen derjelben Armeen vornehmen moge, geftalt dan d. 
mehrerwehnte Generallleutenant folches in feinem jchreiben an 
S. Ch. D. auch angereget u. diejelbe jre refidenz u. andere 
Orter fleißig in acht zu nehmen vnterth. erinnert, infonderheit 
des ermahnet, d. feind etwa dur Frankfurt oder Lands— 
berg an der Warthe eine impreß thun mochte. ALS wollen 
wir nit zweifeln, onjere großg. hochg. Hferen) werden %. F. 
G. Ihren gn. Furften v. Hleren) diefes alles berichten u. 
darauf gegen alle bejorgliche gefahr der Arth ſich in acht zu 
nehmen und dazu alle forderliche anftellunge zu thun wiffen. 
Gegeben Colin an d. Sprew am 24. Febr.) ao. 1634. 

Hinterlaßene Ehurf. brand. Räthe Balzer von Brune, 
Bernhard Romilian v. Stirpe, von Calskhun, genand leucht⸗ 
mar M. M.“ 
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Pommerſche Burgen. 
Bon B. Küden. 
VII. Wonneburg. 

Name deutih „Außenburg”“, vom poln. und böhm. 
won, wen, hinaus, außerhalb. (ſ. Wenenlang — Außenbucht 
im Dammſchen See.) Bon den Ummohnern „Schloßberg“ 
genannt. 

Lage und Entfernung: von Kammin S 9, km, 
Wolin ONO 10, km, Ribbertow SO 1,2 km, Redom W 
3,ı km. 

Orte der näheren Umgebung: Oeſtl. des Honig: (Faulen) 
Baches Dorf Reckow, d. i. Flußort; D. Dobberphul, d. i. 
Schönfeld; Plaftihow, d. i. flaher Ort; Büſſenthin, d. i. 
Windort; jenſeits des Baches Nibbertow, d. i. Fiicherort; 
Drammin, d. i. Holzblodort. 

Nachrichten: 1793 Wutftrad, Beichreibung von Pommern 
©. 565; 1880 2%. Küden, Gejhichte der Stadt Cammin 
©. 249/250. 

Die große, 1'/5 Meilen füdlih von Kammin liegende 
Bruchede, gebildet durch den Zufammenfluß des Honig- und 
des Völzerbaches, hat drei ſchwach herportretende infelartige 
Bodenerhebungen, deren mittelfte in einfamer Lage die 
Wonneburg trug. Auf der öftlichen, der größeren, liegt das 
Vorwerk gleihen Namens, auf der jüdlichen, Heineren, das 
fogenannte Eichholz. Alle drei find untereinander und mit 
dem öftlichen Feftlande durch einen, bei hohem Waflerftande 
jchwer oder garnicht paffirbaren Bruchweg verbunden. An: 
baltende nördliche, von der Oſtſee ohne Abjchwächung über 
flacjes Gelände ftreichende ſtarke Winde verurjachen häufige 
Ueberſchwemmungen, welche die erwähnten Erhöhungen zu 
Inſeln machen. Wonneburg hat mit den nördlich in derjelben 
Niederung liegenden Orten eine jehr windige Lage, welche 
ihon die Wenden veranlaßte, diefe darnad) zu benennen. 
Die Beeinfluffung beginnt jchon auf der Inſel Griſtow 
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(böhm. chrest, Geräuſch) mit dem verfchwundenen Dorf 
Barrentin (böhm. burny, poln. burza, ftürmifch), Dorf 
Duffin (poln. dyszec, böhm. dusneti, ſchnauben, keuchen), 
Buſſentin (böhm. bziti, bziceti, fummen, ſchnurren), Scharchow 
(poln. szarga, scaruga, Seefturm, Ungewitter). Die Be: 
zeichnung „Außenburg“ ift der einfamen Lage nad) gut 
gewählt. 

Der Burgwall, vor hundert Jahren noch mit einem 
Graben umfchloffen, ift jet verfchwunden. Das Ganze ift 


4⏑ů 1400. 





planirt, jedoch in den Umriffen noch gut erkennbar. Das 
Erdmaterial zu dem Wall, offenbar den Gräben entnommen, 
ift zum Theil wieder in Letztere gejchüttet, zum Theil zur 
Erhöhung des Plates verwendet. Die Abgrabung des Walles 
zeigt noch die Bafis deffelben an den meiften Stellen. Die 
Höhe des jetigen regulirten Plateaus wird faum 1,5 m über 
dem Bruch betragen. Die nicht fehr breiten, einfachen Gräben 
zeichnen fich jett als leichte Einfenkungen, merfwürdigerweije 
mit dunflerer Färbung des Pflanzenmwuchjes jcharf von dem 
umgebenden Brud) ab. 


Pommerfche Burgen. 155 


Die Burg ift länglich, fchief vieredig angelegt mit der 
großen Achſe in der Nordrichtung. Die Walleden find 
Iharf, dagegen die des Grabens abgerundet. Die Dimen- 
menfionen der genau zu verfolgenden äußeren unteren Wall: 
fanten waren an der Mordjeite 97 Schritt, der Oſtſeite 
120 Schritt, der Südfeite 50 Schritt und der etwas aus- 
wärts gefrümmten Weftjeite 150 Schritt. Die Burgfläche, 
mit niedrigem Kraut bewachjen, trägt jet eine Heuſcheune. 
Da der Graben der tiefen Lage halber früher vollftändig mit 
Waſſer gefüllt war, fo muß bie Burg troß des einfachen 
Walles und Grabens als fehr ficher bezeichnet werden. Un: 
ftreitig waren die Wallgräben durch Quergräben mit dem 
Honigbad) in Verbindung; Reſte von legteren lafjen ſich nicht 
mehr erkennen. 

Die alte Zufahrt erfolgte der Leberlieferung nad) an 
der Nordoft:Ede. Jetzt jchneidet der Weg die Nordfeite und 
verläuft gefrümmt nad der Südweſtſeite dem Eichholz zu. 
Bon bejonderen Funden ift nichts befannt. 

Wonneburg wird von Wutftraf als Stammhaus der 
alten wendijchen Familie von Köller angeführt. 


Literatur. 


dr. Tetzner. Die Slawen in Deutjchland. Beiträge zur 
Vollsfunde der Preußen, Litauer und Ketten, der 
Mafuren und Philipponen, der Tſchechen, Mährer und 
Sorben, Polaben und Slowinzen, Kaſchuben und Polen. 
Mit 215 Abbildungen, Karten und Plänen, Sprad): 
proben und 15 Melodien. Braunjchweig. Friedrich Vieweg 
& Sohn. 1902. Geh. 15,00 Mk., geb. 16,50 ME. 
Der befannte Forscher auf dem Gebiete der Volkskunde, der 
fhon vor einigen Jahren ein größeres Werk über die pommerfchen 
Slawen am Lebafee, die Slowinzen und Lebatafchuben veröffentlicht 
bat, legt in dem vorliegenden, ftattlichen, gut ausgeftatteten Bande 
eine zufammenfaflende Behandlung der in Deutichland wohnenden 
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Slawen, unter befonderer Berüdfichtigung ihrer Sitten, Gebräuche, 
Wohnungen, Beihäftigung, Sagen, Volksdichtung u. f. w. vor. Er 
behandelt zunächft die baltifchen (Preußen, Litauer und Kuren [Retten]), 
dann die weftflawifchen Volksſtämme (Mafuren, Philipponen, Tichechen, 
Mäprer, Sorben, Polaben, Slowinzen, Kafchuben und Polen). Die 
Darftellung ift frifh und lebendig, man merkt ihr meift an, daß der 
Berfaffer auf Grund eigener Anfchauung fchreibt. Die Ungleichheit, 
die in den einzelnen Theilen bisweilen bervortritt, ift bei der Fülle 
des Stoffe und der mühfeligen Sammelarbeit zu erflären und zu 
entfchuldigen. 

Uns intereffiren an diefer Stelle namentlich die Kapitel über 
die in Hinterpommern wohnenden Slowinzen und Kafchuben. Was 
der Verfaſſer Hier an vollskundlichem Material bringt, ift böchft 
intereffant und lehrreich. Dagegen können wir nicht verjchweigen, 
daß die gefchichtlichen Angaben zum großen Theile falfch oder un« 
genau find. Namentlich was er über die ältefte Zeit berichtet, bedarf 
faft überall der Berichtigung. E3 würde zu weit führen, bier die 
Tehler im einzelnen nachzumeifen, aber e&8 mag dem Berfaffer 
empfohlen werden, bei einer neuen Auflage, die wir dem reichhaltigen 
Werke wünfchen, feine Angaben nachzuprüfen und die Ergebniffe 
neuerer Forſchung nicht unberüdfichtigt zu laſſen. 

Beſonders werthvoll find die zahlreichen Abbildungen und Pläne. 

M. W. 





Pommerfhe Jahrbücher. Herausgegeben vom Rügiſch— 
Pommerſchen Gejchichtsverein zu Greifswald und Stral- 
jund. 3. Band. Greifswald. %. Abel. 1902. 


Ein erfreuliches Zeichen von der Thätigkeit auf dem Gebiete 
der pommerfchen Geſchichtsforſchung legt auch der 3. Band der von 
den Rügiſch-Pommerſchen Gefchicht3verein herausgegebenen Zeit- 
fchrift ab. Profeſſor Dr. ©. Frommhold, der verdiente Vorfigende 
des Vereins, berichtet au der Greifswalder Univerfitäts- 
geihichte über die Beftrebungen und PVerfuche, welche einft die 
Verlegung der Univerfität nah Stettin zum Gegenftand Hatten. 
Der Inhalt des intereffanten Auffates ift den Mitgliedern umferer 
Gejellfchaft bekannt aus dem Vortrage, den Herr Prof. Frommhold 
im vergangenen Winter in Stettin gehalten hat (vergl. Monatsbl. 
1902, ©. 11—13). Gleichfalls aus einem Vortrage entftanden find 
die friſch und lebendig gezeichneten Bilder, die Bürgermeifter 
M. Iſrael aus dem bäuslihen und gefelligen; Leben 
Stralfunds in der nachreformatorifchen Zeit (2. Hälfte 
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des XVI. Jahrhunderts) entwirft. Auf Grund der von E. Zober 
herausgegebenen Mittheilungen aus dem Tagebuche de8 Bürgermeifters 
Nicolaus Gentzkow werden wir in das Leben und Treiben jener Zeit 
fo eingeführt, daß wir mit Gentlow einen an mannigfachen Ab- 
wechielungen reichen Tag verleben. Gerade durch diefe Mittheilungen 
aber wird wieder das Bedauern in und ermwedt, daß Zober nur Aus- 
züge aus dem Tagebuche herausgegeben und dadurch eine vollftändige 
Publikation desfelben für lange Zeit faft unmöglich gemacht hat. 

Sehr erfreulich ift e8, daß die von der Rubenow-Stiftung ge- 
frönte Preisfchrift de8 Prof. G. Gaebel über die Handichriften 
der deutfchen Pomerania alsbald veröffentlicht if. Mit der 
größten Sorgfalt Hat der PVerfaffer alle nur irgend erreichbaren 
Handichriften eingefehen und geprüft. Es find im ganzen 40 Hand— 
fchriften, die entweder das ganze Werk oder Theile desfelben ent- 
halten. Für diefe ftellt der Verfaffer eine Genealogie her und ent- 
widelt die Grundfäge für die Tertesrecenfion. Eine ausführliche 
Barianten-Sammlung giebt im einzelnen die Belege für die Be— 
urtheilung der Handſchriften. E3 ift fehr zu hoffen, daß der Ver— 
fafjer nun auch die kritifche Ausgabe der Pomerania beforgt, die 
duch da neue Preisausfchreiben der Rubenow-Stiftung gefordert 
ift. Seinen Verdienften um die pommerfche Ehroniftif wird er da- 
durch ein neues Hinzufügen, und die Pomerania wird, wie wir 
glauben, noch in weiteren Kreifen der Gefchichtöfreunde Intereſſe 
erweden als die eigentliche Kantzowſche Chronik in ihren verfchiedenen 
Bearbeitungen. 

Lic. D. Bogt theilt Lebenserinnerungen des Malers 
Wilhelm Titel mit, der (geb. 1784, geft. 1862) als Beichenlehrer 
an der Greifswalder Univerfität 36 Jahre thätig geweien ift, und 
eine große Zahl von Bortrait3 von Profefforen gemalt hat. Die 
ſchlichte Lebensſtizze aus dem Jahre 1851 enthält manche intereffante 
Nachricht zur Kunftgeichichte. 

In den Feineren Mittheilungen giebt R. Ebeling einen 
forgfältigen Abdrud de8 Statut3 der Straljunder Schiffer- 
fompagnie vom Jahre 1488 und damit einen werthvollen Beitrag 
zur Erfenntniß des fozialen Lebens der pommerfchen Hanfeftadt im 
15. Jahrhundert. Prof. Dr. Schulte theilt eine Notiz mit, die 
fih auf den Erwerb des von der Univerfität Wittenberg Martin 
Luther zur Hochzeitöfeier geſchenkten Bechers bezieht, der bekanntlich 
im Beſitze der Greifswalder Hochſchule ift. Dr. E. Lange macht 
furz auf eine neuerdings erfolgte Würdigung des faſt verfchollenen 
pommerfchen Dichters Karl Yappe (1773— 1843) aufmerfjam. 
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Die von Herm. Runge zufammengeftellte geichichtliche 
und landesfundlihe Literatur Pommerns 1901 ift fehr 
danfenswertb, da jetzt auch die in pommerjchen Tageszeitungen ver- 
Öffentlichten Aufſätze berücjichtigt find. Eine abjolute VBollftändigfeit 
in diefer Richtung zu erzielen, ift wohl faum möglid. Wir wiffen 
jelbft, wie fchwer es ift, von folchen, bisweilen nicht unbedeutenden 
und werthlojfen Beiträgen zur pommerfchen Gefchichte Kenntniß 
zu erhalten. 

Das Mitglieder-Verzeichniß des Vereins führt neben dem 
Ehrenvorfigenden, dem Fürſten von Putbus, 7 Ehrenmitglieder, 
3 Patrone und 304 Mitglieder auf. M. W. 





H. Lütkemann. D. Joachim Lattemann. Sein Leben und 
Wirken. Nach älteren Quellen dargeſtellt. Zweite, um— 
gearbeitete Auflage. Braunſchweig und Leipzig 1902. 
Im Jahre 1899 gab der Verfaſſer des vorliegenden Buches 

eine Lebensbeſchreibung des 1608 zu Demmin geborenen Theologen 

Joachim Lütkemann heraus, der 1639—49 Paſtor und Profeſſor in 

Roftod und 1649-1655 Paftor und Generalfuperintendent in Wolfen- 

büttel war. Weitere Forfchungen und Studien haben ihn veranlaßt, 

diefe Biographie umzuarbeiten und ohne die der erften Auflage bei- 
gefügten Anmerkungen eine auf breiterer Grundlage beruhende Dar- 
ftellung zu geben. Sicher hat dadurch das Werk erheblich gewonnen, 
wenn auch die ausführlichen theologifchen Erörterungen, die eingehenden 

Inhaltsangaben der Werke der Predigten für einen weiteren Kreis 

ohne größeres ntereffe fein werden. Immerhin verdient jett das 

mit Liebe gefchriebene Buch Anerkennung. M. W. 





Notizen. 

Als Inauguraldiffertation von Zürich ift erfchtenen: Frieda 
Gallati, „der Königlih Schwedifhe in Teutichland ge- 
führte Krieg“ des Bogislaw Philipp von Ehemnig und 
feine Quellen (Frauenfeld 1902). Neben einer kurzen Biographie 
des am 9. Mai 1605 in Stettin geborenen ſchwediſchen Gefchichts- 
Ichreiber8 wird eine eingehende Unterfuchung der Quellen de3 für die 
Geichichte des dreifigjährigen Krieges wichtigen Wertes gegeben. 


Auf die von der Kol. Preuß. geologifchen Landesanſtalt heraus- 
gegebene, von K. Keilhad bearbeitete geologifch-morphologifche 
Ueberfichtsfarte der Provinz Pommern, 1:50000 (Berlin 
1901), machen wir auch an diefer Stelle aufmerfiam. (Bgl. oben ©. 38.) 
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Das von M. Sander 1897 zur 5ojährigen Stiftungsfeier 
des Anflamer Gymnaſiums herausgegebene Stammbuch ift jegt von 
demfelben Bearbeiter ergänzt und fortgeführt als Album gymnasi 
Tanglimensis 1847—1%2 (Anklam 1902. Drud von Rid. 
Poettde Nachf. Im Selbftverlage) herausgegeben. Die ausführlichen 
Lebensnachrichten find hier weggelaflen, fo daß das Stammbucd feinen 
Werth neben dem Album behält. Wohl faum ein anderes Gymnafium 
wird fich eine jo forgfältig bergeftellten Verzeichniſſes der Schüler 
erfreuen. 


Zuwachs der Sammlungen. 


Il Mufeum. 

1. Thierfnochen, Gefäßſcherben, Kacheln und VBerfchiedenes, bei 
Anlage der Terrafie auf Fort Leopold in Stettin gefunden. 
Geſchenk des Kaufmann A. Kaſelow in Stettin. Z.-Nr. 5223. 

2. Unterer Theil einer Urne (mit Mäander), hellgrau, 11 cm 
Bodendurchmefler, gefunden in der Gemeindeliesgrube in Wilden- 
bruch, Kreis Greifenhagen. Geſchenk eines Bahnbeamten in 
Wildenbrud. J.Nr. 5224. 

3. Ein halbes, im Schaftloch abgebrochenes Steinbeil, dunkelgrau, 
das Fragment ift noch 8'/a cm ‚lang, gefunden in Wyrow, Kreis 
Greifenhagen, auf dem Ader de8 Bauern W. Hufnagel im 
Jahre 1901. Geſchenk des Obertertianer P. Steinhöfel dur 
den Oberlehrer Feiſtkorn, eingelandt durch Paftor Kamrath- 
Swinemünde %.-Nr. 5225. 

4. Scherben von verfchiedenen Urnen aus einem wendijchen Urnen- 
gräberfelde in Groß-Benz bei Daber, Kreis Naugard, neben der 
Biegelei, beim Thongraben aufgededt, gefammelt von U. Stuben- 
raud. J.Nr. 5226. 

5. Scherben von verfchiedenen Urnen in Bernhagen bei Daber, 
Kreis Naugard, an der Farbeziner Grenze in einem von den 
®eologen Dr. Stoller und Dr. Horn aufgefundenen, zer- 
ftörten Flachhügelgrabe aus Steinpadungen gejammelt von 
U Staubenraud. J.Nr. 5227. 

6. Eine Henkellofe Urne, '17'/a cm hoch, 11 em Bodendurchmeffer. 
Eine henkelloſe Urne, defect, 21 cm Hoch, 10 cm Bodendurch— 
meffer in Grumbkow bei Darfin, Kreis Stolp, nebft 20 bis 28 
folchen Urnen gefunden auf einem unbeftelten Sandhügel, in 
welchem noch 4 Reihen von beigefetsten Urnen fichtlich erkennbar 
find. Gefchenf des Herrn von Livonius auf Wend.-Earftnig, 
überfandt duch den Gutsverwalter Kootz in Grumbkow. 
J.Nr. 5228 und 5229. 
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II. Bibliothek. 
G. Piolti. I manufatti litici del „Riparo Sotto Roccia* 
di Vayes. — Pirosseniti, glancofanite, eclogiti ed Anfiboliti dei 
Dintorni di Mocchie. Estr. dagli Atti della R. Academia delle 
Scienze di Torino vol. XXXVII. Gefchente des Verfaſſers. 


Mittheilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
Guftav Bohnenftängel in Züllhow, Kaufmann Hugo Laßmann 
in Züllhow, Amtsgerichtsrath Herms und Rechtsanwalt Kuhſe in 
Tempelburg. 


Die Bibliothefk ift Dienstag und Freitag von 
12—1 Uhr geöffnet. 

Das Mufeum bleibt während des Winterd ge: 
Thloffen. 


Eonjervator Stubenrauch wohnt jett Hohenzollernftraße 5. 


Die monatliden Berfammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnuabende des Monats im Bibliothels : Zimmer Des 
Bereinshaufes ftatt. 


Erfte Derfammlung am Sonnabend, dem 
18. Oktober 1982, 8 Uhr: 


Herr Brofelor Dr. Wehrmann: Bon 
der Erziehung einiger pommerſcher Fürſten. 


Inhalt. 


Nachruf. — Bericht über die Ermordung Wallenfteind. — 
PBommerfche Burgen. — Literatur. — Notizen. — Zuwachs der 
Sammlungen. — Mittheilungen. 





Für die Redaktion verantwortlich: Profeffor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 11. 1902. 


Monatsblütter. 


Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Gedichte und 
— — 


Ser Nagprud des Inhaltes biefer Monatäblätter if a unter Ouelenengebe 
geftattet. 





—— 
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Mittheilungen aus dem Ardive der Stadt 


Stargard. 
Bon F. Boehmer. 

Das Archiv der Stadt Stargard ift zwar im Jahre 1635 
mit dem Rathhaufe und dem größten Theile der Stadt ein 
Raub der Flammen geworden, es find damals aber viele Ur: 
funden, vorwiegend Firchlichen Inhaltes, die anjcheinend in 
der Marienkirche aufbewahrt wurden, gerettet worden. Diefer 
Urkundenſchatz ift dann aber im 18. Jahrhundert noch zwei: 
mal ftarf beraubt worden, zuerft anjcheinend von dem Rektor 
Chriſtian Schöttgen, der 1729—37 dem Gröningjchen Kolle— 
gium und der Stadtſchule zu Stargard vorftand und für den 
Theil III der Diplomataria et scriptores historiae Germa- 
nicae medii aevi (Altenburg 1760) viele Stargardijche Ur: 
funden benugt, einen Theil davon bei feinem Abgange mit 
nad) Dresden genommen und nicht wieder zurüderftattet hat; 
dann furze Zeit darauf von dem Bürgermeifter und Yandrath 
DieHoff, der in merkwürdiger Auffaffung jeiner Pflichten und 
Nechte das ftädtiiche Archiv als herrenlos angejehen zu haben 
jcheint und fich einen nicht unbedeutenden Theil der Urkunden 
zweds Anlegung einer Sammlung angeeignet hat. Er Flebte 
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fie in zwei Bände zujammen, verfah fie mit recht fragmürdigen 
Abjchriften und hinterließ fie jeinen Erben. Offenbar beab— 
fichtigte er noch mehr Bände zu bilden, denn viele der ſonſt 
vorhandenen Urkunden find für das Einfleben und Zuſammen— 
binden vorbereitet, und es finden fi) auch Spuren dafür, daf 
durch Diedhoff Urkunden in Verluft gerathen find. Dieckhoff's 
Enkel, der Stabtjefretär Diedhoff, jchenfte der Stadt die beiden 
Urfundenbände in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts 
wieder. Die Sammlung ift von dem Schreiber diefer Zeilen 
jet aufgelöft, und ihre Urkunden find den übrigen Urkunden 
wieder eingeordnet worden. Zum Glüde ift die Anzahl der 
verlorenen Stüde nicht jo groß, wie Schmidt (Geſchichte der 
Kirchen und milden Stiftungen Stargards) annimmt. 

Es follen nun aus den vorhandenen Urfunden für die 
vorreformatorifche Zeit Mittheilungen gemacht werden, und 
zwar nur folche, die fich nicht auf die Stadt Stargard beziehen. 

1. 1373, Dec. 31. (1374 ipso die Silv. pap. et conf.) 
Stargard. Haſſo, Hinricus und Lodewicus, Gebrüder v. Wedel, 
zu Kremzow, belehnen das Auguftinerflofter zu Stargard mit 
dem vierten Theile von Dalow, den es von den Brüdern 
Degenard und Jakob Sconenbef zu Treptow gekauft hat. 
Haffo v. Wedel übergiebt dem Prior al8 Zeichen der Ber 
lehnung feine Kopfbedefung (capucio meo in manibus suis 
posito tamquam visibili predicte collacionis signo). Der 
Aft findet in dem Haufe eines Stargardijchen Bürgers ftatt. 
Zeugen: die Plebane Albert von Zarzig und Henning 
von Kremzow, der Wedeliche Kapellan Rudolf, Jakob Sukow, 
Ludekin v. Lenzen, Nikolaus v. Vorftenvelt, Dujer Roden, 
Johannes Roden, Heinrich Borde, die legtgenannten Laien 
anjcheinend Lehnsleute der Wedel (Jakob Sukow gehörte jeden: 
falls der Familie an, die 1339 von den Wedel die Mühle 
zu Pegelow zu Lehn erhielt, Wedeliches Urk.-B. II Abth. 2, 
©. 63). 

1375, Sept. 29. (die s. Mich. arch.) Kremzow. Haſſo 
v. Wedel (v. Mellen) zu Kremzow und Ludekin (Lüttefe Ludele) 
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v. Wedel zu Mellen genehmigen obige Belchnung. (Ludekin 
v. W. ift derjelbe, welcher 1370 mit Heino Schöning zu 
Lübtom zufammen einige Dörfer des Domijtiftes Kammin aus- 
plünderte. Königl. Staatsarhiv Stettin: Bist. Kammin 
Nr. 151). 

Die Urkunde ift gedrudt bei Schöttgen u. Kreyfig III, 
©. 58 und im Wedelfchen Urk.B. IV. 

2. 1380, Nov. 16. (Freit. n. Dart.) Damm. In 
einer 1401 transjumirten Sculdurfunde des Nathes von 
Damm, in welcher er 20 M. Vink. Rente aus dem Kämmerei— 
vermögen (ex pixide) an einen Stargardifchen Geiftlichen ver: 
fauft, werden als Mitglieder genannt: 

Cunradus Hafe, Johannes Moyjer, Johannes, Bürgermeifter, 

Bernardus Norden, Alardus Vruchtdorp, Hermannus Hoyfen: 
dorp, Kämmerer. 

— Urkunde iſt gedruckt bei Schöttgen u. Kreyſig III, 


3. 1389, Nov. 3. Stargard. Die Herzoge Swanti— 
bor III. und Bogislav VII. von Stettin verfaufen dem 
Henning Stolp zu Stargard 4 Hufen mit einem Hofe und 
3 Kofjäthenftellen in Buslar (Bauer Heyno Goddin). ALS 
in Buslar begütert werden genannt: Johann v. Haghen, 
Balte v. Haghen, Kiborius Levendal, Wittwe des Lodwig 
v. Haghen. Im Gefolge der Herzoge: Werner Katte, Pro: 
tonotarius, Egfard v. Sydow, Tidericus v. Swerin, Hinrich 
Uchtorp. 

4. 1399, Mai 11. (Sonnt. vor Pfingſten). Lodewich, 
Haſſe, Hans und Henning, Vettern v. Wedel zu Kremzow, 
ſchenken dem Auguſtinerkloſter zu Stargard unter der Be— 
dingung der Abhaltung von Seelenmeſſen für ihre Familie 
den Mühlenwerder bei Kremzow (ſpäter Mönchenkrang, nicht 
Mönchenkranz, genannt). Zeugen: Lupold Luchte, Schwan 
Luchte, olde Borghard Borcke, Henning Vorſtenveld. 

Abſchrift mit Handzeichnung aus dem 18. Jahrh. 

Das Original jcheint verloren. 

Gedruckt im Wedelſchen Urf.:B. IV. 
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5. 1413, März 12. (die Gregor. p. conf.) Guardian 
Nicolaus Wylde, Altlefemeifter Andreas Soldin, Jungleſe— 
meifter Conrad Stoffem, Viceguardian Egidius Yge, Bruder 
Heinrich Everipad, Bruder Claus Lebouwe, Bruder Kerften 
Kale und alle Brüder des Tranzisfanerflofters zu Stettin 
befennen, daß Heinrich Vogelke eine Elemofyne in der Klofter: 
firche geftiftet habe, und verpflichten fi, dafür wöchentlich 
eine Meffe von der heil. Dreifaltigkeit in der Kapelle der 
Bruderſchaft der Kaufleute von Drakör zu fingen, bei Strafe 
von 2 Pfund Wachs, die von deren Alterleuten, denen nad) 
Bogelfes Tode das Batronat der Stiftung zufällt, einzu- 
fordern find. 

(Wie diefe Urkunde in das Stargardifche Archiv ge: 
fommen ift, ift unerflärlich). 

6. 1420, März 15. (Freit. zu Mittfaft.) Die Gebrüder 
Clawes, Hinrid und Otto v. Rammyn verfaufen den Vikaren 
eines Altares in der Marienkirche zu Stargard für 125 M. 
Vink. eine Hufe und einen halben Hof in Verchland (Bauer 
Lenge Werfholt). 

7. 1421, März 25. Stettin. Zwei Stargardifche 
Priefter, Heinrih Tabbert und Nikolaus Strenow, faufen 
Renten für einen Altar der Marienkirche auf den Höfen des 
Nikolaus Wedego zu Verchland und des Peter Yinefe zu 
Kralow. Dabei die bijchöfliche Beſtätigung. 

Die Urkunde ift gedrudt bei Schöttgen u. Kreyfig III, 
©. 84. 

8. 1422, Yan. 8. Die Herzoge Otto UI. und Kafimir VI. 
von Stettin beurkunden, dag die Gebrüder Clawes, Hinrid 
und Otto v. Rammyn vor ihnen anderthalb Hufen mit dem 
Hofe des Lentze Berkholt in Verchland an zwei Priefter zu 
Stargard aufgelafjen haben und belehnen die Yegteren damit. 

Bergl. Nr. 6, wo nur von einer Hufe und einem 
halben Hofe die Rede ift und der Bauer Werkholt heikt. Die 
Urkunde ift gedrucdt bei Schöttgen, Altes u. Neues Ponmer: 
land, ©. 399. Fortſetzung folgt.) 
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Der Abtfiuhl von See ˖ Buckow. 


Budow oder See-Buckow, ein Dorf am Buckow'ſchen 
See, welcher fich etwa 1'/s Meile unmittelbar neben der Oſtſee 
ausbreitet und von diefer nur durch einen fchmalen Dünen 
jtreifen getrennt wird, war einft der Sit eines berühmten 
Ciftercienjerflofters. Herzog Smwantopolf überwies im Yahre 
1252 dem Klofter Dargun in Medlenburg diejes Dorf, in 
dem die von dort her gefommenen Eiftercienfer ſich niederließen 
und ein neues Klofter anlegten, von dem aus fie die be- 
nachbarte, fruchtbare Gegend bei Rügenwalde zum größeren 
Theile erwarben, befiedelten und bebauten. Schon ein Viertel: 
jahrhundert jpäter beſaß das Kloſter in der Umgebung 
zwanzig Dörfer. 

Bon den Klofterbaulichkeiten Buckows ift heute nur noch 
die aus Backſteinen errichtete dreifchiffige Hallenkirche mit 
dauerhaften Kreuzgewölben, einem Weſtthurm und fünffeitiger 
Apfis erhalten geblieben. Unter den Ausftattungsftüden der 
Kirche ftammt jest nur noch der jpätgothifche Klappaltar, ein 
ihönes Schnigwerf mit bemalten Seitentheilen, aus der Zeit 
des Klofters. Der legte Abt, Henricus Kreife, hat ihn kurz 
vor der Reformation, nach welcher Buckow herzoglicher Do: 
mänenbefig wurde, noch geftiftet. Sein Bild befindet fich 
auh an dem Altare. ALS Stifter ift er mit dem Bi- 
ſchofs- oder Abtsſtabe vor der heiligen Jungfrau anbetend 
dargeftellt; auf einem Spruchbande, welches er hält, fteht in 
gothiſchen Minusfeln: „frater - henricus - kreffe - orate - pro - eo. 

Ein weiteres, noch älteres Ausftattungsftüd aus gothifcher 
Zeit, welches die Kirche bisher noch beſeſſen hat, ift der jchon 
von Böttger in feinen Bau⸗ und Kunftdenfmälern des Regierungs: 
Bezirks Köslin!) als noch werthvoller wie der Altar bezeichnete, 
fogenannte Abtſtuhl, „ein reiches, kunſtvoll durchbrochenes Holz: 
ſchnitzwerk in gothifcher Form.” Böttger beichreibt dort den 
Abtftuhl in feiner Grundform falſch, was dadurch erflärlich 


1) Band I, Seite 12/13. 
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ift, daß er ihn nur im traurigen Buftande des Verfalls, 
demolirt und überfchmiert gejehen hat. Das ſchöne Stüd 
hatte man in feinem unteren Theile durch Ausſägen fait der 
halben einen Seitenwand ſtark verjtümmelt. ALS jpätere Zu: 
that ſchloß ein kunſtloſer Bretterverjchlag diefe Wand und den 
Durchgang durch diefelbe, jo daß aus dem überdachten Stuhle 
mit zwei Zugängen gewiljermaßen ein einthüriges Spind 
geworden war, welches mit Thür und Fenfterflügen verjehen, 
von dem Geiftlichen zu See-Budow bis in die neuefte Zeit 
als Safriftei benutzt worden ift. Diefe Umgeftaltung mußte be- 
wirft werden, um das Schnitwerf Hinter dem Altare an die 
Mittelmand der Apfis, aus welcher das Fundament weit hervor 
jteht, der Länge nach aufftellen zu können; hier hat e8 auch 
bis jett feinen Plag gehabt. Urſprünglich hat der Abtjtuhl 
jedenfalls frei und mitten in der Kirche einen Ehrenplat vor 
dem Altar, etwa unter dem Zriumphbogen, eingenommen. 
Böttger bemerkt weiter: „Leider ift der aus Eichenholz meifter- 
haft geſchnitzte Stuhl ſtark beichädigt. ES ift im hohen Grade 
bedauerlich, daß fic die Mittel zur Wiederherftellung des Kunft- 
werfes noch nicht haben finden laſſen und dringend wünjchens- 
wert, die nicht zu hohen Koften, jowie eine Kunftverjtändige 
Hand recht bald dafür zu gewinnen. in weiteres Intereſſe 
bietet der Abtjtuhl durch die auf die Innenſeite geklebten Holz— 
jchnittblätter, von denen eins, im Mitteltheil die Krönung der 
Maria darftellend, noch ziemlich gut erhalten ift. Dieſelben 
gehören der Zeit um 1500 oder den erjten Yahrzehnten des 
16. Jahrhunderts an.“ Reſte diefes Holzichnittblattes (es 
fcheint übrigens nur eins in Größe von 30X50 cm vor- 
handen geweſen zu fein) habe ich im Jahre 1898 noch geſehen; 
fie hafteten über dem Site an der inneren Rückwand des 
Geſtühls und waren nur noch in unzufammenhängenden Theilen 
vorhanden, Heute ift nichts mehr von ihnen zu finden, nur 
die Stelle kann man noch erfennen, an ber fie aufgeklebt waren. 

Zu Anfang diefes Jahres ift der Abtftuhl mit Ge: 
nehmigung der Behörden käuflih in den Befig unſerer 
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Geſellſchaft übergegangen und nad) Stettin gebracht worden, 
wo er unter Aufficht der Mufeumsverwaltung der nothmendigen 
Wiederherftellung durch Holzbildhauer und Maler in der Tiſchler— 
werfitatt von Richard Jantz unterzogen worden ift, jo daß er 
zur diesjährigen General-Verfammlung der Gefellichaft, am 
9. Mai, im Hötel de Prusse, in voliftändig renovirtem Zu— 
Stande ausgeftellt werden konnte und darauf im Muſeum 
(unter %.-Nr. 5181) dauernd Aufftelfung gefunden hat. Selbft: 
gefertigte Zeichnungen des Abtjtuhles, nach feiner Renovirung, 
von der Vorder: wie von der Rückſeite füge ich hier bei. 
Erſt während der NRenovirungsarbeiten fand ſich, daß 
Refte der alten und urfprünglichen Bemalung unter dem 
mehrfachen Delanftrich, der das ganze Schnitwerf gleichmäßig 
und monoton überdedte, noch in dem Maße vorhanden waren, 
daß eine Wiederherftellung auch der Bemalung in urfprünglicher 
Weiſe jich ermöglichen lief. “Diefelbe ift denn auch dur 
den Kumjtmaler Fey aus Berlin, der zur Zeit noch mit den 
letzten Nenovirumgsarbeiten in der SYacobifirche in Stettin 
beichäftigt war, in der einfachen Weije in weißer, rother und 
grüner Bemalung mit Caſein-Farben nur an den gejchnigten 
Theilen ausgeführt worden. Es ergab fich, daR alle ebenen 
Flächen, die Stiele, wie die Wände urjprünglich nicht bemalt 
gemwejen find, fondern nur einen Anſtrich hatten, der jpäteren 
Beiten angehörte und jett entfernt worden ift. Die Inſchriften— 
tafel auf der Rückwand ift roth grumdirt, die flach ausgejtochenen 
Buchſtaben felbjt ohne Bemalung. Die abgefaften Kanten 
der Stiele find in Weiß gehalten. Der Abtjtuhl ift ein 
baldadhinartig überdedtes Geftühl mit einem umflappbaren 
Sige für den Prälaten, nad) Art einer Sänfte, indeffen nicht 
transportabel hergerichtet. Die Breite diejes Gejtühlaufbanes 
beträgt 75, die Yänge 247 cm. Die Höhe mit den die vier 
Edpfeiler befrönenden Fialen beträgt 190 cm. Die fladj- 
gewölbte Ueberdahung des Stuhles wird von ſechs Fantigen 
Stielen getragen, durch welche der Aufbau in drei Theile 
gejchieden wird, von denen der Theil, welcher den Sit enthält, 
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nach den Seiten und nad) hinten durch Brettermände gejchloffen ift. 
Der Mitteltheil enthält nach beiden Seiten offene Thüren, während 
die gleichartige vordere Abtheilung durch Geländer vorn und 
nad) den Seiten abgejchloffen ift. Zwiſchen den Stielen find holz- 
geſchnitzte Flachbögen mit reichem Maaßwerke unter dem Dache 
eingejchaltet, zwijchen denen die Obertheile der Stiele mit Heinen 
Zwilchenfialen belegt find. Jedes einzelne Stüd des Schnig- 
werfes, jeder Bogen, jede Rofette, jede Fiale find verfchieden 
in Entwurf und Ausführung, ein der Gothik eigenthümlicher 
Umftand, der auch unjerem Abtituhle einen großen Formen 
reichthum der Ornamente verleiht. An der Schnigerei find, 
außer einem Theile der Krabben, welche die Dachfirſt und die 
Geſimſe in verfchiedenen Muftern beleben, nur die eine Rojette, 
welche auf dem hier beigegebenen zweiten Bilde befonders fichtbar 
bervortritt und der Flachbogen mit der durchbrochenen Inſchrift: 
„Renovatum 1902 neben diefer Rojette bei der Renovirung 
ergänzt worden, alle anderen Theile des Abtftuhles, bis auf 
Wiederherftellungen am Unterbau, find alt. Bemerkt jei noch, 
daß die Herftellung des ganzen Werfes nur mit dem Meffer 
und der Säge erfolgt ift, jo daß die ebenen Flächen des fern- 
feiten Holzes ungeglättet und roh erjcheinen und jeden Anfat 
und Schnitt des Handwerkszeuges deutlich erkennen laffen. 
Außer dem Dache und den ornamentirten Theilen des Abt- 
ftuhles ift noch die weiß grumdirte Dede innen mit ſchwung— 
vollem Rankenwerke in Grün, Rot und Schwarz bemalt. 

Ueber den Berfertiger des Werkes belehrt uns die Mi- 
nusfelinfchrift auf der Rückwand, welche in ſich immer mehr 
verfleinernden Buchitaben mit vielen Wortabfürzungen wie 
folgt lautet: 

Anno dni M° ceec° Irevi conpletv est hoc fedile prelator' 
p man’ bordardi et mödji et facedot que dns nr ihs x’ miferet' 
cu oibus fribus ame. Orate pro fartoe unu prnret.... 

„Im SKahre 1476 ift diefer Prälatenfig durch die Hände 
des Mönchs und Prieſters Borchard angefertigt worden, deſſen 
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fi) unfer Herr Jeſus Chriftus mit allen feinen Brüdern er: 
barmen möchte. Amen! Betet für den Verfertiger ein Vater: 
unjer” u. ſ. w. 


Neben feinem hohen Kunſt- und Alterthumswerth ift der 
Abtftuhl auch deshalb von bejonderer Wichtigfeit, weil er ein 
Beweis dafür ift, daß die gothiſche Kunft in ihren reinften 
Formen auch in Pommern volfsthümlich war und daß dieje 
Kunft nicht nur im frühen Mittelalter, jondern noch gegen 
das Ende des 15. Jahrhunderts von den Inſaſſen der Klöfter 


bejonders gepflegt und ausgeübt wurde. 
U. Stubenraud. 


Bur Geſchichte des Schaufpiels in Pommern. 


Im Jahrbuche der deutſchen Shafejpeare-Gejell:- 
ſchaft (Bd. XXXVIII 1—16) behandelt C. F. Meyer 
Engliſche Komödianten am Hofe des Herzogs Philipp 
Julius von Pommern-Wolgaſt. Es ſind dazu eine Notiz 
in Joachim von Wedels Hausbuch und mehrere Schriftſtücke 
aus dem Kgl. Staatsarchive in Stettin benutzt. Von dieſen 
find einige wenigſtens theilweiſe ſchon in unſeren Monats: 
blättern (1899 ©. 113—124: Der Hofprediger Gregorius 
Hagius und die engliichen Komddianten in Xoit) mitgetheilt. 
Die Eingabe der Greifswalder Studenten an den Herzog um 
Unterftägung bei Inſcenirung einer Tragödie ift auch bereits 
Balt. Stud. XXXII ©. 103 gedrudt, und zwar mit der 
richtigen Jahreszahl 1614, während die von Meyer angegebene 
(1619) falſch ift. 

Für die Petition des Chriftophorus Caden, der Cantor 
in Wolgaft war, mag hingewiefen werden auf die Notiz bei 
Diederftedt (Beiträge III S. 59), daß „Erift. Caden die 
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comoediam von Josepho mit 100 und mehr Perfonen nicht 
nur zum Schloffe, ſondern aud) in der Stadtkirchen mit großem 
Nuten präjentirte." Beſonders intereffant erjcheinen Die 
Schreiben der engliichen Komddianten von 1623 und 1624. 


Zur Ergänzung der von Meyer gegebenen Notizen mag 
ein undatirte8 Schreiben dienen (K. Staats-Arhiv Stettin: 
Wolg Ardhiv Tit. 63 Nr. 167). ES handelt fi) um eine 
Aufführung der Wolgafter Schüler bei Gelegenheit der Taufe 
eines pommerjchen Prinzen. Man wird vermuthen können, 
daß es der am 27. Dezember 1584 geborene Philipp Julius 
war. Das Geſuch lautet, wie folgt: 


„Edler Ehrnvefter geftrenger Junker, nachdem Code der 
Almechtige unferen gnedigen Furften undt Hernn, J. F. ©. 
und das ganke landt mit einem jungen Yandesfurften erfrowet 
und begabet, jo iſt eß ja auch billich undt Löblich, das ein ider 
darumb ſich von Herten erfroumet. Alß haben wir auch 
unferen gnedigen Landesfurften undt Hern zu unterthenigen 
ſchuldigen gehorfam undt unferen newgebornen Yandesfurften 
undt Hern zu ehren eine action von dem Infanticidio 
Herodis undt offenbarung des Sonß Gottes, durd eine un: 
gewenliche Sterne im Oriente den weijen geichen, auf %. F. ©. 
taufe zu exhiberen uns furgenommen. Weil wir aber beſorgen, 
das alßdan wyr nit konnen zugelaſſen werden, derhalben 
gerne muchten von unſern gnedigen Furſten und Hern gnedigen 
beſcheit wiſſen, obs J. F. G. dieſelbige action vortzuſetzende 
gefellich, alß gelanget an E. E. ©. unſere hochſtes pitten, 
E. E. G. unſer bei unſern gnedigen Landesfurſten und Hern 
zudencken und, obs J. F. G. dieſelbige action zu continueren 
gnedich gefellich, J. F. G. ahntragen, damit wyr J. F. G. 
gnedigen Conſens und willen wiſſen und in kene vorgebliche 
unkoſten fommen mugen. Daſſelbige jein wyr umb €. €. ©. 
nad) unjern armen umdt geringen vormugen zu vordienen 
alzeit willich, ſchuldig und pflihtih. E. E. ©. mw. 

Schulgeſellen zu Wolgaft.“ 


Bericht über die Berfammlungen. 173 


Schließlich kann noch darauf verwiejen werden, daß 
1607 einige „Engeliche” eine comoedia auf dem Rathhauſe 
zu Rügenmwalde aufgeführt haben (vgl. F. Boehmer, Gejchichte 
der Stadt Rügenwalde ©. 213). M. W. 


Bericht über die Verfammlungen. 


Erjte Berfjammlung am 18. Dftober 1902. 

Herr Brofeffor Dr. Wehrmann: Bon der Erziehung 
einiger pommerſcher Yürjten. 

Ueber die Erziehung und Ausbildung der pommerfchen 
Fürften wiffen wir aus vorreformatorifcher Zeit faft nichts. 
Es läßt ſich nur vermuthen, daß je nad) der politijchen Lage 
und auch wohl nad) der Abftammung von mütterlicher Seite 
dänische, jlamifche oder deutjche Einwirkungen geltend gemacht 
find. Herzog Barnim I. hat wohl beutjcher Bildung nicht 
fern geftanden. Fürft Wizlam III, der Lieder und Sprüche 
verfaßt hat, jcheint eine gelehrte Erziehung erhalten zu haben. 
1387 ift in der Matrifel der Univerfität Prag illustris dominus 
Barnym dux Stetinensis verzeichnet; e8 war vermuthlich 
Barnim V. In dem älteften Album der 1456 begründeten 
Univerfität Greifswald fteht an erfter Stelle eingetragen Herzog 
Wartislaw IX., der die neue Hochjchule mit manchen Hebungen 
und Einfünften bewidmete. 1462 ift dort der junge Swan: 
tibor V. immatrifulirt, der bereitS 1464 ftarb. Die befannte 
Erzählung von der Jugend Bogislaws X. fteht mit den be- 
glaubigten Nachrichten nicht in Einklang. Bogislaw ift einige 
Zeit am polnischen Königshofe erzogen (Vgl. Balt. Stud. 
N. F. V. N. 143—150). Er ließ jeinen älteften Sohn 
Georg in Heidelberg am Hofe des Kurfürften Ludwig von der 
Pfalz eine Zeit lang zur Ausbildung verweilen. Sein Sohn 
Barnim XI. ward am 15. September 1518 in Wittenberg 
inmmatrifulirt. Georg jandte feinen Sohn Philipp wieder nad) 
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Heidelberg. Die für ihn feftgefegte Studienordnung ift er— 
halten (Großherzogl. Bad. General-Landesarchiv zu Karlsruhe). 

Philipp I. hat dann der Erziehung feiner fünf Söhne 
große Aufmerkſamkeit zugewandt. Zahlreiche Unterrichtspläne, 
Inſtruktionen, Ordnungen u. a. m. find erhalten (Kgl. Staats: 
Archiv Stettin). Philipp Melanchthon jelbft hat eine Studien: 
ordnung für Johann Friedrich verfaßt (Corp. Reform. VII 
&.382— 387). Die Profefforen Andreas Magerius, Balthajar 
Rhau, Gerhard von Below u. a. find bei dem Unterrichte der 
Prinzen thätig gemwejen, die ganz im Sinne der Zeit unter 
ftrengfter Zucht erzogen und vornehmlich in der Ehriftenlehre und 
der lateiniſchen Sprache, doch auch im Franzöſiſchen unterrichtet 
wurden. 1557 wurden Johann Friedrich, Bogislaw und Ernit 
Ludwig auf die Univerfität Greifswald gefandt. Nach Philipps 
Zode bezogen Ernft Yudwig und Barnim 1563 die Witten- 
berger Hochſchule und verweilten dort bis zum uni 1565. 
(Bol. von Medem, die Univerfitätsjahre der Herzoge Ernft 
Ludwig und Barnim von Pommern. Anklam 1867.) Später 
unternahmen fie eine große Reiſe, wie e8 die Sitte der Zeit 
gebot. Aucd die fpäteren pommerfchen Fürften, für deren 
Erziehungsgefchichte mancherlei Material vorliegt, find in ihren 
Yünglingsjahren ind Ausland gezogen. 


Literatur. 


N. Reinhard. Die wichtigften deutjchen Seehandelsjtädte. 
Ein Beitrag zur Geographie bdeutjcher Städte Mit 
8 Beilagen. Stuttgart. J. Engelmann. 1901. 5 Mt. 
(A. u. d. T.: Forſchungen zur deutichen Yandes- und 
Volkskunde. Band XII. 6.) 

Der Berfaffer behandelt die fieben größten deutfchen Seehandels- 
ftädte, Bremen, Hamburg, Kiel, Lübeck, Stettin, Danzig und Königs— 
berg, nach ihrer Yage, ihren Häfen und Fahrrinnen zum Meere, der 
räumlichen Entwidlung der eigentlichen Anfiedelung, charakteriftifchen 
Straßenzügen, geographifch intereflanten Straßennamen, der Bauart 
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und dem Baumaterial der Häufer und der Bevölkerung. Aus dem 
geihidt durchgeführten, auf reichem ftatiftiichen Material beruhenden 
Vergleiche der Städte ergeben fich viele intereffante und lehrreiche 
Schlüffe, wenn man auch dem Urtheil de3 Verfaſſers nicht immer 
zuftimmen wird. Yür Stettin tft die aus einer Etatiftif von 1893 
fi) ergebende Thatjache wenig befannt, daß e3 unter den 7 Städten 
diejenige ift, welche die meiften vier» oder fünfftöcdigen Gebäude hat 
(39,68 %/o mit 4, 10,49 °/o mit 5 und mehr Stodwerfen.) Zu der 
Betrachtung über geographifcheintereflante Straßennamen mag an- 
gemerft werden, daß die „Hühnerbeingafje“ keineswegs von dem Um— 
ftande, daß fie früher nach Art eines Vogelbeins zweimal gebrochen 
war, fondern von der Familie Honesbeen den Namen bat (vgl. Yemde, 
die älteren Stettiner Straßennamen ©. 24.) 


Die Abhandlung ift mit guten Abbildungen und Kleinen Plänen 
ausgeftattet und verdient wohl einen weiteren Leſerkreis, als ihn leider 
die Forfchungen zur deutfchen Yandes- und Volkskunde fonft zu 
finden pflegen. M. W. 


Notizen. 


In den „Deutfchen Geichichtsblättern“ (III, Nr. 10 u. 11) 
berichtet Georg Winter (Osnabrück) „aus pommerfchen Stadt» 
archiven.“ Die Höchft interefjanten Meittheilungen zeigen deutlich, 
dag in den Archiven zahlreicher Städte noch ein fehr reichhaltiges, 
wichtiges Material enthalten it, das bisher wenig oder gar nicht be= 
nußgt wurde Die meiften Städte haben jett ihre älteren Beftände 
im Kol. Staatsarchive in Stettin deponirt, jo daß die Benugbarfeit 
fehr erleichtert ift. Winter Ausführungen werden hoffentlich An- 
regung dazu geben, daß diefe Schätte mehr als bisher gehoben und 
ausgenutzt werden. 


Bon dein 1. Theile de8 Inventars der Baudenfmäler 
Pommerns ift Heft 6 erfchienen. E83 enthält in Bearbeitung von 
E. von Hafelberg die Beichreibung der Denkmäler der Stadt 
Stralfund Das Heft ift im Commifftonsverlag von 2. Saunierd 
Buchhandlung zu Stettin erfchtenen und foltet 6 Mark. Mitglieder 
erhalten es zu ermäßigtem Preife. 
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Mittheilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Rittergut3- 
pächter Fr. Blod in Battinsthal bei Penkun, Banfaffiftent Georg 
Zernede in Stettin, Maurermeifter C. U. Schmidt in Lödnig, 
Rechtsanwalt Erich Pagels in Paſewalk, Regierungsaffefior Helmuth 
Freiherr von Maltahn in Berlin. 


Bibliothel. 

Die Bibliothek der Gefellfchaft ift in das Dienftgebäude 
des Königl. Staatsarchives (Karkutfchitraße 13) verlegt. Die 
Verwaltung bat Herr Archivaffiftent Dr. Heinemann übernommen. 
Die Bibliothef wird vom 15. Novemberan Montags von 3—4 Uhr 
und Donnerftags von 12—1 Uhr geöffnet fein. Außerdem wird der 
Bibliothekar während der Dienftftunden des Archives (von 9—1 Uhr 
Vormittags) Wünschen betreffend Benutung der Bibliothek nach 
Möglichkeit entfprechen. Auswärtige mögen etwaige Bitten um Ueber— 
fendung von Büchern an die Bibliothek der Gefellfchaft für 
pomm. Gefhichte und Altertbumskunde in Stettin Kl. 
Staatsarchiv (Karkutſchſtr. 13) richten. 

Stettin, 6. November 1902. 

Der Borftand. 


DaB Mufeum bleibt während des Winterd ge: 
ſchloſſen. 


Conſervator Stubenrauch wohnt jetzt Hohenzollernſtraße 5. 


Zweite Verſammlung am Bonnabend, dem 

15. Hobember 1902, 8 Uhr: 
Herr Dr. Shumann-Lörknih: Prä- 
hiftorifche Chronologie. 


Inhalt. 
Mittheilungen aus dem Archive der Stadt Stargard. — Der 
Abtftuhl von See-Budow. — Zur Gefchichte des Schaufpiels in 
Pommern. — Bericht über die Berfammlungen. — Yiteratur. — 








Für die Redaktion verantwortlich: Brofeffor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Verlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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Mittheilungen aus dem Archive der Stadt 
Stargard. 


Von F. Boehmer. 
Fortſetzung.) 

Zu Nr. 5. Die Urkunde iſt gedruckt bei Schöttgen u. 
Kreyſig III, ©. 94, jedoch mit der unrichtigen Jahreszahl 
1430. Im Original ſteht ganz deutlich „drietegeſten“, nicht 
„druttegeſten“. 

9. 1423, Wollin. Die Wittwe Margarethe Engellke, 
geb. Broyhane zu Wollin übergiebt dem Notar Heinrich 
Guſtrow ihr Teſtament. 

Verwandtſchaftsverhältniſſe der Erblaſſerin: Verſtorbener 
Ehemann Johannes Engelke, Bürger zu Wollin; Geſchwiſter 
Nicolaus Broyhane, Kanzler der Herzogin Sophie von Pom— 
mern, und Schyre (todt), Tideke, Hans und Otto Apenborgh; 
Stiefvater Otto Apenborgh; Eltern Hans und Tale Broy— 
hane; Großeltern Clawes und Wybbel Broyhane; Eltern 
ihres Mannes Hans und Tale Engelke; Verwandte ihres 
Mannes Tideke Engelke und Albert Buddendorp; Töchter 


Taleke und Agathe, letztere verheirathet mit Erich Ruſche 
zu Wollin. 
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Lettwillige Beftimmungen: 

Die Erblafferin legirt 

1. den Rarthäufern zu Rügenmwalde 500 M. Vinf. mit 
der Auflage, von den Zinjen Brennholz zu kaufen und jedem 
Klofterbruder davon abzugeben; von dem Yegat ftehen 300 M. 
als Reftlaufgeld auf dem Ader, den Eler und Haghemeyſter 
von ihrem Schwiegerjohn Ruſche gefauft haben, 200 M. auf 
Ruſches Haus beim Schloffe (by der herichop houe); Die 
Karthäufer jollen dafür täglich) für fie und die ihrigen beten 
und einmal im Jahre eine Bigilie und Seelmefje halten. 

2. den Karthäufern zu Stettin 300 M. Vink. mit der 
Auflage, von den Zinſen Kleider und Schuhe für die Mit- 
glieder ihres Klofters zu faufen; das Geld jteht bei Clawes 
Kolre (v. Köller) auf Reckow (Recaw); die Karthäufer jollen 
dafür dasfelbe thun, wie die in Rügenwalde. 

3. ihrer Tochter Taleke 100 M. Vink. für den Fall, 
daß fie in ein Klofter geht; das Geld ſteht auf Nyemans 
Hofe in Tonnin (Onyn); nach dem Tode der Tochter fällt 
das Yegat an die Jungfrauen des Klofters, welche ſich die 
Zinfen eintheilen und für die Erblafferin beten jollen. 

4. 60 M. Vink. „to ener Romeſchen reyſe“; davon 
ftehen 50 M. bei Heinrich Zacher, 10 M. bei Drewes, „de 
vrome Clawes dochter heft”. 

5. 60 M. Vinf., um davon 60 Paar Schuhe und 
Zeug zu kaufen und dies an arme Leute zu vertheilen; davon 
ftehen 50 M. auf Stenfrojes Haus, 10 M. bei dem ge: 
nannten Drewes. 

6. 50 M. Vink. an arme YJungfrauen; fie ftehen bei 
Gadeke (her Gadeke) im Hagen. 

7. 30 M. Vink. den Jungfrauen des Klojters zu Wollin 
für ihren Bau, „dar wil if myne graft anebeholden“. 

8. den Kirchen und Kapellen zu Wollin: St. Georg 
20 M., St. Nikolaus 10 M., Heil. Geift 5 M., St. Michael 
HM. Vinf. 

9. 30 M. Vink. einem Manne, nad St. Joſt zu gehen. 
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10. 1 M. Vink. Nente dem Kaland aus dem Gelbe, 
das auf dem Hopfenhofe des Tuchicheerer8 Clawes Sulefe jteht. 

Weitere Beftimmungen betreffen das Begräbniß, Aus- 
theilungen an arme Leute, etwa nöthige Ergänzung der Regate 
aus dem jonjtigen Nachlaſſe und Ernennung der Teftaments- 
vollſtrecker; dieje find die Landesherrichaft, der Rath zu Wollin, 
„meſter“ Johann Starke (wohl der Pleban), Eric) Ruſche 
und deſſen Frau und der Teftatorin Brüder. Die Let: 
genannten genehmigen das Teſtament. Zeugen: der Kanzler 
Broyhane, der Bürgermeifter Tidericus Warnow, Reymar 
Dzeborn, der Kämmerer Raslaus, Tidefe und Hans Apen- 
borgh und Erich Ruſche. 

Die Urkunde ift gedrudt bei Schöttgen u. Kreyſig III, 
©. 87. 

Der Kanzler Broyhane (Brugehane) diente Bogis- 
(am VIII. und Bogislam IX, und war Pleban von Belgard, 
jpäter von Rügenwalde. Der liber beneficiorum des Klofters 
Marienfron enthält viele Nachrichten über ihn; daraus geht 
auch hervor, daß Margarethe Engelfe 1435 noch lebte. 

10. 1425, Sept. 13. (prof. exalt. cruc.), Stettin. 
Aldeydis, Wittwe des Bürgers Laurentius de Monte, ftiftet 
mit Bewilligung des Priors Herdeghen Hippoltftener und des 
Vikars Conrad Hoghenfternften an dem von ihrem Manne 
und ihr errichteten Altar des heil. Bartholomäus und aller 
Heiligen in der Jakobikirche eine Bilarie mit einem Kapital 
von 500 M. Vink. und trifft Beitimmungen über die Aus: 
führung, Bertheilung der Einfünfte, Verleihung der Stiftung 
und Art des Gottesdienftes. In der Urkunde genannt: 

Hinricus Bernhaghen, Hans van Dolghen, Bürgermeifter. 

Hans van Affen, Karften Vorrat, Matthias Cloſſow, Rath: 
mannen, 

Kasper Lillienvot, Priefter; Thomas Sluter. 

Sohn der Tilze, Gattin des Deterd van den Lippen. 

Die Urkunde ift gedrudt bei Schöttgen u. Kreyſig III, 
©. 91. Bol. Balt. Stud. XXXVII, ©. 453. 
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(Auch wie die Ar. 9 und 10 nad Stargard gelommen 
find, ift unerflärlid.) 

11. 1426, Yan. 30. (Zag nad) Constant. pap.). 
Junge Tyde v. d. Czynne zu Uferhof verlfauft 20 M. Vink. 
Nente aus dem Hofe und 2/2 Hufen des Peter Wille zu 
Gr. Küſſow an die Vorfteher eines Altares der Marienkirche. 
Bürgen: Tide v. d. Czinne zu Schlötenig, Hans Cuſſow umd 
Ludeke v. Scheninghe zu Lübtow, Gunter Bilrebefe zu Warnig, 
Kurt Cuſſow zu Sabes. 

Abſchrift aus ipäterer Zeit; das Original jcheint verloren. 

12. 1435, Sept. 14. Yu der Urkunde der Gründung 
einer Vikarie in der Marienkirche zu Stargard werden diejer 
Kapitalien überwiefen. Davon jchulden Graf Albert v. Naugard 
und Jonas v. Küffow je 100 M. Binf. 

13. 1436, Yan. 6. (Dreilönigstag). Dydrik v. d. 
Ezinne verfauft der Brüderjchaft Corporis Christi an der 
Yohanniskirche zu Stargard 4 M. Vink. Pacht aus dem Hofe 
und der Hufe der Debetefelin’schen zu Warnig. Bürgen: 
Tyde v. d. Ezinne zu Ukerhof und Heinrich v. d. Ezinne 
zu Buslar. 

14. 1436, Yan. 3. (Sonnt. n. Dreifön.) Hinrif 
v. d. Gzinne zu Buslar verkauft der zu 13. genannten 
Brüderichaft eine Nente von 3 M. Vinf. Bürgen: Tyde v. 
d. Gzinne zu Uferhof, Kerften v. d. Buke zu Salfenthin, 
Tyde Küffow zu Kl. Küſſow, Dydrik v. d. Czinne zu Schlötenig. 

15. 1442, Aug. 22. (Mittw. na vnf. leuen vrowen 
daghe der krudwygynghe). Heinrich Sluczefe zu Kloxin (Clüfein) 
als Bürge für Lippold Luchte zu Stargard. 

16. 1448, Dec. 25. (Weihn. 1449). Tyde Brederlom 
zu Gark verkauft den Vorſtehern der Heiligenleichnams- 
Brüderihaft an der Johanniskirche zu Stargard eine Rente 
von AM. Vink. aus jeinem Hofe und feinen Hufen in dem 
genannten Dorfe; verjpricht, die Gläubiger ſchadlos zu halten, 
wenn fie in Folge nicht rechtzeitiger Zahlung Schaden nähmen 
„to criſten edder to yoden“. (Fortiegung folgt.) 
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Dommerfhe Burgen. 
Bon B. Küden. 


VII, Burg Reckow. 

Name „Flußort“, poln. u. böhm. rzeka, reka Fluß, 
Bad) (auch in Kantred — Edfluf). 

Lage und Entfernung der Burg: von Kammin 
NNW 9, km, Wollin WSW 12, km, Garz O 3,5 km, 
Nibbertom W 4, km, Wonneburg W 2,7 km. 

Nachrichten: 1793. Wutftrat S. 565. L. Küden, 
Geichichte der Stadt Kammin, ©. 250. 


‚= °, 8 
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Bien weeenstuiant, — om. 


Orte der näheren Umgebung: Dorf Bufjentin, d. i. 
Summ:(Wind-)Ort; Görfe, d. i. Heiner Berg; Plaſtikow, 
d. i. flacher Ort; Dobberphul, d. i. Schönfeld; Drammin, 
d. i. Holzblodort; Gehölz Kukahn, d. i. Fichtung; der Yutter: 
berg, d. i. Unterberg. 

Die Burg Reckow lag auf einer Heinen Inſel in der 
Gabelung des Stäwener Baches da, wo derjelbe mitten in 
dem Dorfe Redow in den Völzerbach einmündet. Der weft: 
lihe Arm der Gabel iſt noch vorhanden, der öftliche dagegen 
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nur noch an einer jchwachen Einjentung zu erfennen. Die 
Chauffee von Kammin nad) Parlower Krug führt über das 
Borterrain der Burg und überjchreitet ſowohl den Stämwener, 
als auch den Völzerbach; die beiden Bachbrücken begrenzen 
alfjo im N und im S das Burggebiet. 


Noch vor 100 Jahren werden Ueberbleibjel der Burg, 
Schloßmauern und ein doppelter Graben, vor 20 Jahren nur 
noch Spuren des Grabens erwähnt. An Stelle der früheren 
Burg fteht jegt ein Heiner unanjehnlicher Bauernhof. Hof 
und Garten überragen die umjchließenden Wiefen und die 
fließenden Gewäffer um faum mehr ald 1,50 Meter. Während 
die meiften Burgjtätten durch bejondere Merkmale der Lage, 
Wälle, üppigen Baumwuchs auffällig find, bietet Reckow nichts, 
was an eine wohl befeftigte Anlage erinnert; nur die theil- 
mweife den Bauerhof umgebenden Niederungen laffen frühere 
Gräben vermuthen. Die Spuren einer großen Grabenbreite 
bejtätigen die Nachricht von einem doppelten Ninggraben mit 
dem von ihm umſchloſſenen Ringwalle; kaum bemerfbare 
Erhöhungen in den Wiefen find als Reſte dieſes Walles an- 
zujehen. Ein innerer, wohl mit Sicherheit anzunehmender 
Burgwall ift vollftändig verſchwunden. Die Begrenzungslinie 
des Burgterrains ift jedoch noch genügend erkennbar, um 
darnad) die Größe und Form des Grundriffes feitzuftellen. 
Ueber die Geftaltung des weſtlichen Vorterrains zwijchen den 
beiden Brüden herrſcht jedoch eine gewiſſe Umnficherheit. Die 
Annahme hat viel für ſich, daß dem Stüd Chauffee innerhalb 
des Burgterraind ein infelartiger gerader Vorwall analog wie 
bei den Burgen Böck A und Siegelkow als Unterlage diente. 
Der Dorfanlage nad) zu ſchließen, führte die frühere Landſtraße 
wohl jchon Hunderte von Jahren über diefen Inſelwall; ob aber 
bereit8 zur Zeit des Entjtehens der Burg, ift ſchwer zu jagen. 

Die Gefchichte fennt Reckow als eine der Stammburgen 
der von Köller, früher Koler, Kolre. Die legte Namens: 
form giebt die allerdings unfichere Möglichkeit zu der Annahme, 
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dat das Gefchleht nach der Burg benannt wurde. Kol-re, 
Kol-rek bedeutet deutſch „ringsumfloffen” und paßt auf 
Reckow, da diejes von dem fließenden Waſſer der beiden Bäche 
vollſtändig eingefchloffen war. 


Bericht über die Verfammlungen. 

Zweite Berfammlung am 15. November 1902. 
Herr Dr. Schumann-Löcknitz: Prähiſtoriſche 
Chronologie. 

Die Geichichte unſerer pommerſchen Heimath beginnt 
nicht früher als mit dem 12. Jahrhundert nach Chrifti 
Geburt; alles, was vorher liegt, gehört der Prähiftorie an; 
diefe zerfällt in mehrere Abjchnittee Der jüngfte Abjchnitt, 
die jogenannte mwendifche Zeit, ift mit am längjten in Dunkel 
gehüllt geweſen, bis Virchow in der den wendijchen Burg- 
wällen eigenthümlichen Keramif ein bejtimmtes und ficheres 
Kriterium für die Beftimmung von Funden der Wendenzeit 
erfannte. Weiteren Anhalt gewährten die Hadjilberfunde; 
welche häufig mit deutjchen Kaifermünzen des 10. Yahr: 
hunderts und mit arabijhen Münzen de8 9.—11. Yahr- 
hunderts vermijcht und dadurch leicht beftimmbar find. Endlich 
entdeckte Liſſauer eigenartige Reihengräber mit Leichenbeftattung, 
in denen fi Schläfenringe mit 8-förmig gebogener Schleife 
fanden; dieje erfannte Sophus Müller in Kopenhagen als 
altjlavifche Gräber, indem er die Schläfenringe als National» 
ihmudf der Slaven nachwies. In Pommern werden die 
Wenden oder Slaven im 6. SXahrhundert oder doch bald 
nachher eingewandert fein; indefjen ift e8 bisher nicht gelungen, 
in Pommern frühmendiiche Funde aus dem 6.—8. Jahr— 
hundert nachzuweiſen; die bisher gemachten Funde gehören 
vielmehr alle erft dem 9.—12. Yahrhundert an. Aus der 
gleichen Zeit haben wir auch Einflüffe nordifcher Eultur, der 
jogenannten Bilingerzeit (10. Yahrhundert), zu verzeichnen. 
Hierher gehören zahlreiche Schwerter, welche jehr forgfältig 
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gearbeitet find und in Silber taujchirte Griffe und Knäufe 
haben, ferner der Hiddenjeer Goldſchmuck, der durch die Sturm: 
fluthen von 1872 und 1874 zu Tage gefördert wurde, und 
der Rajten der heiligen Cordula im Camminer Dom. 

Vor den Wenden wohnten in umjeren Gegenden ger- 
maniſche Völker, die erft in der Völkerwanderungszeit den 
Slaven Pla machten. Für die jüngften Funde der ger- 
manifchen Periode waren die jogenannten Goldbrafteaten, ein- 
jeitig geprägte goldene Anhänger, beftimmend. Dieje Brafteaten, 
welche barbarifirte Köpfe mit unlejerlicher Inſchrift zeigen, 
erweiſen ſich als nordiſche Nachbildungen jpätrömifcher Gold: 
münzen; fie gehören dem 4.—6. Jahrhundert an und werden 
dadurch für die gleichzeitig gefundenen Fibeln, Schwerter und 
Lanzenſpitzen zeitbeftimmend,. 

Es folgt, indem wir weiter rückwärts gehen, die eigentliche 
römiſche Periode, welche vom 1. bis 4. nachhriftlichen Jahr: 
hundert reicht. Nach Tacitus ſaßen damals in Bommern die 
Lemovier und Augier. Die römiſchen Händler brachten diejen 
Völkern mannigfache Gegenftände des täglichen Gebrauches, 
wie Gewandnadeln, Thongefäße, Broncegefähe, Gläfer u. ſ. w. 
Für diefe AlterthHümer bieten uns die gleichartigen Funde in 
den Nheingegenden ganz genaue chronologische Anhaltspunkte. 
Befonders wichtig find für uns die Fibeln (Gewandnadeln), 
die am Rhein fehr Häufig mit römifchen Kaifermünzen zu— 
jammen gefunden werden, dadurch zeitlic) genau in ihren 
einzelnen Formen fejtgelegt find, auch uns gemwilfermaßen als 
Leitfoffilien dienen können. 

Die Zeiten vom 4. Jahrhundert vor Chrifti Geburt 
bis ins erfte Jahrhundert nach Chriſti Geburt werden beherricht 
durch den La Tene-Typus. Diefe Benennung ftammt her 
von einer Xocalität am Nordufer des Neufchateller Sees, wo 
Tauſende von Fibeln, Schwertern, Lanzenfpigen u. a. gefunden 
wurden — mahrjcheinlih ein militäriiches Depot der alten 
Helvetier. Die von Napoleon ILI. veranftalteten Ausgrabungen 
von Alefia, einer galliichen Feſtung, welche Cäſar i. %. 52 
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vor Ehr. Geb. eroberte, ergaben anologe Funde und beftimmten 
die Zeit für die jüngeren Stüde der Ya Tene-Periode, be- 
ſonders für die Fibeln mit gefnictem Bügel. Eine ältere 
Form der Fibel hat einen zurüdgebogenen Bügel, und in 
noch älterer Zeit finden ſich Fibeln mit freiltehendem Fuß. 
?etstere gehören dem 4. Jahrhundert vor Chr. Geb. an, für 
deren zeitliche Beftimmung einerfeit3 die gleichzeitig gefundenen 
Nachprägungen von Münzen Philipps von Macedonien, an- 
dererjeitS Gräberfunde von Bologna maßgebend wurden. 

Weiter rückwärts folgt die Hallftätter Periode, fo benannt 
nad) dem Fundorte Halljtatt im Salzltammergut, wo ein großes 
Gräberfeld von über 1000 Gräbern mit reichen Beigaben aus 
Eifen und Bronze entdedt wurde. Die jüngere Hallitatt- 
periode, welche fich durch gerippte Bronzeeimer und fchnabel- 
förmige Bronzelannen dharakterijirt, reichte vom 6.—4. Jahr: 
hundert vor Ehrifti Geburt. Dieje Zeit läßt fich beftimmen 
durch die gleichzeitig gefundenen griechiichen Vaſen, deren 
Chronologie ung gut befamnt ift, ſowie durch ihr Vortommen 
in den etrusfiihen Schichten von Bologna; da wir genau 
wiſſen, daf die Etrusfer im 6. Jahrhundert v. Chr. Bologna 
erobert, im 4. dagegen von Feltiichen Stämmen unterworfen 
wurden, muß dieſe Schicht zwiichen dem 6. und 4. Yahr- 
hundert liegen. Die mittlere Hallftattzeit zeichnet ſich aus 
durch eiferne Meißel und durch eiferne Schwerter mit Bronze: 
griff, wie ſolche auch in den etrusfifchen Schichten Mittel- 
italten® aus dem 8.—7. Jahrhundert vorlommen. Die 
ältefte Halljtattperiode zeigt reine Bronzejchwerter, die zugleich 
mit alten griechiichen, altitaliihen Vaſen des 10. bis 
11. Jahrhunderts vorkommen. Dieje Bronzejchwerter find 
dur) zwei Spiralicheiben am Griffe ausgezeichnet; acht 
Eremplare jind in Pommern gefunden worden. 

Inzwiſchen Hatte fih im Norden, in Skandinavien, 
Schleswig: Holftein, Medlenburg, Brandenburg, Pommern, 
Oſt- und Weftpreußen, eine bejondere Bronzefultur entwidelt, 
die man als die nordifche Bronzefultur zu bezeichnen pflegt. 
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Die Gleichartigkeit diefer Entwidlung fpricht dafür, daß die 
damals um das Beden der Oſtſee herum mwohnenden Bölfer 
ethnologisch in Beziehungen zu einander ftanden. Nach Mon— 
telius zerfällt die nordifche Bronzezeit in ſechs deutlich) von 
einander zu trennende Perioden. Die jechjte oder jüngjte 
diejer Pertoden, charakterifirt dur) Hohlwülſte und Wendel: 
ringe, gehört dem 8.—7. Yahrhundert an. Hierher gehört 
der Fund von Briegig, welcher u. a. noch einen eijernen 
Meigel von dem vorgenannten Hallftatttypus enthält. Die 
fünfte Periode umfaßt das 9.—8. Yahrhundert, die vierte 
Periode das 11.—10. Jahrhundert; letztere charakterifirt fich 
durch Hängegefäße mit freisförmigen Ornamenten und dur 
auffallend große Gewandnadeln, jogenannte Brilfenfibeln mit 
unverzierten Platten, die ftet8 mit dem älteften SHallftatt- 
typus zufammen vorfommen. Die dritte Periode zeigt kleine 
Hängegefäße mit horizontalem Boden, große Nadeln mit Kopf: 
ſcheiben, Handbergen, Schwerter mit einer flachen Griffangel, 
die umgebogene Ränder zeigt. Ein ſolches Schwert fand 
Scliemann in den jüngeren Schichten der Akropolis von 
Mykenä, wohin es offenbar vom Norden hier, und zwar 
wahrjcheinlih auf dem „Bernfteinwege” importirt worden 
war. In denjelben Schichten von Mykenä finden fih nun 
eigenthümliche Kannen mit Fyirnigmalerei und zwei bügel- 
förmigen Henkeln; man bat jie als mykeniſche Bügelfannen 
bezeichnet. Eine ſolche aber hat fi) in Aegypten im Grabe 
des Königs Ramſes III. gefunden, und dadurch ergiebt fich 
als Zeit ihrer Production das 13. Jahrhundert vor Chr. Geb. 
— Die erjte oder frühefte Periode der nordiichen Bronzezeit, 
welche bei uns nicht in Grabfunden, jondern nur in Einzel 
funden vertreten ift, charakterifirt ſich durch roh gearbeitete, 
dreiedige Dolche mit Nietlöchern und jäbelförmig gebogene 
Nadeln. Solche Geräthe haben fi in Thüringen und Böhmen 
in Gräbern mit liegenden Hoderjfeletten, die auch noch 
häufige Steingeräthe enthalten, gefunden und in Diyfenä in 
den jogenannten Schadhtgräbern, deren Funde auf ägyptijchen 
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Einfluß hinweiſen. In Aegypten aber ift ein folcher Dolch 
in dem Grab einer Königin aus der XVII. Dynaftie ge- 
funden; als Zeit ergiebt fid) demnad) das 18.— 17. Jahrhundert. 

Eine Beftätigung für dieſe Chronologie ergeben kleine, 
aus vier Steinplatten errichtete Steinkiften mit liegenden 
Hodern, denen nichts außer einem Heinen einhenkligen Gefäß 
ohne Ornament beigegeben ift. Dieje allem Anfcheine nad) 
der ausgehenden Steinzeit zuzumeifenden Gräber finden ſich 
aud in Thüringen, aber hier in Verbindung mit dem trian- 
gulären Dolche. Sie müffen aljo dort der frühejten Bronze: 
zeit angehören, jo daß für den Norden das 18. bis 17. Yahr- 
hundert als das Ende der Steinzeit bezeichnet werden muß. 


Notizen. 

In dem Militär-Wochenblatt (1901. Nr. 74 f.) veröffentlicht 
v. Boguslawski einen Auflag über das Treffen in und um 
Keper-Angermünde 27.38. März 1420, als ein Stüd Feuer— 
taktit aus dem Mittelalter. Dasſelbe Gefecht behandelt P. Reimer 
in der Beitichrift für Hiftorifhe Waffenfunde (II, 
©. 34348). WBG 

In dem 67. Bande der Meklenburgiſchen Jahrbücher 
(S. 1-73) behandelt F. Techen im Anſchluß und zum Theil im 
Gegenfage zu der früher (Monat3bl. 1901, ©. 15) erwähnten Arbeit 
von A. Brennede von neuem die Bede in Meflenburg bis zum 
Fahre 1385. Die fehr forgfältige Unterfuhung ift auch für 
Pommern von Bedeutung. 


In der Zeitfchrift des biftorifchen Bereins für den 
Neg.- Bezirk Marienwerder (9. 41, ©. 65-92) behandelt 
R. v. Flanf die pommerellifch-lauenburgifche Familie von Grelle. 


In der Hiftorifhen Zeitfhrift (M. %. 52, ©. 1-55) 
beipriht Wilhelm Naudé die merfantiliftifhe Wirth- 
ihaftspolitif Friedrih Wilhelms I. und den Küftriner 
Kammerdirettor Hille Der Aufſatz ift für die Handels— 
gefchichte Stettin von Bedeutung. 
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Mittheilungen. 
Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Oberlehrer 
Dr. Altenburg in Stettin, cand. min. D. Karow in Bartels- 
bagen bei Cummerow i. P., Dr. med. Pochat in Smwinemünde. 


Bibliothel. 

Die Bibliothek der Geſellſchaft ift in das Dienftgebäubde 
des Königl. Staat3archiveg (Karkutichftraße 13) verlegt. Die 
Verwaltung hat Herr Archivafliftent Dr. Heinemann übernommen. 
Die Bibliothet wird im Winter Montag von 3—4 Uhr und 
Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet fein. Außerdem wird der 
Bibliothefar während der Dienftitunden des Archives (von 9—1 Uhr 
Vormittags) Wünſchen betreffend Benugung der Bibliothel nad 
Möglichkeit entfprechen. Auswärtige mögen etwaige Bitten um Ueber— 
fendung von Büchern an die Bibliothek der Geſellſchaft für 
pomm. Gejhichte und Alterthumskunde in Stettin Kal. 
Staatsarchiv (Karkutfchftr. 13) richten. 

Stettin, 6. November 1902. 


Der Borftand. 


Das Mufeum bleibt während des Winterd ge 
fhloffen. 


Eonjervator Stubenrauch wohnt jest Hohenzollernftraße 5. 


Dritte Derfammlung am Sonnabend, dem 
13. Dezember 1982, 8 Uhr, im Polytechnifchen 
Baale des Concerthauſes: 


Herr Gymmalinldirektor Profeſſor Dr. 
Lemke: Blofter Kolbak (mit Borführung 
son Zichtbildern). 


Inhalt. 

Mittheilungen aus dem Archive der Stadt Stargard. — 
Pommerſche Burgen. — Bericht über die Berfammlungen. — Fiteratur. 
— Motizen. — Mittheilungen. Titelblatt und Inhaltsverzeichniß. 
Für die Redaktion verantwortlich: PBrofeffor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 








Monntsblätter. 


Herausgegeben 


von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 


J 


Siebengehnter Zahrgang. 
1903. 


Stettin. 
Drud von Herrde & Lebeling. 
1903, 


Inhalts-Derzeichnis. 


I. Geſchichtliches. di 
Rom Kriege Brandenburgs und Pommerns in den Jahren 1283 

bis 1284 . . 20.2020. 189. 145. 161 
Zur Chronologie ber‘ Caminer Bifchöfe — . . FE 
Mechtilde, Tochter des Herzogs Otto J. von Bommern .. 4.81 
Herzog Melchior von Braunſchweig-Grubenhage689 
Kenna von Littauen, Kaſimirs V. Gemablin . . . 2.2... 
Hat ed in Demmin ein Klofter gegeben? . "| 
Mitteilungen aus dem Archive der Stadt Stargard. 19. 36. 49. 66 
Die Geburtstage der Töchter Barnims XT. Ban ae ee SE 
Ein Beitrag zur Neformationsgefhihte Bommernd . . . . . 8 
Jakob Runge, Vorpommerns zweiter Generalfuperintendent 97 
Einiges zur Gefchichte der Papiermacherkunſt . . 71. 85 
Anordnung Philipps I. betr. das ſtädtiſche — in Acen 

a. Rega . . . 17 
Aus den Tagen der ſchweren Not Kolbergs re an 182. 177 
Samuel Gadebuſchs Miscellanea civitatis Trepwae . . . 136 
Eigenhändige Kabinettsordre Friedrih Wilhelms L ae 288 
Stammmpäter der Buren aus Pommern . . 5 
Erjchließung und Ausbeutung der Fleineren Andi. a 889 
Familienforſchung OR et 


II. Gergeitiäitides. 
Ein Flachgrab mit Urne und Re in —— 1 
Steinfiftengräber in Lapig . . . - en 8383 
Ein Steinfiftengrab in Struſſow 68 


III. — 


Die Steine im Moor. PT — 
| IV. — 

R. Baier. Stralſundiſche Geihihten . . . .. . 14 

F. Boehmer. Beiträge zur Geſchichte Siargards ee 46 


F. Boehmer. Geſchichte der Stadt Stargard, I. . . . . 172 


Bohm und Toſch. Schulmandfarte von Bommern . » 2... 4 


K. Goetze. Zur Geihicte der Stadt Demmin. . . 44 
K. Goetze. Geſchichte der Stadt Demmin . . . 2..2....61 
A. Haas. Nügenihe Sagen und Märden . . ». 2... 14 
Bommerihe Jahrbüder, BB. IV . . . . 170 
9. Moderom. Die evangelifhen Geiitlichen Ponmnerns, 3 . 14 
PB. Moerife. Waldemar der Große. . . . 2. 26. 46 
5 Müller. Beiträge zur Kulturgeichichte Demmins — 8 
Th. Preuß. Graf Herzberg . . 79 
G. Sello. Geſchichtsquellen des Geſchiechts von 1 Borde, Il, 1 60 
M. von Stojentin. Aus Pommerns Herzogstagen. . . 28 
Pommerſches Urfundenbud, IV, 1. IV,2.V,1. .. 151. 173 
H. Wateritraat. Der Caminer Bistumsftreit. . . ....18 
N. Wimarfon. Sveriges krig i Tyskland, II. . ... 78 
F. Worm. Ut de möndhgauder Spinnftaum . 2. 2 2.2.2.26 
V. Bermifdtes. 
Bericht über die Verfammlungen . . . 5. 22. 40. 57. 92. 167. 19% 
Noten . . 2... 15. 29. 47. 79. 93. 124. 143. 158. 173. 186 
Mitteilungen . . 16. 32. 48. 64. 80. 95. 197. 144. 159 175. 187 
Zuwachs der Sammlungen . » 2 2...30. 47. 64. 80. 125. 159 
WENNEHDE 3 5 are ne re de Re nr are 
Mitarbeiter. 


Landgerichtödireftor F. Boehmer in Stargard i. P., Paitor 
NR. Diedmann in Beggerow, Staatsrat a.D. Dr. %. Girgenfohn 
in Treptow a. R., Oberlehrer Dr. A. Haas in Stettin, Königlicher 
Arhivar Dr. OD. Heinemann in Stettin, Oberftadtjefretär ®. Kann- 
gießer in Kolberg, Realgymnafialdireftor Dr. BP. Lehmann in Stettin, 
Oberlehrer Dr. B.van Nieſſen in Stettin, Konfervator A. Stuben: 
raud in Stettin, Profeffor Dr. M. Wehrmann in Stettin, Lehrer 
Zaddad in Struffow. 


N 1. 1903. 


Monatsblütter. 


Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 


— 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe 
geſtattet. 








u 





Ein Flachgrab mit Urne und Eifenmefler 
in Baden, Kreis Saahig. 


Im vergangenen Frühjahre dedte der Glafermeifter 
Bölfer nebſt feinem Lehrburfchen in Zachan beim Graben 
nad FFeldfteinen auf dem fogenannten Achterhof hinter der 
nördlichen Häuferreihe des Städtchens ein vorgeſchichtliches Grab 
mit Steinpadungen auf, deffen Grundform in untenftehender 
Skizze (Abb. 1) wiedergegeben if. Der Steinfranz, welcher 
das Innere der Grabanlage umgrenzte, war nad) außen nad 
der einen Seite hin mit Ausbauten von zentralen Stein— 
padungen umgeben. Herr Dr. Schmeißer in Zachan, der 
über den Befund des Grabes berichtete, ift leider erft an das— 
jelbe gefommen, nachdem die eine mit Knochen und Ajche an- 
gefüllte Urne im Mittelpunfte der Anlage, weil man fie für 
wertlos hielt, jchon zerftört worden war. Die von ihm ung 
eingejandten Scherben laſſen eine Rekonftruierung der Form zu, 
ſodaß diejelbe in beiftehender Zeichnung (Abb. 2) dargeftellt werden 
fann. Eine Scherbe diejes hart gebrannten, jchwarzgrauen Ge— 
fäßes jet hier gleichfalls (Abb. 2) abgebildet, weil die Ornamen— 
tierung auf derjelben bejonders dharafteriftiich erfcheint; fie ift 
zum Teil in Strichen, zum Zeil in feinen, jcharf und tief 
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eingerigten horizontal dreiedig jchraffierten Linien ausgeführt. 
Nach Herausnahme des Gefäßes fand fich unter ihm das hier ab- 
gebildete einjchneidige Eifenmefjer (Abb. 2) von einer in Pommern 
bisher nocd nicht beobachteten Form. Das Meſſer ſelbſt, 
welches etwas verbogen ijt, hat einen geraden Rüden, der 
einen beiderjeitigen Grat hat, welcher eine Stärfe von 6 mm 
erreicht; unterhalb desjelben laufen zwei Schwache Doppellinien 





Abbildung 1. 


faft parallel nebeneinander her, ſich nad der abgerojteten 
Spite zu nur wenig verjüngend. Das Meſſer machte, als 
ich es zuerft jah, auf mich den Eindrud, als ob e8 aus dem 
oberen Rande eines eifernen Keſſels herausgejchnitten wäre und 
als ob der Meſſerrücken einft den Keſſelrand gebildet haben könnte. 
Ich will diefe Provenienz indejjen durchaus nicht behaupten 
und erwähne diefen Eindrud nur zur Veranſchaulichung des 
feltenen Fundftüdes. Die Beichlagftüde an dem Meſſer hafteten 
bei der Auffindung an denjelben Stellen, wie die Zeichnung 
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zeigt. Das an der Zufpigung der breiteften Schneidenftelle 
haftende, 12 mm breite Eifenband, welches oben offen ift, 
nicht bis zum Mefferrücden hinaufreicht und unten herum— 
gebogen ift, wird durd zwei Eijennieten, die durch das Meſſer 
hindurchgeſchlagen find, mit diefem feſt verbunden, während 
das andere gleich breite Band erſichtlich ein Beſchlagſtück der 
vergangenen Scheide ift, in dem das Meſſer ſteckte. Diejes 
Beichlagftük Fonnte jchon vom Finder abgejtreift werden. 
Das vor dem Meffer in entjprechender Entfernung aufrecht: 
ftehend abgebildete eijerne Beſchlagſtück von länglich ovaler 





Abbildung 2. 


Form, 6'/a cm hoc) (bezw. lang) und in der Mitte 15 mm 
breit, ift außen abgefladht, mit einer um den Rand herum: 
laufenden Bierrilfe und einer von oben nad unten in der 
Mitte durchlaufenden Ornamentierungslinie verjehen, hat nad) 
der Innenſeite hin einen überftehenden, 6 mm breiten Rand 
und, wie auf der Zeichnung auch angedeutet, zwei Eifennieten, 
vermittel8 derer diefes Endſtück an dem vergangenen Meffer- 
griff befeftigt gewejen jein muß, in dem die Scheide, die im 
ganzen 28 cm lang ift, mit dem fcharf zugejpigten Zeile des 
Rückens geſteckt hat. Obſchon ich ein gleichartiges Meſſer nie 
gejehen habe, auch nirgends nachweijen fann, jo ſtehe ic) doc) 
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nicht an, dasjelbe und mit ihm den ganzen Grabfund der 
vorrömijchen Eifenzeit zuzumeifen. 

Noch zu erwähnen ift, daß fi das Beſchlagſtück des 
einjtmaligen, wohl hölzernen Griffes fpäter beim Weitergraben 
ganz jeitwärts von der Mefferklinge in der geloderten Erde 
gefunden hat und daß ſich innerhalb des Steinfreifes nördlich 
auch mittelalterliche, rote, gebrannte Scherben gefunden haben, 
die jpäter an ihre Stelle gefommen fein müffen. Wie Herr 
Dr. Schmeifer berichtet, hat ſich auch noch ein zweites Grab, 
ungefähr 2 Meter von dem erjten entfernt, gefunden. In 
ihm zeigten fich lofe Scherben ohne Ornamentierung. 

A. Stubenraud). 


Mechtilde, Tochter des Herzogs Otto L von 
Pommern. 


Aus der Ehe des Herzogs Dtto I. von Bommern (F 1344) 
mit Elijabeth (F 1320), Tochter des Grafen Nikolaus I. von 
Schwerin, war aufer einem Sohne, Herzog Barnim III. 
(r 1368), noch eine Tochter Mechtilde entjprofien, die mit 
dem Fürften Johann III. von Werle vermählt war.!) Über 
ihren Tod war bisher nichts Näheres befannt. Klempin 
(Stammtafeln S. 7) gibt als Todesjahr 1332 an, aud) 
Wigger (Mekl. Jahrb. 50, ©. 235) bezieht fih nur auf 
Klempins Angabe. Und doch ift das Datum ihres Todes 
genau überliefert. In dem im Kgl. Staatsardjive zu Stettin 
verwahrten Neuenkamper Kalendare findet fi) auf dem erften 
Dlatte eine Eintragung, die im Pommerſchen Urkundenbuche I, 


1) Bol. Mefl. Urk.-Buch VI, ©. 251, Nr. 3874. Beiläufig 
fei hier bemerkt, daß Schmidt3 Nachricht von einem Ehedispens für 
Kohann von Werle und Mechtild (Gefchichtöquellen d. Prov. Sachſen 
XXI, ©. 255, Nr. 440) irrig ift, da die betr. Eintragung im päpft- 
lichen Regiſter nicht einen Ehedispens, fondern die Erlaubnis, an 
gebannten Drten Meſſe halten zu dürfen, enthält. 
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S. 504 fehlt, da der Herausgeber nach ſeiner Angabe nur 

einzelne Worte leſen konnte. Gerade dieſe Notiz enthält aber 
die Todesdaten der Fürftin Elifabeth; fie lautet: 

Anno domini MPCCCXXXT?, vigilia Margarete, 

obiit domina Mechthildis, uxor Johannis, domicelli de 
Werle, filia ducis Stetinensis, pie memorie. 


Mithin jtarb die Fürftin Elijabeth am 12. Juli 1331. 
Dtto Heinemann. 


Bericht über die Verfammlungen. 
Dritte Berfjammlung am 13. Dezember 1902. 


Herr Gymnafialdireftor Prof. Dr. Lemde: 
Klofter Kolbap. 

Der Eiftercienferorden hat ſich um die Chriftianifierung 
und Germaniftierung Oftdeutichlands ganz bejondere Verdienfte 
erworben. Die Mönche fiedelten Koloniften, die aus dem 
nordweſtlichen Deutjchland herbeigerufen wurden, auf ihren 
Klofterbefigungen an und machten mit deren Hilfe das un- 
fultivierte Yand urbar und pflegten namentlich auch den 
Gartenbau und die Obſtzucht. Das Klofter Kolbag wurde vor 
1174 von Herzog Wartislam, einem Sohne Smantibors, ge: 
gründet, der dem iftercienjerorden fünf Dörfer in der Nähe 
der Madüe zur Anlage eines Klofters überwies. Der erfte 
Konvent beftand aus Mönchen, welche 1174 aus dem dänischen 
Klofter Esrom herüberfamen. Sie nahmen die ihnen zuteil 
gewordene Aufgabe aber mit jolcher Energie in die Hand, 
daß das Klofter Kolbat nach fünfzigjährigem Beftehen bereits 
50 Dörfer in jeinem Befit hatte. Über das Leben der Mönche 
innerhalb der Kloftermauern ift uns wenig befannt. Zwar 
gibt es Annalen des Kloſters Kolbag, aber fie enthalten über 
die Geſchichte des Klofterd nur wenige Angaben. Im April 
des Jahres 1210 begann der Abt Rudolf mit dem Bau ber 
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noch jest erhaltenen Kloſterkirche. Im Jahre 1307, alfo 
nach faft Hundertjähriger Bautätigkeit, war die Kirche vollendet. 
Sie wurde aber erft am 8. Juli 1347 vom Bijchof Johann I. 
von Camin feierlich) eingeweiht. Zur Sicherheit umgab man 
gleichzeitig die ganzen Kloftergebäude mit einer Mauer, die 
im Jahre 1349 vollendet war. Im 15. und 16. Jahrhundert 
wurde der Reichtum des Klofters außerordentlich groß teils 
durh Schenkungen, teils durch Nentenfäufe und durch 
den Erwerb immer neuer Güter. Anfolgedeifen jah man von 
der urjprünglichen Föfterlichen Einfachheit des Yebens und der 
Einrichtung ab. Die Abte verlegten ihren Wohnfig mit Vor: 
liebe nad) dem benachbarten Kolow, wo fie dem Vergnügen 
der Jagd obliegen kounten. In der Kolower Kirche befindet 
fi) auch der einzige erhaltene Grabftein eines Kolbatzer Abtes, 
des am 22. Juli 1395 verftorbenen Johannes SYordani 
(vgl. Monatsbl. 1890, ©. 163f.). Im Jahre 1302 erwarb 
das Klofter in Stettin einen Pla& zur Anlage eines Abjteige- 
quartiers, des ſogen. Abtshofes; diejer lag an der Stelle, wo 
jett das neue Verwaltungsgebäude erbaut ift. Der lettte Abt, 
Bartholomäus Schobbe, erhielt bei der Einführung der Re— 
formation 1535 ausreichende Verſorgung in Kolow (vgl. 
Monatsbl. 1900, ©. 134 ff.). Der Beſitz des Klofters aber 
fiel an die pommerfchen Herzoge. Dieſe verlauften, was an 
Wertjachen im SKlofter vorhanden war, richteten das Langhaus 
der Kirche zu einem Korn: und Futterhauſe ein und ließen 
die Güter durch Nentmeifter verwalten. Im 16. und Anfang 
des 17. Jahrhunderts hielten die Herzoge nicht jelten Hof in 
Kolbag, und in diefer Zeit wurden einige neue Gebäude als 
Logierhäufer aufgeführt. Im Jahre 1617 bejuchte der Augs— 
burger Patrizier Philipp Hainhofer das alte Klofter. Er be- 
chreibt ung einige der damals noch vorhandenen Sehens- 
würdigfeiten. Im dreißigjährigen Kriege fam Kolbag in ben 
Befig der Schweden. Die Königin Chriftine verjchenkte das 
Amt an den General Wrangel, der die Verwaltung der um: 
fangreihen Gutswirtichaft völlig vernachläſſigte. Als Kolbag 
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dann in den Beſitz des Großen Kurfürften gelangte, war 
überhaupt fein Vieh vorhanden, um den Ader zu beftelfen. 
Zur Zeit der erften Preußenkönige, namentlich unter Friedrich 
Wilhelm I., wurden zahlreiche Kloftergebäude, die baufälfig 
geworden waren, aus Sparjamfeitsrüdfichten einfach) ab- 
gebrochen. Die Kirche, welche in den älteften Zeilen die 
Formen des romanischen Bauftiles, in den fpäteren Zeilen 
die Formen des Üibergangsftiles und endlich diejenigen des 
gotijchen Stiles zeigt, wurde auf Befehl des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. in den Jahren 1851—52 reftauriert_ — fehr 
fauber und jolide, aber nicht mit derjenigen Schonung, welche 
wir jet jo wichtigen Baumerfen gegenüber, wie es die Kol: 
bager Klojterkirche ift, beobachten. Bon hervorragender Schön- 
heit ift die große Rofe am Wejtgiebel der Kirche. Sie ruft 
mit einfachen Formen eine außerordentliche Wirkung hervor. 
Neben der Kirche fteht das jog. Fiicherhaus, an deſſen Stelle 
fi) ehemals das Wohnhaus der Konverfen befand; die Keller: 
räume dieſes Gebäudes, welde jest im Volksmunde „der 
Zriglamjaal” heißen, ftammen noch aus alter Zeit und zeigen 
romanifche Formen. Dom alten Abtshaufe, welches Später 
das Gerichtshaus genannt wurde, fteht nur noch ein Heiner 
Zeil, der jegt als Arbeitermohnung dient. Bon den alten 
Befeftigungen, die aus dem Grundriß auf der Lubinſchen Karte 
vom Jahre 1612 noch zum Zeil erkennbar find, ift nur ein 
Heiner Turm erhalten. Die Kapelle des heiligen Sabinus 
ift völlig verichwunden; doch haftet der Name nod an einem 
Scheunengebäude. Den fprechendften Beweis für den alten 
Schmud der Kloftergebäude bieten uns aber die aus ſchwediſchem 
Sandſtein hergeftellten Säulenfapitäle, auf welchen teils Bilder 
aus dem Klofterleben, teils jtilifierte Blatt: und Blumen 
ornamente dargeftellt jind. Der einzig erhaltene Reſt der 
alten Kirchengeräte tft ein gotifcher Abendmahlsfelh. Aus 
herzoglicher Zeit ftammt eine Skulptur, auf der Herzog 
Barnim XI. und feine Gemahlin dargeftellt find. 

Der Vortrag wurde durch zahlreiche, wohlgelungene 
Projektionsbilder erläutert. 
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F. Müller Beiträge zur Kulturgefchichte der Stadt 
Demmin. Demmin. W. Gefellius. 1902. 1,80 M. 


Aus den bereit3 in den Monatsblättern (1902, ©. 94) er⸗ 
mwähnten, im Demminer Tageblatte erfchienenen Auflägen über 
Männer aus Demmins Vergangenheit ift daS vorliegende Buch ent- 
ftanden. Es zerfällt in 2 Teile; im erften wird von alten Demminer 
Männern erzählt, im zweiten find Studenten aus Demmin Ber- 
gangenheit aus gedrudten UniverfitätSmatrifeln zufammengeftellt. In 
bunter Reihenfolge führt uns der Verfaffer Lebensbilder aus den 
verfchiederiften Zeiten vor oder gibt, wo die erhaltenen Nachrichten 
nicht zu einer ausführlicheren Biographie ausreichen, wenigftens einige 
Notizen, fo über die vorreformatorischen Präpofiti und Archidiaconi, 
die Dfficiales, Plebani und anderen Geiftlichen, Lehrer u. f. w. 
Überall wird verfucht, nicht nur leere Namen aufzuzählen, fondern 
auch nah Möglichkeit durch charakteriftiiche Einzelheiten die Dar— 
ftellung zu beleben. Allgemein intereffanter find natürlich die Lebens— 
bilder, die der Berfafler von alten Demminern namentlich aus dem 17. und 
18. Jahrhundert entwirft. E3 find zumeift Geiftliche, die er behandelt, 
aber Männer, die, fo fchlicht und ftill ihr Pebensgang war, e8 in 
ihrer treuen Pflichterfüllung, ihrer innigen Frömmigkeit, ihrem wiffen- 
fchaftlichen Eifer wohl verdienen, der heutigen Generation als Vor— 
bilder Hingeftellt zu werden. Den fpröden Stoff hat der Berfaffer, 
der fehr forgfältige und gründliche Studien gemacht hat, vortrefflich 
behandelt. Er verfteht e8, uns für die oft unferem Gefchmade ziemlich 
fern liegenden Studien und Arbeiten jener Männer Intereſſe abzu- 
gewinnen. Neben mehreren lutherifchen Geiftlichen wird uns das Leben 
des Heinrih Karl Schimmelmann (1724—1782), der e8 vom ein- 
fahen Kaufmanne zum feiter des dänischen Finanzweſens brachte, 
und feines Bruders des gelehrten Sonderlings Jakob Schimmelmann 
(1712— 1778) vorgeführt. 

Die Zufammenftelung der alten Demminer Studenten ift 
verdienftlich, da eine folche bisher noch für feine pommerfche Stadt 
gemacht ift. Es läßt fih daraus ein Schluß auf das Bildungs- 
bedürfnis und die Bildungsfähigkeit der Bewohner ziehen. 

Die Gefchichte der alten Stadt Demmin ift feit längerer 
Beit felten Gegenftand der Forfchung geweſen, und das Intereſſe 
namentlich auch der Demminer an der Vergangenheit ihrer Stadt 
Ichien faft ganz geſchwunden. Das ift in letzter Zeit ander geworden, 
und Müllers Buch ift fehr wohl geeignet, das neu erwachende Interefle 
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zu erhalten und zu verftärten. Die Frifche und Lebhaftigkeit, mit 
der er erzählt, laſſen Langeweile nie auffommen und machen das 
ſchön ausgeftattete Buch auch für Lektüre in weiteren Kreifen recht 
geeignet. M. W. 


Pommerjhes Urkundenbuch. Herausgegeben vom König: 
lihen Staatsardhiv zu Stettin. IV. Band. Erfte 
Abteilung, 1301—1306. Bearbeitet von Archivrat 
Dr. Winter, Königl. Staatsardivar zu Osnabrüd. 
Stettin 1902. Berlag von Paul Nielammer. 


Das Erfcheinen eines Teiles unſeres pommerfchen Urfunden- 
buches iſt für die pommerfche Gefchichtsforfchung ein Ereignis be» 
fonderer Wichtigkeit. Leider ift von folchen Ereigniffen recht felten 
zu berichten. Bor mehr als elf Jahren konnten wir in diefen 
Blättern (1891, ©. 60 f.) über die zweite Abteilung des III. Bandes 
berichten. Zange Zeit bat die Arbeit ganz geruht, bis fie endlich 
wieder aufgenommen ift. Haben wir jest auch die fichere Aussicht, 
daß fie ohne größere Stodungen fortgeführt werden wird und die 
Urkunden zunächft bis zum Jahre 1325 in abfehbarer Zeit gedrudt 
fein werden, fo hat doch auch über dem IV. Bande injofern ein 
Unftern gewaltet, al3 der Bearbeiter aus Pommern gefchieden ift, 
ehe er feine Arbeit vollenden konnte. Um fo mehr müſſen wir ihm 
Danf wiſſen, daß er trogdem das Merk weitergeführt und unter 
erichwerenden Umftänden jett zu einem vorläufigen Abfchluffe ge— 
bracht hat. Er bat fich dadurch ein PVerdienft um die pommeriche 
Seichichte verworben, da8 ihm von vielen Forfchern Dank ein- 
bringen wird. 

Die Wichtigkeit der Veröffentlichung mag es erflären, wenn 
im folgenden etwas ausführlicher, als es fonft in diefen Blättern 
üblich ift, auf den vorliegenden Halbband eingegangen wird. Die 
ergänzenden oder berichtigenden Bemerkungen follen aber keineswegs 
die Bedeutung der Arbeit herabſetzen, fondern einerfeit3 von dem In— 
tereſſe, das wir an derfelben naturgemäß nehmen, Zeugnis ablegen, 
andererfeit3 vielleicht hier und da zu nachträglichen Ergänzungen und 
Berichtigungen anzuregen. 

Um zunächſt eine Überficht über den Inhalt der vorliegenden 
Abteilung zu geben, fo mag hervorgehoben werden, daß in derfelben 
die Urkunden vom Anfange des Jahres 1301 bis zum 2. April 1307 
enthalten. Es find die Nummern 1970 bis 2346 des gefamten 
Werkes. Bon diefen 376 Stüden find etwa 120 bier zum erften 
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Male gedrudt. Dies Ergebnis erfcheint nicht ſehr groß, aber trotzdem 
bietet auch die Zufammenftellung der ganz zerftreut teils vollftändig, 
teil8 auszüglich gedrudten Urkunden ein reiche8 Material zur Ge- 
fchichte Pommernd im Anfange des 14. Jahrhunderts. Für die 
äußere Gefchichte ift von befonderem Werte der bisher nur aus einem 
Klemptzenſchen Regefte und einer Anführung bei Kantzow bekannte 
Vertrag der brandenburgifchen Markgrafen mit Herzog Dtto I. von 
Stettin vom 14. Februar 1302 (Nr. 2018). Darnach ſcheint die 
Fehde, von der pommerfche Ehroniften erzählen, doch nicht fo un— 
bedingt, wie Barthold (III, ©. 77) und Zidermann (Forſchungen 
zur brandenb. und preuß. Gefchichte IV, ©. 69) behaupten, in das 
Gebiet der Eage zu gehören. Weiter ift von großem Intereſſe die 
Bulle des Papſtes Bonifacius VIII. vom 28. Januar 1302, in 
welcher die Enticheidung über die ftreitige Biſchofswahl getroffen 
wird (Nr. 2016). Es ift mit Freude zu begrüßen, daß auch das 
Batilanifche Archiv benutzt ift, denn aus diefem entitammt die ge- 
nannte Urkunde, welche neues Licht auf die Caminer Bifchofs- 
gefchichte wirft. Für die Gefchichte der deutfchen Beftedelung des 
Landes wird gerade nicht viel Material gewonnen, aber manche 
Notizen find auch hierfür zu benußen (vgl. 3. B. Nr. 2279). 

An der ganzen Anlage fchließt fich der Bearbeiter an feinen 
Vorgänger R. Prümers an. Auch deffen Grundjäge über die Edition 
fcheint er fich angeeignet zu haben. Es wird aber über diefe erft 
gehandelt werden können, wenn die zu dem zweiten Halbbande zu 
erwartende Vorrede des Bearbeiterd vorliegt. Der Abdrud der 
Urkunden fcheint, fomweit das ohne weitere8 zu beurteilen ift, forg- 
fältig und genau erfolgt zu fein. 

Das Material ift, fo weit es vorliegt oder erreichbar ift, faft 
vollftändig verwertet. Wir vermiffen nur drei Urkunden, die ander- 
wärts gedrudt find und in das pommerfche Urkundenbuch gehören. 
Es find die Urkunden vom 15. Februar 1303 (Niedel Cod. dipl. 
Brand. A. VIII, ©. 193 f.), vom 15. Januar 1304 (Riedel B. I, 
©. 253, Mel. Urk⸗B. V, Nr. 2903) und vom 14. Auguft 1306 
(Riedel A. XXI, ©. 106f.). Dagegen ift die unter Nr. 2011 un- 
volftändig abgedrudte Urkunde bereit3 im III. Bande unter Nr. 1916 
vollftändig gedrudt. Ebenſo fann das Regeft vom 5. Februar 1301 
(Nr. 1981) wegbleiben. Die aus Kehrbergs Gefchichte von Königs— 
berg (I, ©. 131) entnomnrene Angabe bezieht fich unzweifelhaft auf 
die bier zum erften Male abgedrudte Urkunde vom 5. Februar 1308 
(Nr. 2077). Nr. 1979 brauchte nicht ganz abgedrudt zu werden; fie 
gehört doch nur wegen der Beftegelung durch den Abt von Neuen- 
famp in daß pommerjche Urkundenbuch. Eine kurze Erwähnung 
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hätte genügt. Unter der Anführung von Abfchriften vermiffen wir 
bei Nr. 2122 und 2165 die im liber S. Jacobi (in der Jakobi— 
Kirchenbibliothet zu Stettin) enthaltenen (fol. 7 und fol. 21). Eben- 
fo find bei den Neuenfamper Urkunden Nr. 1975, 2208 und 2213 
nicht die Abfchriften des Neuentamper Kopiard (Königl. Staatd- 
archiv Wetzlar) erwähnt, während es bei Nr. 2226 gefchehen ift. Bei 
den für die kirchliche Verwaltung der Diözefe Camin fehr wichtigen 
Urkunden Nr. 2082 und 2089 hätte, ebenfo wie bei Nr. 2190, auf 
die Auszüge und Beiprechungen Klempins (Diplomat. Beiträge, 
©. 419f.) verwiefen werden müſſen. Bon der päpftlichen Bulle von 
1304 Juni 5. (Nr. 2165) befindet fich ein Regeſt auch bei Grand- 
jean, registre de Benoit XL, Nr. 1328, ©. 828. 

Mit der Faſſung der Regeften können wir uns recht oft nicht 
einverstanden erklären. Es ift zuzugeben, daß die Herftellung der- 
felben vielfach vom fubjeftiven Empfinden abhängt; auch hat ber 
Bearbeiter das deutliche Beftreben gehabt, fich möglichft kurz zu 
fafien. Aber oft ift die Kürze entichieden zu mißbilligen, da fie zu 
Irrtümern und Mißverftändniffen führt. Auf eine befonders im 
Anfange des Bandes hervortretende Inkonſequenz in der Titelangabe 
der Ausftellee wollen wir fein großes Gewicht legen, aber einige 
Fehler und Wlüchtigfeiten müffen verbeffert werden. Die Schwierig 
feit, die durch die Entfernung des Bearbeiterd vom Drudort und 
vom Mittelpunfte der pommerfchen Geſchichtsforſchung entftanden ift, 
entichuldigt mancherlei. In Nr. 1973 ift die Bezeichnung des Aus 
ftellungsorte8 „Kamin“ falfh. In der Urkunde ift nur die Angabe 
in capitulo nostro generali enthalten; e8 war in Stettin. Das 
Regeit zu Nr. 1976 läßt nicht erkennen, daß auch der Archidiakon 
Heinrich zu den Brüdern von Wachholt gehört. Falſch ift im Regeſt 
zu Nr. 1984 die Angabe, daß Bogislaw IV. der Stadt Treptow a. R. 
das Lübiſche Recht verleiht. Die überwiefenen Güter werden cum 
iure Lubicensi übereignet (vgl. ganz ähnlich 3. B. in Nr. 1977, 
1991, 2248). Bei Nr. 2003 fehlt ein furzer Hinweis, für wen die 
transfumierte Urkunde ausgeftellt if, wie e8 bei Nr. 2074 gefchieht. 
MWiederholt (Nr. 2004, 2302, 2344) iſt in Regeften von „dem Klofter 
vor Pyritz“ die Rede; deutlicher hätte das Nonnenklofter genannt 
werden müſſen, da dort auch ein Franzisfanerklofter, allerdings nicht 
vor, fondern in der Stadt beftand. Ob die Ausführungen F. von 
Kamekes zu Nr. 2006 an ihrem Plage find, erfcheint zweifelhaft. 
In der Urkunde felbft ift wohl Zeile 5 tabernis ein Drudfehler für 
taberni? Im Regeft von Nr. 2023 ift die Angabe „Ichwäbifchen“ 
Kaufleuten ficher ein Irrtum für „ſchwediſchen“. Allerdings ift die 
lateinifche Bezeichnung Suevis dafür ziemlich fingulär. Ebenfo ift 
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in Nr. 2025 die villa antiqua Grapow falfch mit Alten-Srabow 
wiedergegeben, es ift Alten-Grape (vgl. Nr. 2095). Bei Nr. 2053 
ift nur das Datum der Ausftellung angegeben, nicht daS der Ver— 
handlung, während das bei Nr. 2049 richtig gefchehen ift. Bei 
Nr. 2054 fehlt in der Überfchrift der Ausftellungsort Treptow a. R. 
Sollte nicht für Nr. 2073 das im Dregerfchen Koder enthaltene 
Datum (in die b. Agate virginis) richtig fein und das in der Ab— 
fchrift der Verchener Matrikel falſch? Man kommt zu der Ver— 
mutung, wenn man die anderen am 5. Februar ausgeftellten Urkunden 
(Nr. 2075—2077) lieſt. Drudfehler find u. a. im Regeſt zu 
Nr. 2061 (von ftatt vor), Nr. 2113 (1303 ftatt 1302) und zu 
Nr. 2122 (Mr. 1934 ftatt 1935). Wenn im Regeſte zu Nr. 2139 
die Fifcherei in der Madue erwähnt wird, fo hätte da8 bei Nr. 2146 
ebenfalls geichehen müſſen; fonft ift die Angabe leicht irreführend. 
Daß die Kirche zu Levetzow neuerbaut war, fteht in der Urkunde 
Nr. 2164 nicht. Die Nr. 2167 erwähnte Büchſe (pixis) der Stadt 
Stralfund ift doch beffer als Stadtkaffe zu bezeichnen. Die Wiefe 
Roff (Nr. 2183) ift die heute noch Roof genannte Wiefenlandzunge 
füdlich von der Stadt Wollin (vgl. Balt. Stud. N. F. U, ©. 84). 
Im Regeft zu Nr. 2206 fehlt entichieden die Angabe über die Lage 
der von Dtto I. an den Bifchof verkauften 300 Hufen, wie fie in 
der Urkunde enthalten ift (intra Ynam et Plonam). Wovon 
handelt die am 8. April 1305 (Nr. 2215) transfumierte Urkunde des 
Bapftes Alerander IV.? Das Regeft zu Nr. 2280 ift falich; gerade 
die Hauptfache, daß der Ritter Lubo Glafenapp das ihm überwieſene 
Dorf innerhalb zwei Jahre befiedeln foll, ift nicht angegeben. Das 
Negeft von Nr. 2286 gehört wohl zu Nr. 2332 und umgekehrt? 
Was foll bei Nr. 1289 heißen: 16 Pforten in den Wehren? Die 
clausurae, quae vulgariter dieuntur porten, find doch wohl nichts 
anderes als Fifchwehre. Als ungenau oder unvollftändig mögen noch 
etwa die Regeſten zu Mr. 1992, 2052, 2092, 2175, 2257, 2292, 
2303 bezeichnet werden. Für die leichte Benutzbarkeit der Urkunden, 
der die Regeſten dienen follen, ift e8 doch fehr wichtig, daß fie bei 
aller Kürze genau find und den wichtigften Inhalt präcife hervor— 
heben. Das vermiflen wir bier recht oft. 

Diefe Bemerkungen mögen oft Heinlich und unbedentend er- 
fcheinen; fie follen aber dazu dienen, die Brauchbarfeit des wichtigen 
Werkes zu erhöhen. Bielleicht ift auch eine oder die andere Be— 
merfung für die Fortjegung noch zu verwerten. Wir wünfchen aber 
vor allem, daß der Bearbeiter uns diefe recht bald liefert, damit der 
von ihm veröffentlichte Schat durch das Regiſter leichter und all- 
gemeiner gehoben werden fann. Wenn dur die Fortiegung des 
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Urkundenbuches die Forfchung auf dem Gebiete der älteren pommerfchen 
Gefchichte belebt und vertieft wird, fo wird das gewiß der wohl ver- 
diente Lohn für den Fleiß de3 Bearbeiters fein, über den er zumal 
fich freuen wird. Hat er doch noch vor kurzem durch feinen Bericht 
aus pommerfchen Stadtarchiven (Deutfche Gefchichtsbl. III, ©. 249 
bis 261 und 295—806. Bol. Monatsbl. 1902, ©. 175) ganz be- 


fonder3 dazu angeregt. M. Wehrmann. 


H. Waterjtraat. Der Caminer Bistumsftreit im Refor- 
mationgzeitalter. Zeitihrift für Kirchengefchichte, XXII, 
©. 587—602, XXIII, S. 223—262. 


Die ftaatsrechtliche Stellung des Caminer Biſchofs gegenüber 
den pommerfchen Herzogen ift bisher noch nie gründlich unterfucht, 
obgleich die Frage nach dem Verhältniſſe, in dem der Kirchenfürft zu 
dem Pandesheren zu verfchiedenen Zeiten ftand, wiederholt aufgeworfen 
ift und von ihrer Beantwortung die Auffaſſung von mancherlei Streitig- 
keiten abhängt. Am meiften kommt da3 in Betracht für die Re— 
formationgzeit, in der Bifchof Erasmus mit Energie die Reichs- 
unmittelbarfeit zu behaupten oder zu erftreiten fuchte.e Die lang: 
andauernden Streitigkeiten, die eigentlich erft mit dem Jahre 1556, 
in dem das Bistum im den Belit des pommerfchen Herzogshaufes 
fam, ein endgültige Ende fanden, ftellt der Verfaffer der vorliegenden 
wertvollen Abhandlung dar. Er hat aber, wie e8 fcheint, jelbft nicht 
volllommen klare Auffaffung über die Grundfrage gewonnen, auch ift 
das Material, da3 er dazu beibringt, durchaus nicht ausreichend. Es 
Scheinen die Bifchöfe von Kamin, ähnlich wie die von Brandenburg 
und von Havelberg, theoretifch reichgunmittelbare Fürften geweſen zu 
fein, tatfächlich aber gerieten fie fehr bald in die Stellung berzoglicher 
Bafallen oder Untertanen. Was der Berfaffer über den Yandtag zu 
Treptow vom Jahre 1534 in Kürze fagt, bedarf der Berichtigung und 
Ergänzung namentlich nach Beintkers Forichungen. Sonft gibt er 
eine Daritellung der leisten Jahre des Epiffopats des Biſchof Erasmus 
(t 1544), die zwar nicht erfchöpfend ift, aber die wichtigiten Momente 
Har bervorhebt. Die Verhandlungen, die mit Bugenhagen über deſſen 
Wahl zum Caminer Bifchofe gepflogen wurden, werden wohl mit 
Abficht nicht vollftändig dargeftellt, da fie zumeift fchon befannt find. 
Die Zeit, in der Bartholomäus Suave Biſchof war (1545—1549), 
hätte vielleicht etwas eingehender behandelt werden können, damit das 
Bild des intereffanten Mannes klarer hervorträte. So ift z. B. nicht 
deutlich zu erkennen, daß Suave felbit feine Reſignation vorfchlug, 
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um die Schwierigkeiten zu befeitigen. Auch die Bifitation, die er 1546 
unternahm, hätte eine Erwähnung verdient. Mit befonderer Yiebe 
und Sorgfalt hat der Berfaffer den legten Biſchof Martin Weiher 
(1549— 15656) behandelt. Er bringt für die Gefchichte feines Epiffopats 
eine fehr intereffante Darftellung. 

Bon den Beilagen ift der Brief vom 20. Dftober 1544 auch 
bei Gräbert (der Yandtag zu Treptow, ©. 43) gedrudt. Die Be- 
rechnung der Koſten fir die päpftliche Konfirmation Martin Weihers 
fann in der Aufftellung der Ausgaben für die Beftätigung der Coad- 
jutorie des Erasmus von Manteufel 1519 (Staatdardiv Stettin: 
Wolg. Arch. Tit. 25, Nr. 36) eine lehrreiche Parallele finden. 

Mag man auch in manchen Einzelheiten mit dem Verfaſſer 
nicht übereinftimmen, im ganzen ift feine Arbeit ein fehr danfens- 
werter Beitrag zur Reformationsgefchichte Pommern, für die in 
legter Zeit mehrere wertvolle Arbeiten erichienen find. Leider ift die 
fchon vor 2 Jahren in Ausficht geftellte Gefamtdarftellung ung immer 
noch nicht befchert. M. W. 


Rud. Baier. Stralfundifche Gefchichten. Mit zwei Ab- 
bildungen im Texte. Stralfund, Regierungsbuchdruderei. 
1902. 

Es ift uns eine befondere Freude, auf das vorliegende Buch 
unſeres hochverdienten Ehrenmitgliedes, des altbewährten Forſchers 
auf dem Gebiete der Stralfundifchen und Rügenſchen Gefchichte, hin- 
zuweilen. Nicht nur die Stralfunder werden ihm dankbar fein, daß 
er fich entichloffen bat, eine Reihe der von ihm früher veröffentlichten 
Aufläge in diefer Sammlung zu vereinigen und allgemeiner zugänglich 
zu machen. Es find befonders fultur- und fittengefchichtliche Bilder, 
die uns hier aus fünf Jahrhunderten vorgeführt werden. Der Schau- 
plag der erzählten Ereignifie ift meift Stralfund felbit, oder die Skizzen 
lehnen fih an die alte Hanfeftadt an. Und wie behaglich und gemüt- 
voll weiß der VBerfaffer zu erzählen von dem Pferdekopfe im Rathaufe 
und dem Stralfunder Stadtkuticher, von einem Hochftapler des 16. Jahr: 
bundert3, von Karl XII., von der Hinrichtung der Kindesmörderin 
Maria Flint, von der Entführung einer Stralfunder Jungfrau im 
18. Jahrhundert, von der Audienz eines Stralfunder Geſandten bei 
Napoleon I. u.a. m. Ale Gefchichten laſſen uns einen tiefen Blid 
in die wechielvollen Ereigniffe und die oft eigenartigen Zuftände der 
alten Stadt tun. Stets ift die Beziehung zu den allgemeinen Ber- 
bältniffen und den großen Begebenheiten im Auge behalten und Har- 
gelegt 3. B. in der Erzählung von dem berrifchen und gewalttätigen 
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Prälaten und Archidiafonus Zütfeld Wardenberg, über deflen Be- 
ziehungen zum römischen Hofe, wie Hier ergänzend bemerft werden 
mag, ſich mancherlei Nachrichten in Hergenroethers Regeften Leos X. 
finden. Die Gefchichte von der geheimnisvollen Hinrichtung führt und 
in die Zeit de8 Großen Kurfürften. Einen weiteren Beweis von der 
Unhaltbarkeit der Sage von Karl Guftav Wrangel3 Hinrichtung gibt 
übrigens U. Haas in feinen Rügenfchen Skizzen (S. 39 f.). Hieran 
fchließt fich fehr gut die Erzählung, wie der Große Kurfürft Stral- 
fund in Brand ſchoß und wie er die Stadt wieder aufbauen half. 
Bon befonderem Intereſſe find die „Bilder aus dem achtzehnten Jahr— 
hundert“, die nach dem Tagebuche eines Stralfunder Geiftlichen ge- 
zeichnet werden. In ihnen treten uns lebensvoll und anschaulich die 
gefellfehaftlichen, kirchlichen und auch politifchen Zuftände Neuvor- 
pommern3 von 1720 etwa bi3 1772 entgegen. 

Daß alle Gefchichten mit genauefter Kenntnis der heimatlichen 
Berbältniffe und nach wertvollen, oft noch nicht benutzten Quellen er- 
zählt find, bedarf wohl faum einer Erwähnung. Reiches Material 
für Stralfunder Familiengefchichte wird namentlich auch in den An- 
merfungen geboten. So ift das hübfch ausgeftattete Buch nicht nur 
für unterhaltende und belehrende Lektüre allen Freunden heimifcher 
Geſchichte zu empfehlen, ſondern bietet auch für die wiſſenſchaftliche 
Forſchung eine fehr ſchätzenswerte Bereicherung, Dem — ge⸗ 
bührt der aufrichtige Dank für ſeine Gabe. 


Notizen. 


Der zweite Teil der früher (Monatsblätter 1900, ©. 10) an- 
gezeigten, von Paul Schwarg verfaßten Arbeit Die Neumarkt 
während des dreißigjährigen Krieges ift unter den Schriften 
des Vereins für Gefchichte der Neumark erfchienen (Landsberg 
a. W. 1902). Im denfelben find die Fahre 1631—1653 anfprechend 
dargeftellt. Natürlich fommen pommerfche Berhältniffe oft in Be— 
tracht. Für diefelben fcheinen aber nicht immer die Ergebniffe neuefter 
Forſchungen benugt zu fein. In einem fehr umfangreichen Anhange 
find zahlreiche wichtige Schriftftüde abgedrudt, von denen nicht wenige 
ebenfalls für Pommern von Bedeutung find. 


In der Beitfchrift der Gefellihaft für Schleswig- 
Holfteinifhe Geſchichte (XXXLU, ©. 271-450) ift eine Ab- 
handlung von E. Daenell über die Hanjeftädte und den Krieg 
von Schleswig enthalten. Die Arbeit kommt auch für pommerfche 
Verhältniſſe in Betracht. 
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Mitteilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Dr. med. Drieft 
und Direktor de3 Bentralgefängniffes Freiherr von Maltzahn in 
Gollnow, Superintendent Schabow in Wollin, Gymmafialdirektor 
Dr. Reuter in Demmin, Stud. jur. Erih Noß, Cand. jur. Georg 
Müller in Greifswald, Kaufmann H. Büßow, Lehrer Ewald 
Henschel in Anklam, Maler Franz Schmidt in Berlin, Pro» 
feffor Dr. Sr. Müller in Quedlinburg, Prediger Ernſt 
Kienaft, Kaufmann Georg Weiß, Direftor E. Kuhlo und 
Maurermeifter Kühne in Stettin. 


Die Bibliothef (Königl. Staatsarchiv, Karkutfchftraße 13) 
ift geöffnet Montags von 3—4 und Donnerdtags von 12 big 
1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothekar während der Dienftitunden 
des Archivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen betreffend Benutzung 
der Bibliothek nad) Möglichkeit entiprechen. 

Die neu eingegangenen Zeitfchriften liegen im Bibliothel3- 
zimmer zur Einficht aus. BE 

Dad Mufeum bleibt während des Winterd ge: 
fhloffen. 

Konfervator Stubenrauch wohnt jetst Hohenzollernftraße 5. 





Dierte Derfammlung am Sonnabend, dem 
17. Januar 1963, 8 Uhr im Bibliothekszimmer 
des Pereinshaufes; 

1. Herr Archivaſſiſtent Dr. Heinemann: 
Don pommerfchen Urkundenbüchern. 

2. Herr Ardhivar Dr. von Petersdorff: 
Ferdinand von Schill, 


Inhalt, 

Ein Flachgrab mit Urne und Eifenmefler in Zachan, Kreis 
Saatig. — Mechtilde, Tochter des Herzogs Otto I. von Pommern. 
— Bericht über die Derfammlungen. — Literatur. — Notizen. — 
Mitteilungen. 


Für die Redaktion "verantwortlich: Profeſſor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Berlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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a ne Be 


Eine Anordnung des Herzogs Philipp L von 
Pommern von 1609 in Betreff des fädtifchen 
Ardjives zu Treptow a. R. 


Mitgeteilt von Dr. Girgenfohn zu Treptow a. R. 

Der Herzog Philipp, defjen Intereſſe für Kunft und 
Wiſſenſchaft befannt ift, hat im Jahre 1609 eine Anordnung 
in Betreff der ftädtiichen Archive getroffen, die bemeift, daf 
er ein für jene Zeit hervorragendes Verſtändnis für Auf- 
bemahrung und Ordnung von Urkunden und Akten bejefjen 
hat. Er befahl nämlich, wie aus dem unten abgedruckten 
Schreiben hervorgeht, daß die ftädtifchen Urkunden Treptows 
geordnet und in beglaubigter Abjchrift an fein Hofgericht ge- 
fendet werden ſollten, damit fie dort bei gerichtlichen Ver— 
handlungen benugt werden könnten. Daß diefe Anordnung 
auch für andere Städte des Fürftentums Geltung haben follte, 
ift jelbitverftändlic; und wird in dem Schreiben angedeutet. 
Merkwürdig ift die Schnelligkeit, mit der der Befehl aus: 
geführt werden ſoll, in drei Monaten. Ähnliches würde 
manchen Magiftrat von heute in Verlegenheit fegen. Das 
Driginal-Schreiben, das augenblicklich im Befite des Herrn 
Kaufmanns Herrlinger in Treptow a. R. tft, lautet: 
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Bon Gottes gnaden Philippus Herkogf 
zu Stettin Pommern, Fürft zu Mugen zc. 


Unjern grus zuvor. Crjame liebe getreue, es fallen, 
wie ihr ohne das zuerachten habt, ofter8 palrtheienjachen in 
unjerm hofgerichte fur, in welchen unjer Statt Treptow fun- 
dation und uf was recht diejelbe bewiedemet, auch die Burger: 
ſprache und andere ordenungen uber erbfelle, vereußerung und 
verpfendung umbeweglicher guhter, auch praelation im faufe, 
alienirter guhter, vormundtichaften, und was desgleichen mehr 
jein, angezogen, die allegivende Partheien auch mit glaubhafter 
production und bejcheinigung derjelben im gerichtlichen Proceß 
zuweilen nicht weinig ufgehalten werden, wie wir jolches aud) 
im neheften Treptowiichen landtage den gemeinen landtjtenden 
haben andeuten laßen. Imgleichen wirt uber der Zunfte, 
Gilden und gewerfe Ambtsbeliebung, Rollen und erlangeten 
Privilegien vielmals ftreit erreget. Daher wir nutzlich und 
nötigf erachten, daß alle jolche und dergleichen Fundationes, 
ordenungen, beliebungen, Ambts-Rollen und Privilegia zufamen: 
gebracht, verftentlich abgejchrieben und unter euer Statt In— 
fiegel in einem Buche unjerm hofgericht zu ftetiger nach— 
rihtung eingejchieft werden. 

Befehlen aud darauf guedig und ernſtlich, beichaffung 
zu thun, daß alle ſolche fundationes, ordenungen, gebrauche, 
beliebungen, Ambtsrollen, Privilegia und Confirmationes mit 
vleiß ufgejucht, in guhte ordenung gebracht, fein verjtentlic) 
abgejchrieben, in ein buch gebunden, euer Statt Inſiegel 
darahn gehangen oder angedrudet, folgends unjerm Hofgericht 
jegen erlangeter recognition eingeandtwortet umd von Zeit 
infinuation dieſes unſers mandats jolches in drei Monaten 
verrichtet werde. Wofern auch funftig in einem oder anderm 
mit gemeinem Rahte mehr dergleichen ordenungen und be- 
liebungen erfolgen, wollen wir, daß diejelben jedesmal gleicher 
gejtalt unjerm hofgericht infinuiret werden, nicht zweifelend, 
Ihr euch in diejem, jo zu eurer Burgerichaflt]) gemeinem nug 
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gereichet, underthenigen gehorjames in angejagter Zeit verhalten 
werdet. Wyr wollen auch in unferm hofgericht verordenung 
thun, daß, was Ihr und andere unſere gehorjame Stette aljo 
einſchicken, ſoll getreulich ufgehoben, und der Poſteritet un— 
verrudt hinterlaßen werden. Sind euch fonften mit gnaden 
zugethan. Datum Alten Stettin den 9 Novemb. anno 1609 


Philippus manu propr. 


Adrejje: Den Erjamen unjern lieben Getreuen Burgermeifter 
und Rath in unjer Statt Treptow ıc. 
Darunter: Exhib. 2 Decembris. 


Mitteilungen aus dem Ardive der Stadt 


Stargard. 
Bon F. Boehmer. 
(Fortjeßung.) 

17. 1452, Dez. 11. (Mont. n. Barb.). Die Gebrüder 
Heinrich und Lüdke v. d. Ezinne verfaufen den Vorftehern 
des Elends zu Stargard für 1000 M. Binf. 9 Hufen in 
Biihofscunow (Cunow a. d. Strafe) mit den Bauerhöfen 
von Lüdeke Yandrider, Clawes Brun, Tewes Milges, Ewert 
Marten, Hans Kerdow, Hans Panicde, Hentif Küffow, den 
Kotenhöfen von Brufefelde, Clas Dite, Schönfeld und einigen 
wüften Wurtländern, die Hermann Krüger und Peter Bande 
in Pacht haben. Jede Hufe giebt Ye Wispel Roggen, 9 Sc. 
Hafer und 2 Schill. jeder Hof ein Rauchhuhn, jeder Koffäth 
nur ein Huhn. 

Ältere Abjchrift; das Original ſcheint verloren. 


18. 1453, Nov. 19. (am Tage Eliſ. d. heil. Witwe), 
Gollnow. Hennigh Luchte, erbjeffen zu Hermelsdorf (Hermens- 
torpp), befennt den vier Gewerfen zu Stargard als Patronen 
der Bilarie St. Peters und Pauls im Elend dajelbjt 200 M. 
Vink. ſchuldig zu fein und veripricht, ſie mit 16 M. zu ver- 
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renten. Urfprünglicher Gläubiger war Heinrich) Molner, an: 
Icheinend zu Gollnow. Bürgen: Dyderyk Yuchte zu Hermels- 
dorf, Dider Hans Tuchte, Junghe Hans Luchte zu Bajenthin, 
Dyderyk Luchte zu Gollnow, Hynrif Kolre (v. Köller) zu 
Kantreck (Kantherefe), Dame Peterftorpp zu Jakobsdorf. 

Zeile der Siegel des Hans Luchte und Dame Petersdorff 
anhängend. 

19. 1456, Nov. 16. Bauer Martin Heynpape zu 
Repplin präfentirt Namens feiner Frau, welcher das Patronat 
zufteht, einen neuen Vikar Br einen Altar in der Marien- 
fire zu Stargard. 

Die Urkunde ift gedrudt bei Schöttgen u. Kreyfig III, 
©. 135; das dort erwähnte Siegel des Officialats zu Stargard 
iſt nicht mehr vorhanden. 

20. 1459, Januar 11. Schulze Simon Deneke zu 
Zarzig verkauft eine Rente von 4 M. Vink. für einen Altar 
der Johanniskirche zu Stargard. Die Herren von Zarzig, 
die Brüder Wedego und Jasper v. Panſyn, übernehmen 
Bürgſchaft. 

21. 1460, Nov. 24. Die Bauern Nikolaus Wubbermyn 
und Bartholomäus Tarelate zu Sallenthin verkaufen Rente 
an den Chor der Marienkirche zu Stargard. Bürgen: Hein— 
rich Pegelow und Kerſten Schröder, anſcheinend aus Sallenthin. 

22. 1463, Yan. 31 (Mont. vor Purif.). Clawes Doſſe 
zu Barnimscunomw verkauft Rente an eine Vikarie in Stargard 
aus dem Hofe des Hinrit Arnd zu Klemmen. Bürgen: Ro- 
laff Küſſow zu Kl. Küſſow, Hans Billerbei zu Warnitz, 
Bartholomäus Vorſtenvelt zu Blumberg. 

23. 1472, Aug. 25. Die Gebrüder Lorenz, Bernhard, 
Nikolaus und Johann Witchow treten auf der Dorfſtraße in 
Kannenberg ihrem Bruder, dem Prieſter Henning Witchow, 
als dem älteſten und klügſten (astuciori) unter ihnen, das 
Patronat über eine Elemofyne in der Marienfirde zu Star: 
gard ab. Zeugen: zwei Priefter aus Stargard und Caspar 
Vurman, anjcheinend aus Kannenberg. 
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24. 1475, Dez. 28 (am Tage der umfchuld. Kind. 1476). 
Frederik Lindenborch zu Blumberg verfauft den Vorftehern 
der St. Georgenfirche und der Klaufe vor Stargard eine 
Nente von 8 M. Binf. Bürgen: mehrere in der Stadt an: 
gejeffene Edelleute. 

25. 1478, Febr. 4. Albrecht Weger zu Mulfenthin 
verfauft Rente an die Proviforen des Chores der Marienkirche 
zu Stargard aus dem Hofe feines Bauern Hans Mewes. 
Bürgen: Drewes Quigfe zu Damerfitz, Janke und Masfe 
Petersdorf zu Großenhagen, Frig Weger zu Mulfenthin. 

26. 1483, Juni 10. Formularmäßige Ladung im 
fanonifchen Prozeffe gegen Schuldner der Baulaſſe der Marien: 
fire zu Stargard auf Antrag der Proviforen. Richter ift 
der Domherr des St. Ottoſtiftes zu Stettin Lic. decr. An: 
tonius Pribbernow; der Prozeß geht gegen den Ritter Ehriftian 
v. Flemming zu Böck und Frau, Johann von Dewit zu 
Daber und Frau, Janeke Mildenig zu Plantikow und Frau, 
Martin Billerbet zu Warnig und Frau, Werner v. Boke zu 
Barnimskunow. Transfumiert find der Auftrag des Papites 
Sirtus IV. vom 20. April 1482 an den Abt Johann von 
Kolbag und deſſen Linterauftrag vom 9. Yebr. 1483 an 
Pribbernow. 

27. 1484, Oct. 18. Einwohner Gorges Bluth und 
jeine Frau zu Werben verkaufen Rente. Unter den Bürgen: 
Martin und Henning Voß zu Werben, welches „oppidum“ 
genannt wird. 

28. 1491, Februar 17, Stargard. Dionyfius von 
Wedel zu Burg Kremzow verkauft den Proviforen des 
Georghofpitals eine Rente von 1 rhein. Gulden. Bürgen: 
Joachim v. Wedel zu Kremzom und zwei Ratsverwandte von 
Stargard. 

29. 1492, März 22. (Donnerft. vor Mar. Verf.), 
Falkenburg. Matzke v. Wedel zu Tütz (thome Tucze) bes 
fennt von dem Geiftlihen Heinrich) Pammyn zu Stargard 
20 rhein. Gulden und 5 Gulden in Veerken erhalten zu 
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haben und verpfändet für. diefe Schuld die Pacht aus drei 
Höfen in Schulzendorf (Schultendorp); die Bauern heißen 
Marten Smeth, Marten Yudefe, Malchar; die Pacht beträgt 
im Ganzen 10 M. Vink. Bürgen: Vallentyn Vlatow, erb- 
jeffen zu Vlatow (wohl Flathe bei Tütz) und Jacob Mecze, 
erbjejfen zu Schulzendorf. 

(Fortfeßung folgt.) 





Bericht über die Verfammlungen. 
Bierte Berfjammlung am 17. Januar 1903. 
Herr Ardivar Dr. von Petersporff: 
Ferdinand von Scdill. 


Die Tat Schills ift ſehr verjchiedenartig beurteilt worden. 
Die Zeitgenojjen Schill fjahen mit Bewunderung und Be: 
geifterung auf den Fühnen Freiheitshelden, und dieje Be: 
geifterung blieb Tange traditionell. Erſt im neuerer Zeit 
wurde das Urteil ein anderes. Treitſchke verurteilt den 
Schillſchen Zug geradezu als einen Treubruch, und in 
militärijchen Kreifen gedachte man von jeher Schills mit 
jehr gemifchten Gefühlen, bis Kaifer Wilhelm II. im Jahre 
1891 einem jchlefiichen Negimente den Namen von Schill 
verlieh und dadurd diefen Mann und feine Tat gemifjer- 
maßen rehabilitierte. So fonnte neuerdings eine Biographie 
Schills aus der Feder eines jüngeren Generaljtabsoffiziers, 
des Freiherrn Binder v. Krieglftein, ericheinen. 

Die Eltern Schills ftammen aus Böhmen. Sein Vater 
war eine unruhige Natur; er ftand zuerft in ſächſiſchen, fpäter 
in preußischen, zuletzt in öfterreichiichen Dienjten. Er beſaß 
im Jahre 1776 das Gut Wilmsdorf bei Dresden, wo ihm 
fein Sohn Ferdinand geboren wurde; jpäter faufte er ſich in 
Schlefien an. In hohem Alter verheiratete er fich zum zweiten 
Male, und fo fommt es, daß eine Stiefichwefter des Fühnen 
Freiheitsfämpfers noch jest am Leben iſt. 
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Mit 14 Jahren trat Ferdinand von Schill in preußiſche 
Dienfte, und zwar wurde er zunächſt in ein jchlefiiches 
Regiment eingeftellt. Bald darauf wurde er zum Regiment 
der Bayreuther Dragoner — jest Paſewalker Küraffiere — 
verjegt. Im Jahre 1806 wurde er bei Auerftädt verwundet 
und floh zunächſt nach Magdeburg und Stettin, dann nad) 
Kolberg, wo er im Hauſe des Senators Weftphal Aufnahme 
fand. Nach feiner Genejung bot er fi) dem Kommandanten 
von Kolberg als Helfer an und erhielt von diejem eine Ab- 
teilung von zehn Anfanteriften und zehn Reitern, um Streif: 
züge in die Umgegend zu unternehmen. Mit diefer kleinen 
Schar lieferte er den FFranzofen im Dezember 1806 das 
fiegreiche Gefecht bei Gülzow, worauf er eine größere Truppen 
. zahl und die Erlaubnis zur Bildung eines Freiforps erhielt. 
Die folgenden Operationen führte er in der Greifenberger 
Gegend aus, doch war er nicht immer vom Glück begünftigt 
und erlitt mehrere Male Schlappen, jo bei Stargard und 
Naugard. Trogdem vergrößerte fich feine Schar, und der 
König beförderte ihn zum Rittmeiſter. Nachdem Schill dann 
am 12. April 1807 in glüdlihem Kampfe die Maikuhle bei 
Kolberg gegen einen Angriff der Franzoſen verteidigt hatte, 
trat er mit den Schweden in Unterhandlung, um dieſe für 
den Kampf gegen Napoleon zu begeiftern. Er begab ſich 
nad) Anklam, Straljund und nah Malmö, wo er auch mit 
dem von König Friedrich Wilhelm III. als Unterhändler 
abgejandten DOberften von Hünerbein zujammentraf. In 
Kolberg wurde inzwijchen der damals 45 Yahre alte Major 
Gneijenau Kommandant, und dieſer reformierte auch das 
Schillſche Korps, in welchem fich viele zuchtloje Elemente be- 
fanden. Im übrigen urteilte Gneijenau nicht allzu günftig 
über Schill. Er hielt ihn für einen mutigen und fchnelf ent- 
Ichlofienen Mann, der aber feine Fähigkeit befaß, um ein 
großer FFeldherr zu jein. Das Geheimnis, auf welchem Schills 
großer perjönlicher Einfluß auf feine Umgebung beruhte, war 
die ihm angeborene Gabe der Rede. 
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Nach dem Tilfiter Frieden wurde der inzwijchen zum 
Major beförderte Schill mit Blücher befannt, welcher als 
Gouverneur von Pommern feinen Wohnfig in Treptow a. R. 
hatte. Im Jahre 1808 war Schill in Königsberg und 
wurde hier vom König und von der Königin empfangen. 
Der König war ihm fortgejegt günftig gefinnt und gewährte 
ihm, daß er nad) dem Abzuge der Fyranzofen aus Berlin am 
10. Dezember 1808 als erjter Offizier in Berlin einzog. 
Die Aufnahme, die Schill bei diefer Gelegenheit in der Haupt: 
ftadt fand, war eine überaus begeifterte und hielt mehrere 
Tage an. Aber gerade dieje über Erwarten große Volksgunſt 
in Verbindung mit der königlichen Huld wirkte auf Schill 
in einer Weife, daR jein Selbftgefühl die gewöhnlichen Grenzen 
verlieh. 

Anfangs hoffte Schill auf Gneijenau, daß diejer etwas 
zur Befreiung des Baterlandes unternehmen werde. In 
Pommern wirkte eine „Sejellichaft der Vaterlandsfreunde” in 
ähnlicher Weife, wie im übrigen Deutichland der Tugendbund. 
Der Aufftand der Öfterreicher im Jahre 1809, der Wibder: 
ftand der Spanier gegen die Franzoſen und der von Dörnberg 
organifierte Abfall des Königreichs Weftfalen brachte aud) 
Schill Pläne zur Reife. Am 28. April 1809 zog er mit 
feinem Hufaren-Regimente aus Berlin zum Halleſchen Tore 
hinaus und begann nun feinen für alle Zeiten denkwürdigen 
Zug gegen die franzöftichen Unterdrüder. Wittenberg, Halle, 
Bernburg find die erften Stationen feines Zuges. Nach dem 
Gefecht von Dodendorf am 5. Mai wandte er fich nordwärts, 
da die günftigen Vorausſetzungen, unter welchen er den Zug 
unternommen hatte, inzwijchen alle fehlgeichlagen waren. Er 
mochte fchon jett einfehen, daß das ganze Unternehmen ein 
Mifgriff geweien war, und fuchte fich daher nad) Norden 
hin an die Küfte zu retten, um fich den Engländern in die 
rettenden Arme zu werfen. Nachdem er am 24. Mai das 
glüdliche Gefecht bei Damgarten geliefert hatte, hielt er am 
folgenden Tage jeinen Einzug in Straljund. Er hatte damals 
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1290 Mann bei fich und fjuchte in der Eile die Befeftigungs- 
werfe von Stralfund wiederherzuftellen, um diefe Stadt zu 
einem zweiten Saragofja zu machen. Der Verſuch fchlug 
fehl. Als die Franzofen, Holländer und Dänen am 31. Mai 
vor der Stadt erfchienen, ward diejelbe von ihnen genommen, 
und Schill ftarb in der Fährftraße zu Stralfund den Soldatentod. 
Der größere Teil jeiner Mannjchaft geriet in Gefangenjchaft; 
11 gefangene Offiziere wurden in Weſel erjchoffen. Zwei 
Kommandos entlamen; die Offiziere derfelben wurden jpäter 
vor ein Kriegsgericht unter Blüchers Vorfig geftelit und teils 
zur Kaſſation, teils zu Feitungsftrafen verurteilt. Doc ift 
hervorzuheben, daß faum einer der Schillſchen Offiziere, die 
mit dem Leben davonfamen, dauernden Schaden durd) feine 
Zeilnahme an dem Zuge erlitt. Allein 14 von 52 Davon 
gefommenen wurden Generale. 


König Friedrid) Wilhelm III. war von Anfang an 
überaus ungehalten über Schills eigenmächtiges Vorgehen. 
An dem Armeebefehl vom 8 Mai fand er nicht Worte 
genug, um feine Mipbilligung über Schill Unternehmen 
auszudrüden, und diefelbe Meinung hegte die Königin Luiſe, 
die Schill im Jahre 1808 eine von ihr felbft geſtickte Brief: 
tajche gejchenft Hatte, in der die Worte gejchrieben waren: 
Für den braven Herrn von Schill. Luiſe. 

Das Urteil, welches wir jest über Schilf fällen, läßt 
fi) etwa fo zufammenfaffen: Schill war ein Mann von 
löwenfühnem Auftreten während der Jahre 1806 und 1807; 
die Volksgunft und die königliche Huld der Folgezeit brachten 
ihn aus dem inneren Gleichgewicht, wie auch die Zeitläufe 
im Anfange des Jahres 1809 ihn verwirrten. So unternahm 
er den Zug vom April und Mat 1809, der auf einem 
jchweren Jrrtum, einem Treubruch, beruhte. Wir werden aber 
den Irrtum begreiflih und darum aud in gewiſſem Sinne 
verzeihlich finden. 
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fiteratur. 


F. Worm. Ut de möndhgauder Spinnftum. Allerhand Sagen 
und Bertelles in plattdüticher Mundort. Greifswald, 
F. Bärwolff, o. %. 32 ©. 8°. 


Der in Alt-Reddevitz auf Mönchgut wohnende Verfaſſer, der 
fih al3 plattdeuticher Schriftfteller bereits einen Namen gemacht bat 
und vor fünf Nahren feine „Mönchguter Bilder“ und bald darauf 
die „Mönchgauder Epaufgeichichten“ erfcheinen ließ, liefert uns in 
dem vorjtebend genannten Werfe „Ut de mönchgauder Spinnftum“ 
einen neuen Beitrag zur Erkenntnis der volkstümlichen Befonder- 
heiten, an welchen die Halbinfel Miönchaut reicher ift als andere 
Teile Rügend und Pommerns. E3 ift lauter gutes, altes Material, 
welche® Worm uns in diefen Erzählungen vom Puk und wilden 
Jäger, in den Schatzſagen, Spukgeſchichten u. f. w. mitteilt. Am 
wichtigiten dürften die „twei Gefchichten von den Nachtjäger“, ©. 22 ff., 
fein, in welchen der wilde Jäger bezeichnenderweife noch unter dem 
altertümlichen Namen „de Waud“ auftritt. Auch die am Schluſſe 
des Werkes überlieferten Seemannserzählungen find von Wichtigfeit. 
Jedenfalls dürfen wir dem Verfaſſer unferen Dank ausfprechen für 
das neue Werk, welches gewiß auch unter den fremden Badegäften, 
die im Sommer in den Mönchguter Babdeorten Göhren, Thießow 
und Baabe zu weilen pflegen, manchen Yiebhaber finden wird. 


Dr. 4. Haas. 


Paul Moeride. Waldemar der Große, Markgraf von 
Brandenburg. I. Teil. Brandenburgs auswärtige Politik 
von 1305 bis 1308 bis zum Tode des Markgrafen 
Otto IV. Differtation Halle a. S. 1902. 


Es ift noch nicht lange her, daß in der Allgemeinen Deutichen 
Biographie von Sommerfeld feinen Abriß der Yebensgefchichte des 
legten Askaniers veröffentlichte, eine Arbeit, die zwar auf willenfchaft- 
lihe Würdigung Anfprud bat, aber doch zu kurz ift, um die vor- 
bandene große Yüde auszufüllen. Moericke verfucht nun auch dies; 
das ift erfreulich, und hoffentlich bleibt er nicht, wie e8 bei jo mancher 
derartigen Arbeit gefchieht, in den Anfängen fteden. Natürlich hat 
Waldemars Yeben auch für die pommerſche Gefchichte hohe Bedeutung 
gehabt, direkt und indireft. Das tritt fchon in diefem erften Abfchnitt, 
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der die Zeit vor der Alleinherrfchaft des Markgrafen befpricht, deutlich 
zu Tage. Indeſſen wird es doch nicht ganz leicht fein, überall den 
Zufanmenhang ohne tiefere Studien zu erkennen. Die Beziehungen 
zwifchen Bogislaw, Wladyslam Yoktief, dem Bifchof Heinrich von 
Wachholz, den verfchiedenen medlenburgifchen Herren und den Mark— 
grafen find fo verwidelt und fo mannigfaltig, daß es im Rahmen 
einer kurzen Differtation faum möglich ift, fie gründlich und Klar 
darzulegen, ohne dabei bier und da fehlzugreifen. Gewiß hat Moericke 
unfere Kenntnis wefentlich bereichert, namentlich durch Aufweiſung 
des Aufammenhanges der pommerfchen mit den medlenburgiichen 
Händeln, aber namentlich die fchwierigen oftpommerfchen Fragen find 
doch nur in großen Zügen dargelegt. Wenn aus der angeblich von 
1300 datierten Urkunde des Bifchofs Heinrich, betreff3 der Biſchofs— 
pfennige der Stadt Noerenberg, auf eine Vorliebe des Bifchofs 
Heinrich für den Knaben Waldemar gefchloffen wird, fo erledigt fich 
da3 qui pro quo durch den Hinweis, daß jene Urkunde thatfächlich 
erit von 1312 ftammt. 

Ebenio verunglüdt ift die Behauptung einer großen Aus- 
dehnung der askaniſchen Herrichaft bis nach Nafel; die Ortdangaben 
der betreffenden Urkunde des Cod. dipl. m. Pol. II, 261 find — 
nicht ohne Flüchtigfeit — ganz falfch gedeutet. (Hermannddorf = 
Hermannshof liegt weftlich von Labes und nicht bei Makel.) In— 
deſſen find das Kleinigkeiten, die fchon mal mit unterlaufen. Wefent- 
licher erfcheint mir, daß doch die neuefte Yiteratur nicht in dem 
wünfchenswerten Maße benutt ift, troß des Lobes, das der Referent 
in den Forfchungen zur brand.-preuß. Gefchichte X VL, 279, Priebatich 
gerade in diefer Hinficht dem Berfafler zuerfennt. Wehrmanns Auf- 
fag über den brandenburgifchen Angriff auf Kamin 1308 und manches 
andere, was er aus den Monatsblättern hätte erſehen fünnen, tft 
nicht berüdfichtigt. Daher hat Moericke auch nicht genügend geflärte 
Borftellungen über die Verhältnifie an der neumärkifch-pommerfchen 
Grenze. Leider ift das Buch auch von vornherein auf den panegy- 
rifchen Ton geftimmt; wenn Moeride erft im Anfang feiner Ver— 
öffentlichung fteht, ift er dann fehon ganz ficher, daß er berechtigt iſt, 
feinen Helden al3 „Großen“ zu bezeichnen? ch erlaube mir einige 
gelinde Zweifel. Auch eine Neigung zum Yenilletonjtil fällt un— 
angenehm auf, fo ©. 67: Das Ende dieſes Monat3 brachten die 
Markgrafen dann auf ihrem Jagdſchloſſe Werbellin zu, um fich bier 
von den Strapazen de3 Kriegszuges zu erholen! Nachweisbar find 
fie dort am 21. und 30. November. 

Gewiffenhafterweife haben mir dem jungen Hiftorifer unfere 
Bedenken nicht vorenthalten wollen; das aber hindert und nicht, ung 
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des Büchleins zu freuen und die Hoffnung zu hegen, daß es fich zu 
einem tüchtigen Buche und einer wertvollen Bereicherung unferer 
Literatur über die fo intereffante Periode auswachſen wird. 

van Niefen. 


M. von Stojentin. Aus Bommerns Herzogstagen. Kultur: 
geichichtliche Bilder aus den legten 100 Jahren pom— 
merfcher Selbjtändigfeit. Mit fünf Abbildungen. Stettin. 
Herrde & Lebeling, o. %. 


Diefe dem Vorfigenden unferer Gefellichaft gewidmete Samm- 
lung enthält fech8 bereit früher, zum Teil in unferen Zeitfchriften 
veröffentlichte, zum Teil erweiterte oder umgearbeitete Auffäge Fultur- 
geichichtlichen Inhalts, die uns in die letzten Jahre der pommerfchen 
Herzogszeit führen. Sie find alle aus forgfältigem Studium der 
Alten erwachlen und legen von neuem von dem Fleiße und ber 
Gründlichkeit des Verfaſſers Zeugnis ab. Auch verfteht er anziehend 
und lebendig zu erzählen von den Zuftänden auf firchlichem, fozialem 
und gefellfchaftlichem Gebiete. Einen tiefen Blick in die geiftigen 
Zuftände des Yandes läßt uns feine Darftellung de Heren- und 
Bauberweiend in Pommern bi8 zum Sabre 1637 tun. Go wenig 
Neues auch Erzählungen von Herenprogeffen noch zu bieten vermögen, 
fo ift eine mehr zufammenfaffende Behandlung diefer traurigen Ver— 
irrung des menfchlichen Geiftes immer Iehrreih. Für die Gefchichte 
des Herzog3haufes ift von Intereſſe die Erzählung von der verhängnis- 
vollen Brautfchau, die zu dem tragifchen Ende des Kanzlers Jakob 
von Zitzewitz führte. Lehrreiche Kulturbilder aus dem Ende des 
16. Jahrhunderts bieten uns die Darftellung von einem Yandfriedens- 
bruche in Hinterpommern um 1582 und von einem Rechtsſtreite 
zwifchen Kirchenpatron und Konfiftorium, der allerdings von weniger 
allgemeinem ntereffe iſt. Dagegen werden unfere Lefer gern die 
Erzählung von den Abenteuern des italienischen Grafen Strozzi in 
der Sammlung wiederfinden. Namentlih auch für die Gefchichte 
pommerfcher Familien find von Wichtigkeit die Mitteilungen über 
die Erbhuldigung der Hinterpommerfchen Stände bei dem Regierungs- 
antritte Bogislaws XII. Im größerem Umfange find fie in den 
Baltifhen Studien (N. F. V, ©. 29—97) abgedrudt. 

Eine Zierde des Schön ausgeftatteten Buches find die beigegebenen 
Abbildungen, die ein Siegelmappen der pommerfchen Herzoge und 
Porträts der Herzoge Barnims XI., Philipps I., Johann Friedrichs, 
Ernit Yudwigs und Bogislaws XIII. bieten. Die Bilder der vier zuerſt 
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genannten Fürften ftanımen aus dem berühmten Bifierungsbuche 
Philipps IL. und find bisher nicht veröffentlicht. Woher das Bild 
Bogislaws XI. ſtammt, fagt der Verfaſſer des Buches leider nicht. 
Seinem Wunfche, durch diefe Sammlung dazu beizutragen, 
daß die Erinnerung an die alten Herzoge Pommerns neu belebt und 
erhalten werde, fchließen wir ung gern an und hoffen, * das Buch 
zahlreiche deſer finden wird. M. W. 


Notizen. 


In den von J. Menadier beſchriebenen märkiſchen Denar- 
funden von Läſſig und von Hirſchfelde (Zeitſchrift für Numismatik 
XXIII, ©. 222—272) find auch nicht wenige pommerfche Stücke der 
Herzoge Bogislaws II. und Barnims I, fowie der Städte Anklam, 
Demmin, Gollnow, Kolberg, Bafewalt, Pyris, Stargard, Stettin, 
Stralfund, Uſedom neben unbeftimmbaren enthalten. Beide Funde 
ftammen aus der Zeit bald nach 1300. 


Reſolution 


zur Pflege und zur Erſchließung der kleineren deutſchen Archive, 
beſchloſſen auf der Jahresverſammlung 
des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine. 
Düſſeldorf, 24. September 1902. 

Die Jahresverſammlung des Geſamtvereins der deutſchen Ge— 
ſchichts- und Altertumsvereine ſpricht allen den Körperſchaften, welche 
es unternommen haben, die einer fachmänniſchen Leitung entbehrenden 
Archive ihres Bezirkes ſyſtematiſch auf ihren Inhalt unterſuchen zu 
laſſen, ihren wärmſten Dank für die dadurch der Geſchichtsforſchung 
geleiſteten Dienſte aus und bittet zugleich, das begonnene Werk fort- 
zuſetzen und womöglich die Ergebniſſe vollſtändig zu veröffentlichen. 

Ferner gibt ſie der Hoffnung und dem Wunſche Ausdruck, daß 
auch in den Landesteilen, wo eine Unterſuchung der kleineren Archive 
noch nicht in Angriff genommen worden iſt, die berufenen Vertreter 
ſich bald ernſtlich mit der Frage beſchäftigen, wie eine ſolche in die 
Wege geleitet werden kann. 

Als geeignete ſeitens der Geſchichtsvereine zu ergreifende Maß— 
nahmen dürften etwa folgende Schritte zu betrachten fein: 

a) in den Berfammlungen der Gejchichtävereine immer wieder 
auf die Wichtigkeit der Heineren Archive und ihrer Erfchließung hin- 
zumeifen und zur Bearbeitung ihrer Inventare aufzufordern, 
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b) in den Bereinszeitjchriften unter den Miszellen regelmäßig 
über den Inhalt einzelner Archive Mitteilungen zu veröffentlichen, 

e) die ftaatlichen und kirchlichen Oberbehörden zu entiprechenden 
Anordnungen (Ordnung, Verzeichnung, ſowie feuerfichere und trodene 
Aufbewahrung) in ihrem Amtsbereiche anzuregen, 

d) Berzeichniffe der im Brivatbefi befindlichen Archive an- 
zulegen und namentlich den Adel zu veranlaffen, die Archive, die zu- 
gleich das Material für die Geichichte der einzelnen Gefchlechter liefern, 
durchforſchen und inventarifieren zu laffen. Wenn die Gefchichts- 
vereine dabei die fir eine ſolche Tätigkeit geeigneten Perfonen namhaft 
machen, werden fie der Sache ſelbſt den größten Dienſt ermweilen. 


Zuwachs der Sammlungen. 


I. Muſeum. 


1. Eine zweibenflige Urne, ca. 22 cm hoch, weitbauchig, nebit Dedel- 
reften zu derfelben, zwei Spinnwirtel, Fragmente einer eifernen 
Nadel, ein Bronzedrahtring und Bruchitüde eines folchen, ge- 
funden in einem Grabe (Steinkifte) ſüdlich des Dorfes Groß- 
Schönfeld, Kreis Greifenhagen, auf dem Ader des Bauerhof- 
beſitzes Sanow in Grof-Schönfeld. Gefchent desfelben. 
J.Nr. 5233. 

2. Eine große, grünliche Glasperle (römiſch), 3 em im Durchmeifer, 
gefunden im Burgwall an der PVerfante zu Zwielipp, Kreis 
Kolberg-Körlin. Geichent des Gymnafial-Zeichenlehrers Meier 
in Kolberg. J.Nr. 5233. 

3. Eine zinnerne Dedelfanne, 18'/ja em hoch; im Boden tft der Ab— 
drud einer Kreuzigungsgruppe mit Majuskelinfchrift angebracht. 
Geſchenk des Magiftrats zu Stettin. J.-Nr. 5235. 

4. Ein bellgraues, poliertes Feuerfteinbeil, 14’ cm lang, 6° cm 
Schneidenbreite, Feuerſteinſplitter, zwei Bronzedrahtringe, Bronze: 
fragmente und Reſte einer eifernen Nadel, ein einhenkliges Bei— 
gefäß, 5'/a cm hoch, gefunden, bezw. ausgegraben in Schönenberg 
bei Panzig, Kreis Schlawe, vom Lehrer W. Münchow dafelbit. 
J.Nr. 5237. 

5. Eine Bronze-Speerfpige, 37'/a em lang und eine Bronze-Speer- 
fpige, 23 cm lang, beide mit achtlantiger Mittelrippe, neben- 
einander im Erdreich ftedend, auf ehemaligem Seegrunde in 
Warningshof bei Mandelkow (Stettin). Gefchent de3 Guts— 
beiiger8 Franz de la Barre in Warningshof. J.Nr. 5230/1. 


10. 


11 
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. Eine 16 em lange, bolländiiche Tabaksdoſe aus Meffing, mit 


Abbildungen von Tieren und eingerigten AInfchriften. 18. Jahr- 
hundert. Geſchenk des Baftor Bottfe in Stolp vom Schloffer- 
meifter DO. Böhnke dafelbit. J.Nr. 5232. 


. Ein vierfeldige8 Wappenfchild, 17'/a cm hoch, 14 cm breit, aus 


Zinn. Geichent des Uhrmahers C. Eyfelee in Stettin. 
Nr. 5237. 
II. Bibliothef. 


. Dreifigiter Jahresbericht des weftfälifchen Provinzial-Vereins für 


Wiffenfhaft und Kunst. Geichent des Geh. Regierungsrats 
Lutſch in Berlin. 


. Bommerfches Urkundenbuh IV, 1. Gefchent des Königlichen 


Staat3archives zu Stettin. 


. Mitteilungen über die Gefchichte der Familien Rofenow, Nr. 17. 


Geſchenk des Herausgebers Prediger L. Rofenomw in Arys D.-Pr. 


. Der Stettiner Pferdemarkt 1873—1902. ZJubiläums - Album, 


herausgegeben von dem Komitee des Stettiner Pferdemarktes. 
Geſchenk des Konfuls H. Schröder in Stettin. 


. J. Meftorf. Aus der nordiichen Literatur. Referate. S.A. 


aus dem Archive für Anthropologie XXVIII. Geſchenk der 
Berfafferin. 


. Setfchriften zur Oeneralverfammlung des Gefanıtvereind der 


deutichen Geſchichts- und Altertumsvereine zu Düffeldorf. 1902. 
Sefchent des Gymnaſialdirektors Brof. Dr. Lemcke. 


. Feltgabe zur Feier der 1100jährigen Gründung Werdens und 


feiner 100jährigen Zugehörigkeit zu Preußen. 1902. Gefchenf 
des hiſtor. Vereins für das Gebiet de3 ehemaligen Stiftes Werden. 


. Bahrfeldt und Mied. Der Hadjilberfund von Aleranderhof. 


Prenzlau 1902. Gefchent der Verfaſſer. 


. Jacob von Königshoven. Chronicon universale et Al- 


saticum, ed. a Johanne Schiltero. Straßburg 1698. 

Koh. Mich. Heineccius. Antiquitatum Goslariensium et 
vicinarum regionum libri VI. Francof. ad Moen. 1707. 
9 und 10 Geichenke des Amtsvorftehers Weite in Stettin. 

F. Boehmer. Beiträge zur Gefchichte der Stadt Stargard 
i. Pomm. 2. Heft. Stargard 1902. Geſchenk des Verfaſſers. 


Beridtigung. 
In der Mitteilung über den Todestag der Mechtilde iſt 


auf ©. 5 verjehentlich zweimal der Name Elifabeth gedrudt worden. 


Es 


muß natürlich Mechtilde heißen. Sie ſtarb am 12. Juli 1331. 
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Mitteilungen. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Carl Piper, 
Direktor der Neuen Dampfer- Compagnie, Direftor F. Blume, 
Direktor Flohr, Direktor Zimmermann, Direltor Karl Brafie 
in Stettin, Yehrer Hermann Bohm in Stolp i. Bom., Steuer- 
Inſpeltor Wallmuth in Swinemünde. 

Geftorben: Buchdrudereibefiger Dunker in Stettin, Direktor 
A. Burſcher in Stettin, Apothetenbejiger Hahn in Hornburg am 
Harz, Stadtbibliothefar Dr. Münfter, Geh. Juftizrat Schmidt und 
Profeſſor Pitſch in Stettin. 


Die Bibliothek (Königl. Staatsarchiv, Karkutſchſtraße 13) 
ift geöffnet Montags von 3—4 und Donnerstags von 12 bi 
1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothekar während der Dienftftunden 
des Archivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen betreffend Benutzung 
der Bibliothek nah Möglichkeit entiprechen. 

Die neu eingegangenen Zeitfchriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum bleibt währen» des Winters ge- 
ſchloſſen. 
Konſervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernſtraße 5. 


Künfte Verſammlung am Sonnabend, dem 
21. Kebruar 1983, 8 Uhr im Bibliothekszimmer 
des Dereinshaufes; 

1. Herr Archivaſſiſtent Dr. Heinemann: 
Don pommerfchen Urkundenbüchern. 

2. Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: Ein 
rheinifcher Humanift in Pommern, 


Inhalt. 

Eine Anordnung des Herzogs Philipp I. vom Jahre 1609. — 
Mitteilungen aus dem Archive der Stadt Stargard. — Bericht über 
die Berfammlungen. — Yiteratur. — Notizen. — Refolution. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Berichtigung. — Mitteilungen. 
Für die Redaktion verantwortlich: Brofeffor Dr. MD. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Monatsblütter. 
Herausgegeben 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 





Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe 
geſtattet. 





Steinkiſtengräber in Latzig, Kreis Belgard. 


Auf Veranlaſſung des Paſtors Beckmann geht uns 
vom Oberprimaner Walter Klar und deſſen Brüdern durch 
den Vater derſelben, den Superintendenten W. Klar in 
Belgard a. Perſ., nachſtehender Bericht zu: 

Um 2. und 4. Oktober 1902 deckten wir in der Nähe 
von Latzig, Kreis DBelgard, vier Steingräber auf. In der 
Nähe diefer Stelle war ein kunſtvoll gearbeiteter und ge: 
glätteter Granitjtein gefunden worden, der zu den Gräbern 
wohl in feiner Beziehung ftand. Er war freisförmig mit 
einem Durchmefjer von 7 cm. Durd) die Mitte des Steines 
ging ein rundes Loch, das einen Durchmeffer an einer Seite 
von 2, cm, an der anderen von 2 cm hatte. Aus Kleinen 
fonzentrijchen Ringen an den Wandungen des Loches läßt 
ſich fliegen, daß in ihm ein amderer Gegenjtand gedreht 
wurde. Nicht weit von der Fundjtätte diejes Steines ent- 
fernt befand fih am Nordoftabhange eines ziemlich iſoliert 
daftehenden Sandhügel8 eine Kiesgrube, in der man auf 
Urnen geftoßen war. Wir fanden bdortjelbft noch vereinzelte 
Urnenſcherben. 
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Die eigentlichen Steingräber lagen auf der Höhe des 
Hügel und zum Teil auch auf der Neigung nah Oſten. 
Bei dem Grabe, das wir zunächſt aufdecten, ftießen wir 
zuerft auf etwa fopfgroße Steine. Diejelben umgaben die 
Dedplatte der Steinkifte, die aus einem wohl eigens zu 
diefem Zwecke zurecht gehauenen Steine beftand, der etwa 
20 cm hoch, 50 cm breit und 70 cm lang war. Geine 
Dberflähe lag einen Fuß unter der Erde. Unter dieſem 
Steine jahen wir zunädft nur Sand. Bald bemerften wir 
jedody, daß diejer Stein auf vier anderen ruhte, die ihm 
ähnlich waren und ſenkrecht ftanden. Sie bildeten mit- 
einander ein Quadrat. Nachdem wir ungefähr 15 cm tief 
in den Sand gedrungen waren, der die Steinfifte und den 
oberen Zeil der Urnen ausfüllte, ftießen wir auf den einen 
Urnendedel, der zerbrochen und zum Zeil in die Urne gedrückt 
war. In dem Sande, der das Gefäß umgab, fand fich ein 
vollftändig verroftetes Cifengerät von 5, cm Länge. Der 
Stiel und der obere Teil, der aus zwei dicht nebeneinander 
laufenden dreiedigen Platten mit je zwei Budeln befteht, find 
durch einen Bronzering voneinander getrennt. Die Urne 
war etwa 30 cm hoch; der größte Durchmeffer in der Mitte 
betrug ebenfalls 30 cm. Der Boden war fchief und wurde 
außen durch eine runde, ebene Scheibe angedeutet. Der 
Rand der Öffnung, die im Durchmeffer etwa 15 cm maß, 
war nach außen gebogen. Der in der Mitte gewölbte Dedel 
ragte mit feinem diden Rande über den der Urne heraus. 
Der Durchmeſſer des Dedeld war etwas Feiner als der 
de8 Bodens. Der Dedel und die Yunenjeite der Urne 
waren geglättet, die Außenjeite nur an dem oberen Teile. 
Die Urne zeigte weder Henkel noch Verzierungen. Sie ftand 
auf einem flachen Steine, der etwas größer als der Boden 
war. Oben in der Urne befand fih Sand, darunter lagen 
Knochen, die den größeren Teil des Raumes einnahmen. 
Diefe Knochen waren weiß, zum Zeil auch angeſchwärzt. 
Schmudjachen oder Geräte fanden fi nicht vor. Die 
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freigelegte Steinkifte hatte feinen bejonderen Boden; fie maß 
in der Breite, Yänge und Höhe etwa 50 cm. 


Bei dem zweiten Grabe, das fich von dem erften nur 
dadurch unterfchied, daß die jenfrechten Steine ein längliches 
Rechteck bildeten und der Boden mit kleinen Steinen ge- 
pflaftert war, lag der Dedjtein zum Xeil an der Erbd- 
oberflähe. Das Grab lag an der Neigung des Hügels, 
und fo ift wohl mit der Zeit das Erdreich von dem Deck— 
fteine abgejpült worden. In diefer Kifte ftanden zwei Urnen. 
Die Urnen waren nicht jo breit wie die erfte, und ihre 
größte Breite lag etwas über der Mitte ihrer Höhe, fonft ent- 
ſprachen fie der erjten. Der eine Wandſtein hatte fich etwas 
auf die Seite gelegt und die eine Urne breit gedrüdt, jo daf 
fie beim Bloßlegen fofort zerfiel. In beiden Urnen lagen 
auf den Knochen Kleine Stückchen von Bronze mit Platina- 
überzug. Einige krumme drahtähnliche Stüdchen fchienen 
von einem Ringe herzurühren. An den anderen Stüden 
war nicht8 bejonderes zu erfennen. Unter den Knochen der 
einen Urne fand fi ein auffallend Kleiner Badenzahn mit 
zwei Wurzeln. 

Die beiden anderen Steinfiften hatten feine Dedplatten. 
In der einen befand ſich eine, in der anderen drei Urnen. 
In beiden Fällen waren die Urnen ſchon ftarf beſchädigt und 
zerdrüdt, fjodaß man die Urnenmaffe von der Erde bis— 
weilen faum unterjcheiden konnte. Es ließ ſich hier aljo nicht 
viel feſtſtellen. Metallgeräte fanden fich nicht vor. 

Alle vier Kiften waren etwa 5 m voneinander ent» 
fernt. Die Seitenwände aller waren in gleicher Richtung 
aufgeführt. 

Leider konnten wir nur größere und kleinere Urnen— 
icherben bergen. 
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Mitteilungen aus dem Ardive der Stadt 
Stargard. 
Bon %. Boehmer. 


(Bortfegung.) 

30. 1492, Dez. 15. Jakob Röle und jein Sohn Peter, 
anjcheinend aus Dalow, verkaufen dem Auguftinerklofter zu 
Stargard eine Rente. Bürgen: Johann Naslaf, Martin 
Bandeke, Clawes Flynt aus Dalom. 

31. 1493, Juni 26. Der Pleban Gregor Scroder zu 
Repplin verkauft eine Rente. 

32. 1493, Aug. 10. Der Bürger Thomas Voß aus 
Werben verkauft eine Rente. 

33. 1494, Februar 7. Der Bauer (villanus) Simon 
Schonenbefe verkauft dem Auguftinerflofter zu Stargard eine 
Nente von 24 Schill. Bürgen: Baltes Schonenbefe und 
Peter Zeynefe aus Storfom. 

34. 1494, Novbr. 7. Einwohner Martin Wulf zu 
Werben verkauft Rente an den Chor ber Marienkirche zu 
Stargard. Bürgen: Michael Wannemafer, Nikolaus Vos, 
Matheus Tesmer, Peter Tesmer zu Werben. 

35. 1494, Noobr. 18. Curt Petersdorf zu Großen: 
hagen (in villa Majori haghen) verfauft Rente an eine 
Elemoſyne in der Marienfirde zu Stargard. Bürgen: Mage 
Petersdorf zu Yakobsdorf und Gregor Weyher zu Mulfenthin. 

36. 1495, Yan. 12. (Mont. n. Dreifön.). Hans Dorn 
und Petrus Weyher, erbfeffen zu Mulfenthin, geftatten ihrem 
Freiſchulzen (vnſeme vrighen jchulten) Hans Schonenbel in 
ihrem Dorfe Storfow auf fein Schulzengut und 4 Hufen 
50 M. Binf. von dem Auguftinerflofter zu Stargard auf- 
zunehmen. 

37. 1495, Yan. 22. Bauer Mewes Sculte zu Buslar 
verfauft Rente. Bürgen: Henning Koppe und Heinrich 
Sculte, Bauern in Buslar. 
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38. 1496, Yan. 4., Stargard. Dionyfius v. Wedel zu 
Kremzow verkauft den Proviforen der Georgenfirche eine Rente 
von 1 rhein. Gulden und fegt feine Bauern (laboriosos viros) 
Bartholomäus Tele und Johann Buman zu Schöneberg als 
Bürgen. 

39. 1496, Febr. 27. (Sonnab. n. Matthiä). Der Abt 
Kohannes von Kolbag erlaubt dem „bejcheidenen Marne” 
Marten Wulf zu Werben, von den Chorherren der Marien: 
fire zu Stargard gegen BVerpfändung feiner Grundſtücke 
100 M. Vink. zu borgen, mit der Bedingung, daß die an 
das Klofter zu zahlenden Pächte den Vorrang haben und bei 
einer etwaigen Zwangsvollftrefung gegen den Schuldner bie 
Bermittelung des „Spykermeyſters“ des Klofters zu Werben 
nachzuſuchen ift. 

Die Urkunde ift gedrudt bei Schöttgen u. Kreyfig 
III, ©. 206. 

‘40. 1498, Yan. 24. (Timoth.) Derjelbe Abt erlaubt 
Einwohnern des Städtchens Werben von den eben genannten 
Chorherren auf ihre Grundftüde Geld zu leihen (dem Clawes 
Blome 50, Marten Wulf, Themes Scroder, Yalob Schulte 
je 25 rhein. Gulden) unter denfelben Bedingungen wie in 
der vorigen Nr. Die Bewilligung ift auch „zu der Schepenn 
bod bynnen Werbenn” beurfundet. 

41. 1498, März; 23. Einwohner Marten Wulf und 
Matheus Teßmer zu Werben vertaufen Rente an die ge 
nannten Chorherren. Zeugen: Martin, Bartholomäus und 
Heinrich v. Hindenburg. 

42. 1498, Nov. 17. Arent und Peter Cykeman zu 
Verchland verfaufen Rente an eine Bilarie der Marienkirche 
zu Stargard. Bürgen: Hans und Heinrich) Bockholt zu 
Verchland. Zeuge: u. a. Barthol. v. Hindenburg. 

43. 1499, Juli 21. (Sonntag v. Mar. Magpal.). 
Eliſabeth v. Flemming als Priorin, Margarethe v. Borde 
als Unterpriorin des Klofter8 Marienfließ genannt. 

Die Urkunde ift gedruckt bei Schöttgen u. Kreifig II, S. 214. 
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44. 1501, Yan. 24. Bauer Simon Nagel zu Wulkow 
verfauft Rente aus feinem Hofe. Bürgen: Bauer Beter 
Nagel dafelbft und Bauer Paul Grote zu Marienfliek. 
Zeugen: Beter Kork und Balentin DBenedict, anjcheinend 
auch Bauern. 


45. 1501, Febr. 2. Die Bauern Martin Hartwid 
und Heinrich Bucholt zu Verchland verfaufen Rente. Bürgen: 
u. a. Arnold Eyleman und jein Sohn Peter, Hans Bucholt, 
alle zu Verchland, Johann Luben zu Kl.-Küſſow. 

(In diefer Urkunde wird die Bezeichnung „laboriosus 
vir“ auch don Stargardifchen Bürgern gebraucht.) 


46. 1501, März 21. Bauer Claus PValtenbergh zu 
Damnig verkauft Rente. Ort der Verhandlung: Haus des 
Bauern Peter Voß dajelbft. Bürgen: Sohn des Schuldners 
Kohann Valkenbergh, Schulze Simon Gogde und Bauer 
Andreas Kolow. Zeugen: Priefter Gregor Boddeler und 
Laie Jakob Plantelow, anſcheinend aud aus Damnip. 

(Die Bauern werden durcheinander „providi” und 
„laboriosi viri“ genannt). 


47. 1501, Nov. 1. Die Bauern Gebrüder Dremwes 
und Marcus Rojenow zu Kigerom verkaufen Rente. Bürgen: 
Bauern Balentin Arent zu Neu-Damerow, Valentin Rojenomw 
zu Pegelom, Clawes Scroder zu Wulkow. 


48. 1501, De. 18. (Sonnab. v. Thom.). Henning 
v. d. Ezinne, erbjefien zu Gr.-Küffow, erlaubt „feinen armen 
Leuten“ Clawes Heyer, Peter Eyfeman (muß wohl Eyfeman 
heißen) und Merten Hartwich zu Verchland an die Vorfteher 
des Elends zu Stargard Rente zu verfaufen. 


Ältere Abſchrift; das Original ſcheint verloren. 


49. 1502, März 2. Bei Stiftung einer Elemofyne in 
der Erasmustapelie der Marienkirche zu Stargard werden ihr 
Kapitalien überwiejen, die auf den Höfen der Bauern Hans 
Konnidtop und Hans Babele zu Zachan, Kerften Redele, an: 
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icheinend ebendort (zuf. 50 rhein. Gulden), Gebrüder Peter, 
Heinrih und Georg Ramele zu Lubhow (100 M. Vinf.) 
und des Schulzen von Dahlow (50 M. Vink.) haften. 

Die Urkunde ift gedrudt bei Schöttgen und Kreyſig 
III, ©. 230. (Bortfegung folgt.) 


Herzog Meldior von Braunfcweig-Grubenhagen, 
Domherr von St. Otto zu Stettin. 


Um die Mitte des 14. Jahrhunderts ftand, wie die 
handichriftlihe Pomerania berichtet, da8 Stift Camin in 
hohem Anfehen, „das sich auch grosser fürsten kinder nicht 
geschemet, thumbherren daselbst zu werden.“ Dan umb'die 
zeit ist hertzog Ludewig von Lüneburgk, hertzog Barnim 
von Stettin gemahls bruder, daselbst thumbherr gewest.') 
Aber nicht nur dem Camiñer Domkapitel, fondern auch dem erft 
1346 von Herzog Barnim III. gegründeten Domftifte von 
St. Dito zu Stettin wurde die Ehre zuteil, einen Angehörigen 
des mit dem Greifengeichlechte jo oft verfchwägerten Welfen— 
haujes zu feinen Mitgliedern zählen zu können. Am 30. Sep- 
tember 1358 providierte Bapft Innocenz VI. den jugendlichen 
Herzog Melchior von Braunschweig: Grubenhagen mit einem 
Kanonikate zu Mainz, obwohl er bereit3 SKanonifat und 
Pfründe zu St. Otto in Stettin beſaß und erft 17 Jahre 
alt war.”) Someit ich jehe, ift dies bis jetzt das einzige 
Mal, daß Meldhior als Domherr von St. Otto erwähnt 
wird.) Wie fam er zu diefer Würde? Die Erklärung gibt 


Kantzow (ed. Kofegarten) I, ©. 353. 

2) Geſchichtsquellen der Provinz Sachen XXL, ©. 82, Nr. 281. 
Bol. auch ©. 91, Nr. 317. 

3) Daß die praebenda ducis Brunswicensis in der Urkunde 
vom 26. Mai 1373 (von Eidftedt, Urk.-Samml. J, ©. 253) fid 
auf ihn und nicht auf Ludwig (Balt. Stu. N. %. VI, ©. 140, 
Anmerf. 6) beziehen follte, ift mir unwahrſcheinlich, da er 1373 als 
Bifhof von Osnabrück wohl faum eine Pfründe in Stettin beſaß 
oder doch gewiß feiner bifchöflichen Würde Erwähnung getan wäre. 
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die Tatſache, daß er der Stiefbruder der Herzogin Agnes, 
Gemahlin Herzog Barnim III., war.) Wie vermutlich 
durch fie ihr Bruder Ludwig Domherr von Camin wurde, 
jo hat fie wohl auch ihrem Stiefbruder die Domherrnmwürde 
von St. Otto verſchafft. Melchior wurde 1368 Biſchof von 
DOsnabrüd, 1375 von Schwerin. Als folder ftarb er 1381 
im Alter von nur 40 Jahren und wurde am 6. Juni im 
Dome zu Bützow beigefett.*) Dtto Heinemann. 


Bericht über die Derfammlungen. 
Fünfte VBerfammlung am 21. Februar 1903. 


1. Herr Ardivaffiftent Dr. Heinemann: 
Bon pommerfhen Urfundenbüdern. 


Die erfte Anregung zur Sammlung der auf die pom: 
merſche Gejchichte .bezüglichen Urkunden ift auf Albert Georg 
Schwarg und Friedrih von Dreger zurüdzuführen. Im 
Sahre 1727 wandte fih Schwarg an Dreger mit einem be: 
ftimmten Plane, nad) welchem ſich die Liebhaber pommerjcher 
Geſchichte gegenfeitig mit ihren Sammlungen aushelfen joliten. 
Auf Grund diefer Anregung wurde 1730 der Apparatus 
diplomatico-historicus von Balthafar, Boltenftern und Schwark 
veröffentlicht, dem ſpäter noch zwei Fortjegungen folgten. Im 
Jahre 1742 entftand in Greifswald die pommerjche Gejell: 
ſchaft collectorum historiae et iuris patrii, weldye 1747 und 
1756 „Auserlefene Sammlung verjchiedener Urkunden ꝛc.“ 
herausgab. Darauf erjchien Dähnerts in großem Stile an: 
gelegte „Sammlung Pommerfher und Rügiſcher Landes: 
Urkunden, Gejege, Privilegien ꝛc.“ in drei Bänden und vier 


1) Bol. Balt. Stud. N. %. VI, ©. 140 f. Agnes war bie 
Tochter Herzog Heinrich8 II. de Graecia von Braunfchweig- Öruben- 
bagen aus feiner Ehe mit Jutta von Brandenburg, während Melchior 
defjen zweiter Ehe mit Heilwig entftammte. 

2) Bol. Mekl. Jahrbücher XXIU, ©. 145, 
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Supplementbänden, 1765— 1802, ein Werf, welches noch jett 
von großer Bedeutung ift. — Der Gedanke, alle pommerjchen 
Urkunden in einem großen Sammelwerf zu vereinigen, geht 
auf Friedrich von Dreger (geb. 1699 in Greifenberg und 
geft. 1750 in Berlin) zurüd. Er hatte während feiner amt: 
lichen Zätigfeit in Pommern Gelegenheit, zahlreiche Matrifeln 
und Diplomatarien abzufchreiben, und legte danach eine 
12 Bände umfaffende Urkundenfammlung an, welche die Zeit 
bis 1590 umfaßte. Diefe Sammlung befindet fich jett im 
Befige der Bibliothek des hiefigen Marienftifts-:Öymnafiums, 
während der übrige, zum Zeil ſehr wichtige handichriftliche 
Nachlaß Dregers in den Befig unferer Gejellichaftsbibliothet 
übergegangen ift. Gedrudt ift von Dregers Sammlungen 
nur der erfte Band des Codex diplomaticus Pomeraniae, 
welcher 1748 erichien und 1768 noch einmal von Delrichs 
in einer fogen. Zitelauflage herausgegeben wurde. Nach 
längerer Pauſe erichien dann 1843 das erfte Heft des von 
Haſſelbach, Kojegarten und anfangs auch vom Provinzial: 
archivar von Medem herausgegebenen Codex Pomeraniae 
diplomaticus. Da das Wert mit vielen gelehrten An: 
merfungen teils jprachlicher, teils fachlicher Art ausgeftattet 
wurde, jo erjchien es jehr langfam, und über den erften, im 
Jahre 1862 beendigten Band ift e8 überhaupt nicht hinaus: 
gefommen; der Band umfaßt 502 Urkunden und reicht bis 
zum Jahre 1253. Nachdem darauf die pommerjchen Stände 
eine pefuniäre Unterftügung zur Herausgabe des pommerjchen 
Urkundenwerkes zugejagt hatten, erjchien im Jahre 1868 der 
erfte Halbband des „Pommerſchen Urfundenbuches“ Band I, 
herausgegeben von Dr. Klempin und 1877 der von Dr. Brümers 
herausgegebene zweite Halbband nebft Regiftern. Der zweite 
Band diejes Werfes, welcher die Zeit von 1254—1287 um: 
faßt, erfchien 1881— 1885; der dritte Band, der bis 1300 
reicht, wurde 1888— 1891 veröffentlicht. Vom vierten bis 
1310 reichenden Bande, den Dr. Winter bearbeitet, ift im 
Herbſte 1902 der erfte Halbband erjchienen; die zweite Hälfte 
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wird im Laufe des Jahres 1903 erjcheinen. Die Fortſetzung 
bat der Referent Dr. Heinemann jelbft übernommen. Die 
erste Hälfte des fünften Bandes (1311—20), deſſen Drud 
bereitS begonnen hat, wird im Laufe dieſes Sommers, !die 
zweite im Frühjahre 1904 erjcheinen. Der ſechſte Band 
(1321—25), der aud etwa 100 Nachträge zu den früheren 
Bänden bringen wird, ift im Manuffripte nahezu” fertig ges 
ftelit, fodaß deſſen Drud fi) dem des fünften Bandes un: 
mittelbar anfchließen fann, und das Ganze vorausfichtlich bis 
Ende 1904 fertig vorliegen wird. Für die folgende Zeit 
follen dann nur die wichtigeren Urkunden im vollftändigen 
Wortlaute, die übrigen nur in Regeftenform mitgeteilt werden. 
— Bon pommerfchen Urkundenbüchern, welche ſich auf einzelne 
Landesteile beziehen, gibt es bisher, abgejehen von Urkunden 
büchern zu Familiengefhichten, nur die wichtige Sammlung 
der Urkunden zur Gefchichte des Fürftentums Rügen, Band I 
bis IV, herausgegeben von Fabricius. Sehr widtig und 
intereffant würden ein Urkundenbuch zur Gejchichte des Bis— 
tums Camin und Urfundenbüher der Städte Stettin, 
Stralfund, Greifswald u. a. fein. 


— — — — 


2. Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: 
Ein rheiniſcher Humaniſt in Pommern. 


Die Ideen des Humanismus, welche das übrige 
Deutſchland vornehmlich in den Jahren 1450—1520 be— 
megten, machten fi) in Pommern, wie überhaupt im Often 
Deutſchlands erft etwas fpäter geltend. Die erften Humaniften, 
welche nad) Bommern famen, waren Betrus und Vincentius 
von Ravenna, Bater und Sohn, die Bogislam X. 1498 
aus Italien mitbrachte, damit fie in Greifswald als Rechts: 
lehrer wirkten; aber fie verließen bald wieder den ungaftlichen 
Boden. Darauf erſchienen in Greifswald nur auf kurze Zeit 
1503 Hermann van dem Bufche, 1509 Ulrich von Hutten, 
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1514 Kohannes Hadus aus dem Lande Hadeln, 1519 Petrus 
Hyrtius, der zum erften Male Griechiich an der Univerfität 
gelehrt zu haben jcheint. Am Treptow a. R. war Johann 
Bugenhagen für die neue Geiftesrichtung tätig. Bon einem 
bisher nur dem Namen nach befannten Humaniften erfahren 
wir aus feiner von O. Günther veröffentlichten Selbft- 
biographie (Zeitſchrift d. mweitpreuß. Geſchichtsvereins H. 44, 
©. 243 ff.), daß er auch bejonders in Stolp, Kolberg und 
Stargard gewirkt hat. Chriftophorus Heyl war 1499 
in Wiesbaden geboren, widmete fi) auf zahlreichen Schulen 
und Univerfitäten humaniſtiſchen und mediziniſchen Studien 
und fam, nachdem er zum doctor medicinae promoviert 
war, 1531 nad) Kolberg, wo er bis 1533 blieb, um ſich 
alsdann nad) Danzig zu begeben. Auf dem Wege dorthin 
weilte er in Stolp, wo jchon ſeit längerer Zeit „die studia 
emfig betrieben und die beften Schulen im Lande zu finden 
waren”. Auf die Einladung einiger gelehrter Männer blieb 
Heyl in Stolp, um fie die griechiſche Sprache zu lehren. 
Seine Tätigkeit ift nicht ohne Frucht geblieben. Die Schule, 
die er in Stolp einrichtete, hat Lange Jahre treffliche Lehrer 
gehabt; die erften pommerſchen Schulbücher find hier verfaßt. 
Heyl verweilte dort bis zum Herbft 1534 und zog dann nad) 
Königsberg weiter. 1537 kehrte er nad) Kolberg zurüd, um 
fih dort mit Walpurgis von Damit zu verheiraten. Alsdann 
weilte er zehn Jahre in Elbing und vier Jahre in Danzig; 
1551 fehrte er nach Kolberg zurüd. Da zu diejer Zeit in 
Köslin eine anftedende Krankheit herrichte, wurde er vom 
Rate der Stadt dorthin berufen; aber er verließ die Stadt 
bald wieder, weil der Rat die verabredeten Bedingungen nicht 
hielt. Nachdem Heyl dann von 1556—1558 als Stadt: 
phyſikus in Danzig gewirkt hatte, trat er im Herbſte 1558 
in Stargard auf und war hier vier Jahre als Arzt tätig. 
Während diefer Zeit wurde er an das Kranfenlager des 
Herzogs Barnim XI. nad) Stettin gerufen, und es gelang 
ihm, den Herzog zu heilen. Darauf wurde er auch zu dem 
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jchwer bdarniederliegenden Herzog Philipp I. nad) Wolgaft 
geholt, den feine Kunft jedoch nicht zu retten vermochte; denn 
Philipp I. ftarb am 14. Februar 1560. Im Jahre 1562 
fehrte Heyl nad) Kolberg zurüd, wo er noch mindeftens fieben 
Jahre weilte. Er war zugleich Hofarzt Barnims XI; 
1570 war er noch am Leben. Einer unficheren Nachricht 
zufolge joll er im Jahre 1585 geftorben fein. — Heyl war 
auch in mannigfacher Weije literarifch tätig. In Stolp ver: 
faßte er eine medizinifche Schrift (artificalis medicatio), 
welche er den pommerjchen Herzogen widmete. In Elbing 
veröffentlichte er eine Überfegung von Lucians Traum, und 
in Stargard hielt er eine Rede de litterarum studiis ab 
omnibus tum colendis, tum promovendis, welche in Witten: 
berg gedruckt wurde. — Das ruheloje und bunt bewegte 
Leben Heyls ift typifch für die Gelehrtenlaufbahn jener Zeit. 
Durd feine Tätigkeit in den pommerſchen und preußiſchen 
Städten fteht er mit in den vorderften Reihen jener Männer, 
welchen der Dften die Übermittelung der neuen Bildung zu 
verdanfen hat. Spuren davon, wie dieje ſich allmählich) Bahn 
brach, laſſen ſich an verfchiedenen Orten finden. 


Literatur. 
Goetze. Zur Gejchichte der Stadt Demmin. Vortrag ge: 


halten auf dem pommerſchen Städtetage zu Demmin am 
14. Juni 1902. Gedruckt bei W. Gefellius in Demmin. 


In dem Vortrage wird eine furze Überficht über die Gefchichte 
der Stadt Demmin gegeben, dabei aber das Hauptgewicdht auf Mit- 
teilungen aus der Verwaltung der Stadt gelegt. Die Nachrichten 
aus der älteften Zeit bedürfen in manchen Einzelheiten der Nach- 
prüfung und Ergänzung. So tritt z. B. die Bedeutung des Ortes 
Demmin, an den fich wichtige Ereigniffe des 12. Jahrhunderts 
fnüpfen, nicht deutlich hervor. Auch in einzelnen Jahreszahlen finden 
ſich Ungenauigfeiten. 
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Schulwandkarte der Provinz Pommern. Maßſtab 
1: 200000. Bon Bohm und Toſch. Berlag von 
C. Schrader, Stolp i. Pomm. Preis 8 Mk., auf 
Leinwand mit Stäben 16 Mi. 


Die Karte wird nicht nur beim Unterrichte in Schulen jeder 
Art fehr brauchbar fein; fie ift nicht überladen und bringt die Boden- 
geftaltung unferer Provinz wirkſam zum Ausdrud. Die Verfaſſer 
haben unter forgfältiger Benugung der Mebtifchblätter gearbeitet und 
unterscheiden folgende Höhenftufen: 20, 80, 120, 160, 200 m und mehr. 
Das Land unter 80 m Meereshöhe ift in grünen, über 80 m in 
braunen Farbentönen angelegt. ch vermiſſe die Höhenftufe 40. Inner⸗ 
balb der 40 m hätte dann immer noch da3 niedrige Yand um Haff und 
Küfte ausgefchteden werden können, 3. B. durch leichte Schraffierung 
de3 dunklen Grün, wenn e3 der Herftellungsfoften wegen nicht anging, 
eine dritte Farbenabteilung in Grün hinzuzufügen. 

In der Dftfee werden mit Recht die Tiefenlinien von 10 m 
und 20 m zum Ausdrud gebracht, ich vermiffe indeffen jede Erflärung 
der übrigens recht wirffamen Farbentöne. Hier hätte allenfall3 eine 
Farbe genügt, die 10 m und 20 m Linie Hätte durch ganz leichte 
Linienführung mit beigedructer Ziffer bezeichnet werden fünnen. 

Die Andeutung der Leuchttürme und Rettungsftationen fcheint 
mir durchaus zu billigen zu fein; von den Zeichen für die Größe der 
Städte nah H. Harms waren wohl einige entbehrlich. 

Daß zur Hervorhebung einzelner Höhen die Schraffierung für 
Bergkegel gewählt wurde, ift nicht ganz unbedenklich. 

Eine Nebenkarte, 1: 50000, zeigt Stettin und die Hügel zu 
beiden Seiten der breiten Stromniederung. Die „Erläuterungen“, 
welche die fleißigen und forgfältigen Zeichner der Karte beigegeben 
haben, tuen ihrer Brauchbarkeit in keiner Weife Abbruch, obwohl e8 
in Abfchnitt 6 und 7 von unklaren und hochtrabenden Wendungen 
wimmelt. 

Da heißt e8: „Die reihenweife Anordnung und die charakteriftifche 
Form der Seen läßt und einen Schluß tun auf die Eutftehung des 
Landes in der Eigzeit. Aus ähnlichen Gründen haben wir in der 
Dftfee die Tiefenlinien dargeſtellt. Es wird dadurch die Flachküſte 
Pommerns gezeigt und den Schülern der Schluß auf die Bedeutung 
der Küfte für Handel und Verkehr und fir Kriegszeiten bedeutend 
erleichtert. Durch die Darftellung des Adlergrundes zwifchen Born- 
holm und Rügen ift ein weitered Moment aus der Eißzeit erwähnt, 
nämlich die Ablagerung der von der Dftfeite Bornholms herſtammenden 
fedimentären Gefteine.“ 
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Mich padt ein Graus, wenn ich fo etwas lefe, und dabei 
muß ich noch vermuten, daß die letzte Blüte gewachſen ift auf meinem 
eigenen Grund und Boden, nämlich auf dem in den Monatsblättern 
abgedrudten Referate meined Vortrages über Pommerns geologifche 
Bergangenbeit. Dir. Dr. Lehmann. 


F. Boehmer. Beiträge zur Geſchichte der Stadt Stargard 
i. Pomm. 2. Heft. Mit einer Karte von Pommern 
nad der Yandesteilung von 1372 und Abbildungen der 
zweiten Anlage des Rathauſes. Stargard i. Pomm. 
Berlag und Drud von F. Hendeß (Inh. R. Krumm— 
heuer). 1902. 


Das zweite Heft der Beiträge zur Geichichte der Stadt 
Stargard ift dem erften bald gefolgt (vgl. Monatsbl. 1902, ©. 125). 
In ihm ift die Zeit von 1295 bis gegen das Ende des 14. Yahr- 
bundert3 behandelt auf Grund forgfältiger Unterfuchungen der vor- 
bandenen Nachrichten. Die Gefchichte der Stadt wird ftet3 unter 
eingehender Berückſichtigung der Landesgeſchichte dargeftellt. In— 
tereffant ift der Verſuch, die Herkunft der deutichen Einwanderer aus 
den deutſchen Ortsnamen der Stargarder Gegend abzuleiten. Mag 
man auch vielleicht manche Bedenken gegen Einzelheiten haben, jo 
wird fich im allgemeinen nicht viel gegen die Schlüffe, die der Ber- 
faffer zieht, fagen laffen. Giebt er ja felbit zu, daß es fich nur um 
MWahricheinlichkeiten Handelt, für welche ein Beweis unmöglich iſt. 
Mit befonderer Liebe und Sorgfalt behandelt er die Anteilnahme 
Stargards an den beiden dänifchen Kriegen der Hanfa. 

Die ganze Darftellung ift nicht mur für die Stargarder 
intereflant und lehrreich, fondern auch für weitere Kreife, da auch die 
Beichide des ganzen Landes ftet3 mitbehandelt werden. Die bei- 
gegebene Karte von Ponımern nach der Teilung von 1372 ift ein 
fehr danfenswerter Berfuh. Ob alle Einzelheiten richtig angegeben 
find, muß weitere Unterfuchung zeigen. Sonft mag nur nod er- 
wähnt werden, daß die Darftellung der Caminer Bifchofsgeichichte 
aus den Jahren 1385—1394, die der Berfafier nach Klempin gibt, 
falfch ift. In den „Beiträgen zur Geichichte und Altertumskunde 
Pommerns“ (1898) ift verfucht, Klarheit in die verwidelte — zu 
bringen. M. W. 
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Beridtigung. 
Auf ©. 27 ift in der Beiprehung von Moerides Arbeit 
über Waldemar von Brandenburg gedrudt, daß Hermannshof weftlich 
von Labes liege. E3 muß beißen: weſtlich von Lebus. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 

1. Bericht über die Verwaltung und den Stand ber Gemeinde- 
Angelegenheiten der Stadt Stettin. 1901/2. I Teil. Gefchent 
des Magiftrats. 

2. U. Thiede Ein Herenprozeß geführt zu Eldena i. J. 1652. 
Greifswald 1901. Geſchenk des Berfaflers. 

3. O. B. Wennerften. Om’förhistoriska gärdar och vägar pä 
Gotland. Visby 1902. Gefchent des Verfaſſers. 

4. Ed. Anthes. Archäologifche Miscellen aus Heflen. Darmftadt 
1902. Geſchenk des Verfaſſers. 

5. Houſton Steward Chamberlain. Die Grundlagen des 19. Jahr⸗ 
hundert3. 4. Aufl. 2 Bände. 1903. Aus der Stiftung eines 
Privatmannes überwielen durch die Verlagsanftalt F. Brudmann 
A.G. Münden. 


Notizen. 


In der „Brandenburgia“ (XI, 9, ©. 305 ff.) ift ein 
Bortrag von M. Runze über Earl Loewes Beziehungen zu 
Berlin und den märkifhen Balladendichtern abgedrudt. 


Im Archive für Kulturgefchichte (Herausgegeben von Dr. Ge. 
Steinhaufen Band I, ©. 112 f.) befpriht Erih Ebftein in fehr 
anerkennender Weife Fra. Müllers Beiträge zur Rulturgefchichte der 
Stadt Demmin. 


Ein Herenprozeß geführt zu Eldena i. J. 1652 ift 
nach dem Protokoll herausgegeben von Ad. Thiede. Greifswald. 
F. W. Kunike. 1901. 


Als Diſſertation von Greifswald iſt 1902 erſchienen: 
d. Heymann, Das eheliche Güterrecht des rügiſchen Landrechts. 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Major a. D. 
von Bonin in Befom bei Wend.- Tychow, Aderbürger Wilhelm 
Bantel in Anklam, Baftor Pantel in Groß-Bünzow, Kr. Greifg- 
wald, Cand. med. Johannes Birch in Greifswald, Oberft a. D. 
von Normann in Steglig bei Berlin. 

Ausgefchieden: Oberlandesgericht3-Rat Brofe, Kaufmann 
Freefe, Rentier Fellacher, Konful Pitſchky in Stettin. 


Die Bibliothek (Königl. Staatsarchiv, Karkutfchftraße 13) 
ift geöffnet Montags von 3—4 und Donnerstags von 12 bis 
1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der Dienititunden 
des Archivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wiünfchen betreffend Benutzung 
der Bibliothek nach Möglichkeit entjprechen. 

Die neu eingegangenen Beitfchriften liegen im Bibliothel3- 
zimmer zur Einficht aus. 

Das Mufeum bleibt während des Winter ge- 
fhloffen. 

Konfervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernftraße 5. 





Sechſte Berfammlung am Bonnabend, dem 
21. März 1983, 8 Uhr im Bibliothekszimmer 
des Dereinshaufes: 


Herr Oberlehrer Dr. Haas: Über die 
Halbinfel Mönchgut. 


Inhalt. 


Steinkiftengräber in Lagig (Kr. Belgard). — Mitteilungen 
aus dem Archive der Stadt Stargard. — Herzog Melchior von 
Braunfchweig. — Bericht aus den Berfammlungen. — Literatur. — 
Berichtigung. — Zuwachs der Sammlungen. — Notizen. — Mit- 
teilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Brofefior Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Mitteilungen aus dem Ardive der Stadt 


Stargard. 
Bon F. Boehmer. 
Fortſetzung.) 

50. 1502, Nov. 11. Claus Hyndenborch, erbſeſſen zu 
Schlötenitz, verlauft Rente an die Marien-Schule zu Stargard. 
Bürgen: Martin Hyndenbord zu Sclötenig und Henning 
v. d. Ezinne zu Gr.Küſſow. 

51. 1503, Febr. 24. Bauer Paul Gogeman zu Be: 
weringen verkauft Rente an den großen Chor der Marien: 
fire zu Stargard. Bürgen: Schulze Heinrich Strecdhel und 
Bauer Jakob Kerften zu Schönebed. 

52. 1503, März 9. Bauer Michael Kerk zu Schellin 
verfauft Rente an denjelben Gläubiger. Bürgen: Bürger von 
Stargard. 

53. 1503, März 15. Bauer Johann Yubbrecht zu 
Sabes verkauft Rente an die Vorfteher der Jakobskapelle zu 
Stargard. Bürgen: die Bauern Andreas Scroder, Symon 
Koneke, Johann Raddatz, Michael der Kyndere zu Sabes. 

54. 1504, Yan. 5. Bauer Joachim Knyff zu Yenz 
verkauft dem Auguftinerklofter zu Stargard Rente. Bürgen: 
Bürger von Stargard und Peter Scroder zu Yenz. 
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55. 1505, Jan. 1. Bauer Matthias Hartwich zu 
Strejen verfauft Rente an den großen Chor der Marien- 
firhe zu Stargard. Bürgen: Bürger von Stargard. 

56. 1507, Nov. 13. Joachim Wegher, erbſeſſen zu 
Multenthin, verkauft an die Vorſteher der Jakobskapelle zu 
Stargard Rente aus dem Hofe und den Hufen, die er jelber 
bewohnt und baut. Bürgen: Hans vom Lenge zu Müggen- 
hall (Müggenhöle) und junge Clawes Wegher zu Mulkenthin. 

57. 1508, Jan. 13. An einer fonft nur Bürger von 
Stargard betreffenden Urkunde werden die von Billerbeck als 
mit Höfen und Hufen im Dorfe Billerbef angeſeſſen er: 
wähnt; 500 Mark Vinf., die auf ihrem Eigentume haften, 
werden abgetreten. 

58. 1508, Mai 13. (Sonnab. vor Jubil.). Dionyfius 
v. Wedel zu Kremzow verkauft den Provijoren der Georgen: 
fapelle vor Stargard als Lehnsherren einer Vilarie eine Rente 
von 2 rhein. Gulden. Bürgen: Junge Joachim v. Wedel 
zu Kremzow und Jakob v. Güntersberg zu Petznick. 

59. 1509, Yan. 20. (Fab. Sebaſt.). Hans Hinden- 
borch zu Scellin verkauft an die Vorfteher der fraternitas 
corporis Christi an der Johanniskirche zu Stargard eine 
Rente von 2 Gulden aus dem Hofe jeines Bauern Clawes 
Galdewyß. Bürgen: Bartholomäus Hindenbord) zu Schellin, 
Henning v. d. Czynne zu Gr.-Küſſow, Joachim Stenwer zu 
Dobberphul, Yoahim v. d. Boke zu Barnimscunow. 

60. 1510, Febr. 1. Joachim Wegher, erbjeffen zu 
Multenthin, verkauft Rente an die Proviforen des großen 
Chores der Marienkirche zu Stargard aus dem Hofe jeines 
Bauern Balentin Luder zu Barlin. Bürgen: Thewes Stettyn 
zu Darz und Clawes Wegher zu Mulfenthin, Bruder des 
Joachim. 

61. 1511, Febr. 1. Bauer Andreas Wothener zu 
Strebelow verkauft Rente an denſelben Chor. Bürgen: 
Schulze Martin Koppe und Bauer Hans Koppe zu 
Strebelow. 


Mitteilungen aus dem Archive der Stadt Stargarb. 51 


62. 1511, Febr. 8. Als Schuldner einer Bilarie 
der Marienkirche zu Stargard der Müller Jakob Vulveram 
„vor Gollnow“ genannt. 

63. 1511, Sept. 10. Joachim Wegher, erbjeffen zu 
Multenthin, verkauft Rente an eine Vikarie der Marienkirche 
zu Stargard aus dem Hofe jeine® Bauern Hans Plantlow 
zu Barlin. Bürgen: Michael Wegher, erbjejien und wohn- 
haft zu Maffom, und Jürgen Panfin zu Zarzig. — Die 
Schuld wird 1553 von Fritze Wegher übernommen. 

64. 1512, März 12. Bauer Jakob Springendarke zu 
Strejen verkauft Rente an eine Vikarie in Stargard. Bürgen: 
Bauern Hans Smydt und Paul Papefe zu Streifen. 

65. 1513, Febr. 11. Bauer Claus Hertwich zu 
Wittihow verkauft Rente an den großen Chor der Marien- 
fire zu Stargard. Bürgen: Bauern Michel Hertwich und 
Claus Ezegenhagen zu Wittichow. (Schluß folgt.) 


— — — — 


Die Geburtstage der Töchter Herzog Barnims XL 
von Pommern. 


Während wir über die Geburtstage der Kinder Herzog 
Georg I. von Pommern (F 1531) mit Ausnahme bes 
jeiner Tochter Margarete genau unterrichtet find, war bisher 
von jeines Bruders Barnim XI. (+ 1573) Kindern nicht 
ein einziger befannt. Nach Wolfgang Jobſt waren der Ehe 
Herzog Barnims XI. mit Anna von Braunjchweig-Tüneburg 
(+ 1568) fieben Kinder entiproffen, ein Sohn Bogislam und 
ſechs Töchter: Alerandra, Maria, Dorothea, Elifabeth, Anna 
und Sybilla!). Auch PVoigtel- Cohn und Klempin zählten 
jieben Kinder, machten aber aus der Tochter Alerandra 
einen Sohn Alerander?). Darin ftimmen alle überein, daß 





1) Genealogia (1573) BI. 59. 
2) Stammtafeln 3. Gefchichte der europ. Staaten, ©. 147; 
Stammtafeln des Bonm.-Rüg. Fürftenhaufes (1876), ©. 11. 
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Alerandra (Alerander), Bogislam XII. und Efifabeth jung 
ftarben. Nikolaus von Klemptzen und Paul TFriedeborn er: 
wähnen nur einen jung geftorbenen Sohn Bogislam und 
vier Töchter: Maria, Dorothea, Anna und Sybilla!), und 
Joachim von Wedel führt gar feinen Sohn, nur die vier 
obengenannten Töchter auf?). Jedenfalls ift foviel ficher, daß 
einige von Barnims Kindern im zartefter Jugend geftorben 
jein müffen. Nähere Daten find weder über deren Geburt 
noch Tod bekannt geworden. Dagegen findet fid) in einem 
Altenjtüde des Königlichen Staatsarchives zu Stettin?) eine 
Aufzeihnung, aus der die Geburtstage der vier erwachienen 
Töchter genau hervorgehen. Sie lautet: 


Der freulein hertzog Barnims alter. 


Itemm me heffth gescrevenn MD ende XXV jarr, 
denn de heitzoginn inth lanth kwam. 

Denn sondach na lichtmissen isz idt IxX jarr ge- 
weseth, dath de hertzoginne inth lanth kwam. 

Froichenn Maria isz up lichtmissenn dach XVII 
jarr olth geweseth. 

Froichenn Dortea isz denn donnerdach na licht- 
missenn XVI jarr olth geweseth. 

Froichenn Anna isz III wekenn vor vastelavende 
XIII jarr olth geweseth. 

Froichenn Sybilla isz up sunte Markesz dach III 
jarr olth. 


Da jeit der Vermählung Herzog Barnims mit Unna 
von Braunschweig 19 Jahre verflojfen waren), jo muß die 
Aufzeihnung aus dem Jahre 1544 ftammen. Beftätigt wird 


1) Bom alten Bommerlande (1771), ©. 71; Hift. Beichreibung 
der Stadt Alten-Stettin (1613) II, S. 101. 

2) Hausbuch (ed. von Bohlen), ©. 259. 

2) Stett. Arch. P. I, Tit. 75, Nr. 61, Bl. 48. 

ı Nach Klempin, Stammtafeln ©. 11 und v. Wedel Huus- 
buch ©. 81 fand die Vermählung am 2. Februar, nach obiger Auf- 
zeichnung am 10. Februar ftatt. 
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das durch den Umftand, daß fie ſich bei der Eheberedung 
zwifchen Graf Dtto von Schaumburg und Barnims ältejter 
Tochter Maria befindet, deren Hochzeit am 16. Juli 1544 
ftattfand. 

Diefe Maria ift demnadh am 2. Februar 1527 ge: 
boren. Sie ftarb am 19. Februar 1554 als Gattin des er- 
wähnten Grafen von Schaumburg (7 1576). 

Dorothea erblidte am 7. Februar 15283 das Yicht der 
Welt. Sie wurde am 8. Yuli 1554 mit dem Grafen 
Kohann von Mansfeld (F 1567) vermählt und ftarb am 
4. Juni 1558 zu Rotenburg '). 

Anna ift am 5. Februar?) 1531 geboren. Am 16. Mat 
1557) vermäplte fie fi mit Fürft Karl von Anhalt (F 1561), 
nad) dejfen Tode am 27. Auguft 1566*) mit Heinrih VII. 
von Plauen, Burggrafen von Meiken (F 1572) und endlich 
am 23. September 1576 mit Graf Joſt zu Barby (f 1609), 
als deffen Gattin. fie am 13. Oktober 1592 ftarb. 


Des Spätlings Sybilla Geburtstag endlich ift der 
25. April 1541. Sie ftarb, nachdem verfchiedene Eheprojefte 
geicheitert waren), unvermählt am 21. September 1564 zu 
Kolbatz. Otto Heinemann. 


1) Jobſt a. a. D. Bl. 59; v. Wedel a. a. O. ©. 183. 

2) Wir müflen bier als vastelavend wohl den Dienstag nad) 
Eftomihi annehmen, während fonft die Tage von Donnerstag vor bis 
Dienstag nah Eftomihi als vastelavend bezeichnet werden. 

3, Beckmann, Hiftorie d. Fürftentums Anhalt V, ©. 177. 

9 Wedel a. a. O. ©. 212. 

) 1560 wurden Verhandlungen mit Graf Poppo von Henne- 
berg, 1562 mit Fürſt Bernhard VIII. von Anhalt (f 1570) geführt. 
Während der Verhandlungen mit dem Wild- und Aheingrafen Otto 
von Salm (+ 1607) ftarb Sybille. Vgl. Stett. Arch. P. I, Tit. 75, 
Nr. 18, 19; Tit. 19b, Nr. 1. 

sv Wedel a. a. D. ©. 208. 
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Hat es in Demmin ein Kloſter gegeben? 


W. C. Stolle behauptet in feiner altbefannten Gefchichte 
von Demmin (Greifswald 1772) ©. 380 ff., daß e8 in diefer 
Stadt drei Klöfter gegeben habe, und glaubt deren Bor: 
handenjein aus dem alten „Ablaßbuche“ der Stadt nachweiſen 
zu können. Es hätten in der Stadt ein Dominikanerklofter 
und zwei Nonnenklöfter von St. Annen und St. Katharinen 
beftanden. Aus Stolle hat Steinbrüd (Geichichte der Klöfter 
in Bommern. 1796) ©. 71 die Nachricht übernommen. Dem 
neueften Bearbeiter der Geſchichte Demmins, K. Goetze 
(vgl. unten S. 61) erſcheint es zwar bedenklich, ob überhaupt 
Klöſter in der Stadt exiſtiert haben, er führt aber die Angaben 
Stolfes wieder an und kommt zu feiner ficheren Enticheidung. 
Daher ift e8 wohl angebracht, die Frage kurz zu behandeln: 
Haben in Demmin Klöfter beftanden? 

Zunähft mag hervorgehoben werden, daß der bereits 
1215 in Demmin erwähnte praepositus oder Propft (PB. U.: 
Bud) I S. 125) nichts mit einem Klofter zu tun hatte, wie 
Stolfe meint. Er war Bertreter des Biſchofs von Camin, 
wie die fpäteren Archidiafoni. 

Am 19. April 1304 beurfundet das Dominifanerflofter 
in Stralfund, daß ihm der Rat von Demmin die Anlage 
eines Hoſpizes für feine Brüder erlaubt habe, in quo possint 
noctis quietem habere et commodo ordinare memoratum 
hospitium ex donis vel emptionibus vel modis aliis quibus- 
cunque (P. U.B. IV Nr. 2157). Dasjelbe Klofter ver: 
pflichtet fi) am 28. Mai 1341, das Ordenshofpiz in Demmin 
ohne Erlaubnis des dortigen Rates nicht zu erweitern, und 
gefteht der Stadt das Rückkaufsrecht zu (Kgl. Staatsardhiv 
Stettin: Dep. St. Demmin Nr. 47). 

Es ift hinreichend befannt, daß die Klöſter der Bettel: 
orden für ihre herummandernden Brüder oft in anderen 
Städten ſolche Hofpize anlegten, in denen die bettelnden 
Mönche Unterkunft fanden. Man nannte fie Terminarien, 
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wie die Wanderbrüder terminarü hießen. Wir wiffen, daß 
3. B. die Caminer Dominikaner ſolche Häufer in Stargard 
(vgl. Schöttgen und Kreyſig III Nr. 125) und auch wohl 
in Kolberg (vgl. Riemann Gejhichte von Kolberg ©. 264) 
hatten. Auch die Stargarder Auguftiner unterhielten im 
Greifenberg eine Terminarie (vgl. C. Schmidt, Geſchichte 
der Stargarder Kirchen I ©. 33). Ein ſolches Haus hatten 
die Stralfunder Dominikaner in Demmin; in ihm wohnte 
vielleicht ein Mönd als Eleemofynarius ftändig, während die 
im Lande herummandernden und bettelnden Brüder hier eine 
Unterkunft fanden. Aus diefer Tatjache ift in fpäterer Zeit 
die Meinung entftanden, es habe dort ein eigenes Dominikaner: 
Hlofter beftanden. 1467 waren die Stralfunder Mönche noch 
in Demmin bettelnd tätig, denn wir erfahren aus einer 
Urkunde (Kgl. Staatsarchiv Stettin: Stadt Demmin Nr. 19), 
daß einige Wiejen an das Katharinenklofter in Straljund 
verpachtet find. Später jcheint es für Demmin das Recht 
des Einfammelns milder Gaben (ius mendicandi) verloren 
zu haben. Wir kennen einen Vergleich, der am 27. Juli 1472 
zwifchen den Dominifanerklöftern von Greifswald und Stral: 
jund über die beiderjeitigen Bettelbezirfe abgeichloffen tft. 
Danach gehörte das Gebiet, das öftlich von der von Derſekow 
über Yoig und Demmin bis Malin gehenden Grenzicheide 
mit den Städten Demmin, Malin und Friedland Liegt, nad 
Greifswald (vgl. Pyl, Geſch. der Greifswalder Kirchen III 
S. 1160). Auch erwarb das dortige Klojter bei Demmin 
Grundbefig, wie es 1495 von Joachim Wille zwei Grund: 
ftüde auf dem Demminer Stadtfelde geichenft erhielt (Pyl 
a. a. O. ©. 1191 ff), Demnah mag die Terminarie 
vielleicht in der legten Zeit von Greifswalder Brüdern bejekt 
gewejen jein. Ein eigenes Dominitanerflofter aber hat es in 
Demmin nie gegeben. 

Für die beiden von Stolle genannten Nonnenklöfter 
läßt fich der Beweis, daß fie nicht exiftiert haben, nicht fo 
deutlich bringen, wie für das Dominikanerklofter. Daß fie 
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aber nie beftanden haben, ift wohl ficher. Niemals werden 
fie irgend wo und wie urkundlich erwähnt, und der Name 
eines „Katharinenaders" fcheint für Stolle der einzige Anlaß 
gewejen zu fein, ein Nonnenklofter diejes Namens anzunehmen. 
Nun hieß aber das Dominikanerflofter in Stralfund Katharinen- 
flofter. Da es, wie wir wiſſen, Grundbefig oder Pachtungen 
bei der Stadt Hatte, jo erklärt fi) der Name jenes Ackers 
wohl jehr leicht, und das angebliche Katharinenklofter in 
Demmin it aus dem Irrtum über das andere Klofter 
erwachien. 

Nah Stralfund jcheint auch der Name des von Stolle 
angegebenen St. Annenflofterd zu meifen, um fo mehr als 
Goetze auch einen jogenannten St. Brigittenader nachweift. 
In Stralfund ift um 1470 ein der heiligen Anna gemweihtes 
Auguftinerinnenklofter geftiftet, deſſen Beftg in der Reformationg- 
zeit mit dem des ehemaligen vor der Stadt gelegenen Klofters 
Marientron vereinigt ward. Dies St. Annen- und Brigitten- 
Hlofter hat gewiß auch Befig in und um Demmin gehabt, 
und davon rühren fowohl die Ortsbezeichnungen Nonnenberg, 
Nonnenfteig u. a., als auc) die Annahme von dem Vorhanden- 
jein eines eigenen Klofters her. Ich bezweifle nicht, daß 
genauere Unterfuchungen über den Grundbefig des Straljunder 
Klofters diefe Vermutung beftätigen werden. Für das Bor: 
handenjein eines Nonnenklofters in Demmin jchien zu jprechen 
die Angabe in dem Pergichen Verzeichniffe der Manuscripta 
Pomeranica in der Univerſitäts-Bibliothek zu Greifswald, 
welches unter Mſer. Pom. Fol. 112 Abfchriften von „Urkunden 
zur Gefchichte der Klöfter St. Anna in Demmin” aufführt 
(Balt. Stud. XXVII ©. 44). Tatſächlich handelt es fich 
dort aber um Verzeichniffe von Einnahmen oder Ausgaben, 
von Befigungen und Hebungen des Straljunder St. Annen— 
flofters; von Demmin ift nirgends die Rede. 

Nach alledem müſſen wir die im Anfange geftelite 
Trage entjchieden verneinen. Es hat in Demmin niemals 
auch nur ein Klofter beſtanden. M. W. 


ei 
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Bericht über die Verfammlungen. 
Schfte VBerfammlung am 21. März 1903. 
Herr Oberlehrer Dr. Haas: 

Uber die Halbinjel Möndgut. 


Die an die Südoftede der Inſel Rügen angegliederte Halb- 
injel Mönchgut hat eine reiche Küftenentwidelung, namentlid) 
nad) der Weftjeite zu. Von den fünf, nicht mit einander in 
Verbindung ftehenden Anhöhen ift die umfangreichite der 
Höhenzug Reddevitz⸗Göhren, welcher den nördlichen Zeil der 
Halbinfel von Weften nah Often durchquert; füdlich davon 
liegt der Lobber Ort, der Balenberg auf Groß-Zider (66 m), 
diefem gegenüber die Erhebung von Klein: Zider, welche ebenjo 
wie das Vorgebirge Südperd eine Höhe von 38 m erreicht. 
Das zwifhen diefen Höhen liegende Terrain befteht aus 
Sumpf:, Wiejen- und Weideland, welches vom Außenftrande 
durch einen fchmalen, ca. 3 m hohen Landftreifen gefchieden 
ift. Mitten in den Wiefen liegt der Große und der Kleine 
Lobber See und die Zidernif, ein flußartiges Gewäffer, das 
die Halbinfel auf eine Fänge von 2'/s km durchzieht und in 
die Hagenſche Wiek einmündet. 

Dis zum 14. Yahrhundert ward die Halbinjel als 
„das Land Reddevitz“ im Norden und als „die Halbinfel 
Zider” im Süden bezeichnet. Letztere reichte ehemals viel 
weiter ſüdwärts als heutzutage; erjt die Sturmflut vom 
1. November 1304 zerftörte die Landverbindung zwiſchen 
Südperd und Ruden und bildete „dat nige Deep”, welches 
urkundlich ſchon im Jahre 1360 vorkommt. Das Land 
Reddevig gehörte in der älteften gejchichtlichen Zeit dem Haufe 
Putbus, ward aber im Jahre 1252 von Fürft Jaromar II. 
dem Cifterzienferflofter Eldena geſchenkt. Im Jahre 1295 
verzichtete das Haus Putbus auf das Yand zu gunſten des 
Klofterd und empfing für diefen Verzicht 1100 Mark. ALS 
Nordgrenze des Landes Reddevitz wird im 13. Jahrhundert 
ein vetus fossatum oder Landwere genannt, d. i. der noch 
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jest erhaltene fogen. Mönchsgraben. Im Jahre 1360 erwarb 
das Kloſter Eldena auch die Halbinſel Zider durch Kauf 
von dem Geſchlechte von Bonow, und nachdem fo die ganze 
Halbinfel in den Beſitz der Mönche gelangt war, hieß fie 
fortan „Mönchgut“. 

Um die Kultivierung des Yandes haben fich die Klofter: 
leute unzmeifelhafte Verdienfte erworben. Unter der Ober: 
aufficht eines fogen. Hofmeifters, dem Mönche und Eonverfen 
zur Seite ftanden, wurden in älterer Zeit deutiche Koloniften 
nach der Halbinjel gezogen, befonders zur Anfiedelung in den 
drei unmittelbar neben einander liegenden Hagendörfern. Die 
Klofterbauerh mußten das Adermwerk beftellen und die Forft- 
wirtichaft bejorgen. Hopfenbau, Garten: und Objtbau wurden 
gepflegt und das Salz auf eigenartige, allerdings jehr primitive 
Weife gewonnen. 

Bei der Einführung der Reformation warb das Klofter 
Eldena jälnlarifiert und die Halbinjel der Verwaltung des 
herzoglihen Amtes Eldena unterftellt. Um 1610 murden 
die Bauernwirtſchaften von Grotenhagen gelegt und in ein 
Domanialgut verwandelt, welches fortan nach dem Herzog 
Philipp Julius Philippshagen genannt wurde. König Guſtav 
Adolf von Schweden verpfändete im Jahre 1631 die Halb: 
infel an die Stadt Stralfund, aber durch die von König 
Karl XI. eingefekte Reduktionskommiſſion wurde fie 1692 
wieder an die Krone gebracht. Die Aufhebung der Xeib- 
eigenichaft im Anfange des 19. Jahrhunderts ſchuf auf Mönch— 
gut jehr komplizierte Verhältniffe. Ungefähr zu bderjelben Zeit 
ward die Inſel Rügen von den Truppen Napoleons I. 
während der Jahre 1807—1813 bejegt, und bei dieſer 
Gelegenheit ward Mönchgut mit einer befonders ſtarken Be: 
fagung bedadjt, weil man eine Yandung der Engländer an 
der Küfte von Mönchgut befürchtete. 

Die Wohnhäufer der Mönchguter waren bis vor hundert 
Jahren faft ausſchließlich jogen. Rauchhäuſer mit hohem 
Strohdach und niedrigen Wohnräumen. Schon bald nad 
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den Freiheitskriegen fingen fie an, mehr und mehr zu ver: 
ichwinden, und jest gehören fie jchon zu den größten Selten- 
heiten. Die am Haufe haftende Hausmarfe ift nod) allgemein 
gebräuchlich. 

Das, wodurd jich die Möndjguter am augenfälligiten 
von den übrigen Rügianern unterjcheiden, ift die Kleidertracht, 
welche in bezug auf Schnitt und Farbe auf alten Traditionen 
beruht. Die wejentlichjten Beftandteile der Männertradht find: 
die ſchwarze Yade, die quergeftreifte Weite und die weiten 
Beinkleider aus weißer Leinewand, welche bis zur Wade herab- 
reihen. Dazu kommt bei der Abendmahlsfeier und bei 
Trauungen ein langſchößiger ſchwarzer Überrod; in Trauer: 
fällen werden Beinkleider von ſchwarzer Farbe getragen. 

Die Möndjguterinnen tragen auf dem Kopfe eine weiß— 
leinene Müge und darüber eine did mit Wolle wattierte, 
ihmwarze Haube. Der Bruſtlatz befteht aus buntgejtreiftem 
Wollenzeuge und wird mit einem bunten Bande im Zidzad 
zugefhnürt; nach dem Halſe zu wird der Bruftlag durd ein 
buntes Bujentuch abgejchloffen. Die faltenreichen Röcke find 
von jehwarzer Farbe und am unteren Rande mit blauen oder 
grünen Kanten bejegt. Beim Kirdhgang, bei der Abendmahls- 
feier, bei Hochzeiten und ähnlichen Gelegenheiten treten 
beftimmte Nuanzierungen der gewöhnlichen Tracht ein. Bräute 
tragen in der Regel blaue Schürzen mit ebenjolchen Bändern. 
Die Stoffe, aus denen die Kleidungsftüde gearbeitet find, jind 
bi8 auf den heutigen Tag faft ausnahmslos Erzeugniffe der 
Hausinduftrie, obgleich die Zahl der Webjtühle, welche fich 
i. J. 1817 auf mehr als 100 belief, im den legten Jahren 
erheblich zurücdgegangen ift. 

Was die Nationalität und Herkunft der Mönchguter 
betrifft, jo hat man bis in die neuefte Zeit hinein angenommen, 
daß fie unvermijchte, nur äußerlich germanifierte Nachlommen 
der ehemaligen wendijchen Bevölkerung Rügens jeien. Dieje 
Meinung ift jedoch mit aller Entjchiedenheit von der Hand 
zu weiſen; wir haben in den Mönchgutern vielmehr eine 
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im wefentlichen aus deutjchem Blute entiproffene Bevölkerung 
zu jehen, melde vielleicht aus der Umgegend von Paper: 
born ſtammt. 





fiteratur. 


G. Sello. Gefchichtsquellen des burg- und ſchloßgeſeſſenen 
Geſchlechts von Borde. Im Auftrage des Familien: 
Vorftandes herausgegeben. II. Band, 1. Heft. Urkunden 
des 15. Jahrhunderts. 1903. Berlin, J. A. Stargardt. 


Unter den Urkundenbüchern zur Gefchichte altpommerfcher Familien 
nimmt das groß angelegte Werk für die Gefchichte des Gefchlechts 
von Borde eine hervorragende Stelle ein nicht nur infolge der Be- 
deutung, die diefe Familie für Pommern gehabt hat, fondern auch 
wegen der Perſon des Bearbeiterd. Daß ihm feine Arbeit durch die 
meite Entfernung ſeines MWohnorted von der Heimat der Borde jehr 
erfchwert ift, haben wir ſchon früher (Monatsbl. 1898 ©. 77) bei 
der Anzeige des erften Bandes der Geſchichtsquellen bemerkt. Um 
fo mehr ift e8 rühmend hervorzuheben, daß er für das 15. Yahr- 
hundert eine fo große Zahl von Urkunden und Nachrichten — ber 
vorliegende Band enthält 514 Nummern — zufammengebracht und 
teils vollftändig, teild in Form von Regeſten mitgeteilt hat. Für 
die pommerfche Gefchichte, namentlich für die erfte Hälfte der 
Regierungszeit des Herzogs Bogislam X. bringt das Werk außer: 
ordentlich viel, bisher nicht gedrudtes Material. E83 ift felbft- 
verftändlich, daß wir oft gerne ausführlichere Mitteilungen hätten, 
aber im Rahmen de3 vorliegenden Werkes ließ fich das natürlich 
nicht ermöglichen. 

Bollftändig ift aber trogdem da3 Material keineswegs gebracht, 
und es ift dem Herausgeber fogar manches in dem fonit fo eifrig 
benugten Staatsarchive zu Stettin entgangen. Auch einzelne 
Publikationen hat er merkwürdigerweiſe nicht benußt, fo für die 
Nummern 77, 89 und 96 Altmanns Urkunden Kaifer Sigmunds 
(Regesta imperii XI.), für Nummer 121 das KRepertorium 
Germanicum, in dem Andreas Borfow bereit3 1431 (vgl. Nr. 331, 
1755) erwähnt wird, und vor allem Priebatſchs WPolitifche 
Korrefpondenz des Kurfürften Albrecht Achilles. Werner find die 
Publifationen zur Hanfifchen Gefchichte nicht herangezogen, obgleich 
bier allerdings das Ergebnis für die vorliegende Arbeit nicht fehr 
bedeutend fein wird (vgl. aber 3. B. Hanſe-Receſſe III. Band 2 
©. 281 f.). 
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Auch die Zahl der nicht benugten ungedrudten Urkunden, in denen 
Mitglieder der Familie als Zeugen genannt werden, iſt nicht ganz 
gering. Wir vermöchten etwa 20 hinzuzufügen, ohne behaupten zu 
wollen, daß damit der Vorrat erfchöpft fei. Bon befonderer Wichtigkeit 
aber find diefe wohl kaum. 

Einiger Ergänzungen und Berbefjerungen bedürfen die gelegent- 
lichen, im allgemeinen nur feltenen Anmerkungen de3 Herausgebers, 
der bisweilen die neueren Arbeiten zur pommerſchen Gefchichte nicht 
gefannt hat. Der offene Krieg zwiſchen Bommern und Brandenburg 
brach im April 1478 aus und währte mit Unterbrechung bis zum 
Juni 1479 (zu Nr. 208—209). Pyritz wurde am 26. und 27. Juli 
1478 belagert (zu Nr. 213), Sagig am 17. Auguft erobert (zu 
Nr. 235, 236). Diefe Daten gehen aus den von Priebatſch veröffent- 
lihten Nachrichten hervor. Die Datierung von Nr. 210 ift falich; 
im Januar 1475 war Herzog Erich ſchon tot, die Urkunde ſtammt 
vom 3. Januar 1474. Zu der Anmerkung auf Seite 118 fei bemerkt, 
daß Henning ven bereit3 1446 zum Bifchofe gewählt ift. Nr. 164 
ift gedrudt in Hafens drittem Beitrage zur Stolper Stadtgefchichte 
©. 127 f., Nr. 418 im Anhange zu Riemanns Gefchichte von Kolberg 
Zu Nr. 232 fei bemerkt, daS Berndt Borde noch am 24. Mai 1475 
al8 Bogt von Sasig genannt wird und Heinrich B. zuerft am 
22. Juni 1477 als folcher erfcheint. Nr. 248 gehört wahrfcheinlich 
ins Jahr 1480. Ob e3 nötig war, in den Nummern 466—471 die 
Notizen iiber Bogislaws X. Reife nach Paläftina aufzuführen, obgleich 
an ihr, wie der Herausgeber felbit bemerkt, fein Borde teilnahm, ift 
doch fehr zweifelhaft. Das von Klempin (Diplom. Beiträge ©. 544 f.) 
veröffentlichte Verzeichniß der mit dem Herzoge ins heilige Land 
reifenden Pilger fcheint dem Herausgeber entgangen zu fein. 

Es mag genug fein mit diefen einzelnen Bemerkungen, die fich 
noch vermehren liefen. Die Ausftellungen tun im ganzen dem 
Werke nur geringen Abbruch. Der Herausgeber verdient für feine 
mühſame Arbeit nicht nur den Dank der Familie von Borcke, fondern 
aller pommerſchen Gefchicht3forfcher. M. W. 


K. Goetze. Gejchichte der Stadt Demmin auf Grund des 
Demminer Ratsarchivs, der Stollefhen Chronik und 
anderer Quellen und mit 2 Plänen und 29 Abbildungen 
herausgegeben. Demmin. Frangiche Buchhandlung. 1903. 
gr. 8°. XII u. 520 ©. 6,50 Marl. 


Bor wenigen Wochen erft ift in diefen Blättern (S. 8) darüber 
geflagt, daß die Gefchichte der alten Stadt Demmin feit längerer Zeit 
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ſelten Gegenſtand der Forſchung geweſen ſei, und jetzt liegt ein ſehr 
ſtattlicher Band vor, in dem ſie in einer Ausführlichkeit behandelt 
wird, wie es für keine andere Stadt Pommerns geſchehen iſt. 
Das Werk des Verfaſſers zeugt von jahrelanger, fleißigſter Arbeit 
und großer Hingabe an feine Aufgabe. E3 wird gewiß dazu bei- 
tragen, Yiebe zur Heimat neu zu entfachen, und die Demminer werden 
ihm dankbar jein und gerne in dem Buche von ben böfen und guten 
Tagen ihrer Stadt lefen. 

Auch für die weitere pommerſche Gefchichte bringt die Arbeit 
gewiß manches Neue, aber trogden muß ich da8 Bud im ganzen 
als verfehlt bezeichnen. Bor allem ift e8 viel zu umfangreich und in 
einzelnen Partien zu ungleih. Schon daß es in feiner Anlage 
(I. Befchreibung der Stadt. II. Geichichte der Stadt) fich fo fehr 
an die alte Ehronif von C. W. Stolle (1772) anfchließt, kann nicht 
gebilligt werden. Einerfeit3 find dadurch zahllofe Wiederholungen 
verurfacht und zeitlich zufammengehörige Stoffe auseinander geriffen, 
andererjeit3 ift gar feine wirkliche zufammenhängende Geichichte der 
Stadt gegeben. Der zweite Zeil enthält eigentlih nur einzelne 
Bilder oder Abfchnitte aus der Gefchichte, die chronologifch aneinander 
gereiht find. Deutlich wird das 3. B. durch die Tatfache, daß eine 
Darftellung der Reformation hier ganz fehlt. Um darüber etwas zu 
erfahren, muß man in einzelnen Abfchnitten des erften Teiles nach— 
fuchen. Wenn auf dem halben Raume, den die Darftellung des 
Berfaffer8 beansprucht, eine wirklich innerlich zufammenhängende 
Erzählung der Entwidelung der Stadt gegeben wäre, fo wäre die 
Arbeit weit brauchbarer, auch, wie ich glauben möchte, für einen 
größeren Leſerkreis. 

Seine Quellen gibt Goetze zum Teil fchon auf dem Titel, 
zum Zeil in einem Berzeichniffe auf ©. 519 an. Vornehmlich hat 
er mit Recht aus dem Stadtarchive geichöpft, aber für die fpätere 
Beit in zu ausgedehnter Weiſe aus dem reichhaltigen Akten- Material 
Mitteilungen gemacht. Das von ihm S. 509—518 abgedrudte 
Verzeichnis mit Anhaltsgabe der Demminer Stadturfunden bat bei 
mancherlei Fehlern auch fchon darum faum Wert, weil die im Kol. 
Staatsarchiv zu Stettin deponierten Originalurfunden neu geordnet 
und repertorifiert find. Aber im Staatsarchive befinden fich außer 
diefen der Stadt gehörigen Urkunden noch zahlreiche andere auf 
Demmin bezügliche; die Urfunden-Abteilung Stadt Demmin des 
Arhivs zählt allein 42 Nummern. Diefe ebenfo wie die dort vor» 
bandenen Akten bat der Berfafler nicht benust, obgleich es doch leicht 
geweſen wäre, fie einzufehen. Bon gedrudten Quellenfchriften find u. a. 
nicht herangezogen die großen hanfischen Bublifationen (Hanſe⸗Rezeſſe 
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und Hanf. Urkundenbuch), Bugenhagens Pomerania, in der 5. B. 
auf ©. 159 (ed. Heinemann) eine Notiz über einen Brand der Stadt 
im Jahre 1407 enthalten ift, Runges brevis designatio (jettt Balt. 
Stud. N. %. VI), wo aus der Reformationsgefhichte Demmins etwas 
erzählt wird. Unter der Literatur, die aufgeführt wird, vermiffe ich 
vor allem Focks Rügiſch-Pommerſche Gefchichten, weiter von Medems 
Geichichte der Einführung der evangelifchen Lehre in Pommern, 
Dähnert3 Sammlung pommerfcher Landesurkunden u. a. m. Auch in 
manchen Einzelheiten find neuere Forſchungen nicht genügend be- 
achtet. Außerdem tritt bisweilen eine Unkenntnis allgemeiner Ber- 
hältniffe hervor, die Anftoß erregen muß, z. B. im Anfange über den 
Unterfchied ſlawiſcher Burgen und deutſcher Städte oder über die 
Urkunden (auf S. 5 werden 3. B. chroniftifche Nachrichten als folche 
bezeichnet, auf S. 7 wird davon geiprochen, daß 1193 fich einer 
unterfchreibt, auf ©. 63 wird eine beutfche Urkunde aus dem 
Jahre 1284 erwähnt, die jeder, der nur einigermaßen mit Urkunden 
Beicheid weiß, ganz offenbar als falich datiert erkennt; fie gehört ver- 
mutlich ins Jahr 1484) u. a. m. Zu tadeln ift e8 auch, daß die 
mittelalterlichen Daten nicht aufgelöft find. 

Am einzelnen das Buch durchzugehen und auf Fehler, Rüden und 
Irrtümer (vgl. oben S. 54 ff.) hinzuweiſen, muß ich unterlaffen, da der 
Raum nicht ausreichen und die Arbeit zu groß fein würde. Auch foll 
aus diefen einzelnen Mängeln dem Berfafjer fein befonderer Vorwurf ge- 
macht werden, fie find bei einer folchen Arbeit zu leicht möglich und tum 
ihr im allgemeinen wenig Abbruch. Was ich zu meinem Bedauern an 
dem Werke auszuſetzen habe, ift, wie gelagt, vor allem die ganze An- 
lage und der Umfang des Buches. Beides wird gar manchen von 
feiner Lektüre abfchreden. In unferen Tagen finden ſolche umftänd- 
lichen Stadtbeichreibungen, wie fie im 18. Jahrhundert üblich waren, 
feinen Beifall mehr. Man verlangt in einer wirklichen Gefchichte 
einer Stadt eine Darftellung, wie fie fih nach Innen und Außen im 
Zufammenhange mit den allgemeinen Zuftänden und Berhältniffen 
entwidelt bat. Bon einer folchen Stadtgefchichte, wie wir fie für 
andere pommerfche Städte, 3. B. Greifenberg, Kolberg, Dramburg, 
Rügenwalde, befiten, iſt die vorliegende weit entfernt. Nicht alles, 
was jemal3 in der Stadt gefchehen ift, verdient Aufzeichnung, fondern 
e3 gilt ein Gefamtbild zu entwerfen, das und die einzelnen Perioden 
der Entwidelung deutlih vor die Augen ftellt. 

M. W. 


64 Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. — Inhalt. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 


Der deutfch-franzöfifche Krieg 1870/71. Redigiert von der 
friegögeichichtlichen Abteilung des großen Generalftabs. 9. 1-16. 
Geſchenk des Oberftleutnant a. D. Mathieu. 





Mitteilungen. 


Zu ordentliden Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
Arthur Brunn in Gollnow, Kaufmann E. Seffinghaus in 
Stettin, der Kreis-Ausfhuß des Regenwalder Kreifes in Labes 
und Oberft a. D. von Nagmer in Steglit (auf ©. 48 ift ver- 
fehentlich von Normann gedrudt). 

Bon den Bau: und Kunfidenfmälern des Regierungs⸗ 
bezirts Stettin ift Heft VI (Freis Greifenhagen) erſchienen. 
(Breis 10 Mart.) 


Die Bibliothek (Kol. Staatsarchiv, Karkutfchftr. 13) ift ge 
öffnet Montagsvon5—snahm. und Donnerstags von 12 bis 
1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der Dienftitunden 
des Archivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend Benubung 
der Bibliothek nach Möglichkeit entiprechen. 

Die neu eingegangenen Zeitfchriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


DaB Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwoh von 3-5 hr 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfer- 
vator Stubenraucd (Hohenzollernftraße 5) auch zu anderer Zeit 
Eintritt. 


Inhalt. 

Mitteilungen aus dem Archive der Stadt Stargard. — Die 
Geburtötage der Töchter Herzog Barnim XI von Pommern. — 
Hat e8 in Demmin ein Klofter gegeben? — Bericht über die Ver- 
fammlungen. — Literatur. — Zuwachs der Sammlungen. — Mit- 
teilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Profeffor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 5. 1903. 





Mlonntshlätter, 
Herausgegeben 


Gejellichaft für Pommerſche Gejchichte 
und Altertumsfunde, 


— 
Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatöblätter ift unter Quellenangabe 
geftattet, 





ET TE NE 
| — —— — — — — — — — — — 


General-Berfammlung.. 


Mittwoch, den 20. Mai 1903, abends 7 Uhr, 
im „Hotel de Pruſſe“. 





Tagesordnung: 

1. Jahresbericht. — 2. Wahl des Borftandes und des Bei- 
rated. — 3. Vortrag des Herrn Archivdireftord Prof. Dr. Friedens- 
burg: Der Anfall von Borpommern an Preußen und die 
Huldigung in Stettin (1720—21). 


Nach der Berfammlung findet ein gemeinſchaftliches Abend: 
eſſen ftatt. Anmeldungen werden bis zum 19. Mai im Bureau 
des „Hotel de Pruſſe“ erbeten. Die Einführung von Gäften  ift 
willlommen. 


Ausflug nad Kolbaß. 
Sonntag, den 24. Mai 1903. 

Abfahrt 1,5 Uhr Mittag. Ankunft 3, Uhr. Kaffee. Be 
fihtigung der Kirche. Spaziergang zum beidnifchen Burgmwall (1 km) 
und zur Kellerbeder Mühle (4 km) an der Plöne oder durch den 
Wald. Dafelbft Abendeffen oder, nah Wahl, Abendefien in Kolbag 
und direfte Rückfahrt mit der Kleinbahn 7,21 Uhr. Ankunft in 
Stettin 8,,7 Uhr. 
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Mitteilungen aus dem Ardive der Stadt 


Stargard. 
Bon F. Boehmer. 
Schluß.) 

66. 1514, März 15. Formularmäßige Ladung im 
kanoniſchen Prozeſſe gegen Schuldner der Baukaſſe der Marien⸗ 
kirche zu Stargard auf Klage der Proviſoren. Richter iſt der 
Domherr Johann von Ramin, wohnhaft zu Stargard; der 
Prozeß geht gegen den Ritter Otto von Wedel, Vivigenz und 
Johannes, Söhne des Melchior von Wedel, Bruders des Otto, 
Wedego von Wedel zu Uchtenhagen, den Ritter Joachim von 
Dewitz zu Daber, die Stargardiſchen Ratsverwandten Hans 
Dorre und Chriſtian Frenkel als deſſen Bürgen, Joachim und 
Johann Billerbeck zu Warnitz und Johanns Frau, die Erben 
des Martin Hindenburg zu Schlötenig und Nikolaus Hinden- 
burg dajelbft, Mattheus Szaffe zu Stargard, Bürgermeifter 
Georg Billerbed zu Pyritz, Martin Billerbeck zu Warnig, 
Thomas Brederlow zu Garz, Nikolaus Billerbef zu Warnig 
und feine Bürgen, die Erben des Johann Smidt zu Stargard. 
Zransjumiert find der Auftrag des Papftes Sirtus IV. vom 
20. April 1482 an den Abt Johann von Kolbag und der Unter: 
auftrag des Abtes Valentin vom 24. Februar 1513 an Ramin. 

67. 1514, März 18. Die Bauern Hans Brewytz 
zu Sudow a. d. Plöne und Jakob Hynge zu Uderhof ver: 
faufen Rente an eine Elemofyne in Stargard. Bürgen: 
Bauern Jakob Kerer und Peter Szaffe zu Sudow. Zeugen: 
Bauern Heinrich Szaffe und Matthias Hertwich, anjcheinend 
ebendort. 

68. 1515, Januar 15 (Montag vor Marcell.), Labes. 
Asmus Borde, erbjeffen zu Regenmwalde, Sohn des Claus, 
verfauft feiner Frau Sophia von Dewig eine Rente von 
4 M. Vink. aus den Höfen der Bauern Hans Genfe und 
Matthias Pegfe zu Elvershagen. Bürge: Henning Borde, 
erbjejfen zu Labbun, Sohn des Claus. 
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69. 1515, März 31. Küfter Lorenz Smedt zu Gr.- 
Schönfeld verkauft dem Kaland zu Stargard Rente. Bürgen: 
Dtto Sporne zu Gr.: Schönfeld und Symon Radecke zu 
Prielip. Zeuge: validus vir Mattheus Stettin. 

70. 1516, März 13. Hans Levenomw, erbjeffen auf 
Liebenow, verkauft Nente an den großen Chor der Marien: 
fire zu Stargard. 

71. 1516, Dezember 6. Jakob von Jüntersberch, 
zu Petznick erbjefjen, verkauft Rente an die Verweſer der Meffe 
Rorate coeli in der Marienfirche zu Stargard. 

72. 1517, April 10. Martin Hindenburg zu Schlötenik 
verkauft aus dem Hofe feines Bauern Heinrich) Roggeman 
Nente an die Marien-Schule zu Stargard. Bürgen: Hans 
Küffow zu Verchland und Jürgen Hindenburg zu Schlötenig. 

73. 1518, Januar 20. Bauer Valentin Berner zu 
Prielip verkauft Rente an eine Elemojyne zu Stargard. 
Bürgen: Bauern Jakob Spiferman und Simon Radeke zu 
Prielip. 

74. 1521, Januar 19. Bauer Joſth Henneke zu Kolfin 
verkauft mit Zuftimmung des dortigen Ordens: Hauptmanns 
(de consensu prefecti in Collyn Frantz Trampe) Rente an 
den großen Chor der Marienkirche zu Stargard. Bürgen: 
Merten Strebelow und Clawes Krogher, Bauern in Kollyn. 

75. 1522, Januar 12. Bauer Paul Coppe zu Strebe- 
low verkauft Rente an den Chor der Marienkapelle der Johannis: 
firche zu Stargard. Bürgen: Peter Tyde jun. und Peter Eoppe, 
Bauern in Strebelow. 

(Über die Einnahmen des Chors „Marien tiden“ der 
Johanniskirche hat fic ein Rechnungsbuch für die Zeit von 
1520—1545 erhalten; darin find aud die Zahlungen des 
Paul Eoppe verzeichnet.) 





Einige Zerichtigungen mögen noch folgen: 
In Nr. 15 (Monatsbl. 1902, S. 180) muß es ftatt 
„Klorin (Clükcin)“ heißen „Klücken“. 
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In Nr. 24 (Monatsbl. 1903, S. 21) ift ftatt „Linden: 
borch“ zu lejen „Hindenborch“ 
In Nr. 36 (S. 36) lies ftatt „Dorn“ „Dorre“. 


Ein Steinkiftengrab in Struſſow bei Borntucen. 
Yundbericht des Lehrer Zaddach in Struffom. 

Wandert man vom Schulhaufe zu Struffom nad) Often, 
jo fommt man in 5 Minuten nad) dem zur Ortſchaft ge: 
hörigen Ausbau „Gänſekrug“. Aus dem Wiejental erhebt 
fih mit verhältnismäßig fteilem Rande eine magere, aber be- 
aderte Hochfläche. Auf diefer angelangt, trifft man ungefähr 
300 Schritte weiter öſtlich auf eine Tängliche Kuppe, welche 
von Süden nad Norden aus der Hochfläche ſanft anfteigt. 
Die Oft: und Nordhänge fallen ziemlich fteil ab. Nicht all: 
zumweit nördlich von der Kuppe führt die Zollbrüd-Bütomer 
Bahnſtrecke vorbei. Nach Dften hin fchließt fi an den Fuß 
der Kuppe eine unbedeutende Bruch: und Wiejenlandichaft. 
Bon hier fett ſich die Hochfläche in minimalen Wellen- 
erhebungen bis an das Damerfower Wiefental fort. Auf be- 
jagter Kuppe entdedte der Gutsbeſitzer Wetel am 18. September 
1902 beim Adern ein Kiftengrab, defien Dede jo nahe an 
der Oberfläche Tag, daß eine Zerftörung der Anlage durch 
den Pflug unvermeidlich war. Das Grab war am Sübhange 
erbaut, genau von Süden nad Norden fituiert und von 
regelmäßig geflöbten Platten aus rotem Granit hergerichtet. 
Die Dede bildete eine Platte, die Seitenwände bildeten fieben 
Platten von verjchiedener Größe. Die weftliche Seitenwand 
war 75, bie nördliche und öſtliche 50 cm lang, ſämtliche 
zeigten eine Höhe von 45 cm. Die jüdlihe Schmaljeite be- 
ftand aus drei Steinſchollen von kleineren Ausmeljungen. 
Der Grund des Grabes zeigte eine Pflafterung aus Keinen 
flachen Steinen. Die Steinfifte war mit Sand angefüllt, 
nach deſſen Wegichaffung vier Dedelurnen zu Tage traten. Drei 
ftanden in einer Reihe an der weftlichen Wand; rechts neben 
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die mittlere Urne war die vierte geftelt Die Gefäße waren 
hinfichtlich der Form, Farbe, Größe und Herftellung verjchieden. 
Leider konnte nur eine Urne geborgen werden, die übrigen 
waren jo zermürbt, daß fie zerfielen, trotzdem fie einen ganzen 
Tag der Luft ausgejet blieben. Nur einzelne Scherben find 
aufgehoben. 





Urne Nr. 1 Hatte eine Höhe von 25 cm umd einen 
mittleren Umfang von 1,11 m. Sie war mit einem Dedel 
verfchloffen, zeigte einen kurzen, fcharf abgejegten Hals mit 
jenfrecdhter Seitenwand, war befonders weitbauchig und außen 
und innen von tiefihwarzer Farbe. Dedel und Seitenwand 
hatten tief eingeftochenes Strihornament. Um das Zentrum 
des Dedeld lag ein Ring von eingeftochenen Punkten. Von 
dem Punftring gingen vier Strahlen genau den Haupthimmels- 
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richtungen entiprechend nach dem Dedelrande. An diefe vier 
Mittelrippen legten fich ſeitlich mit fpigwinfligem Anjat ver: 
tieft Rippen, deren Anordnung eine gewiffe Symmetrie auf- 
wiege. (S. Abbildung Nr. 1a.) Ähnlich war die Seitenwand 
verziert. Unterhalb des Halsgrundes befand fich ein Punkt: 
ring; von demjelben hingen vier Strahlen herab, gleichfall8 den 
Himmelsgegenden entiprechend. Im Vergleich zu derjenigen 
des Dedels ließ die Seitenornamentierung eine bejtimmte Regel: 
mäßigfeit vermiffen. (S. Abbild. Nr. 1b.) Die Urne war 
mit Knochenreften und Ddurchgefidertem Sande angefüllt. 
Ziemlich am Grunde derjelben lag nad) der Wejtjeite hin 
zwijchen den Knochenreften von einer roftroten Maffe um: 
geben eine eiferne Pinzette (abgebildet unter 1c). 

Nr. 2 war von fchlanferer Form und hatte einen längeren 
Hals, der fi) vom Grunde aus nad) oben Hin ein wenig 
verjüngte. Die ganze Urne zeigte rote Färbung, war ſorg— 
fältig geglättet und hatte auf Dedel und Seiten Punkt: 
ornamente. In der Mitte des Deckels befand fich eine Ber: 
tiefung, anjcheinend durch Fingereindrud hervorgebradtt. Von 
diefem gingen vier Punktreihen den Himmelsgegenden entjprechend 
nad) dem Dedelrande hin. An diefe vier Mittelreihen legten 
ſich jeitlich jchräg gleichlaufend weitere Punktreihen. (S. Abbild. 
Nr. 2a.) Unterhalb des Haljes befand fich ein aus zwei Punkt— 
reihen gebildeter Gürtel, von dem vier Punktreihen abwärts 
gingen, gleichfalls nad) den Himmelsgegenden orientiert. An 
die Hauptjtrahlen legten fich die Nebenftrahlen, wie bei der 
Berzierung des Dedeld. (S. Abbild. Nr. 2b.) Ziwijchen den 
Knochenreſten lagen ziemlich obenauf Reſte von zufammen: 
geichmolzenen Drahtringen. 

Urne 3*) war rot, mit einem Dedel verfchloffen, ohne 
Drnament, oben glatt und unten geraubt. Beigaben fehlen, 
wie in Nr. 4. 





*) Anmerfung der Redaktion. Urne 3 befindet fich wohl» 
erhalten nebft Scherben von den anderen Urnen, den Eifen- und 
Brongebeigaben, als eine Schenkung des Herrn Zaddach unter 
Nr. 52403—c im Mufeum der Gefellfehaft in Stettin. 
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Einiges zur Geſchichte der Papiermaderkunft 
in Pommern. 


Bon M. Wehrmann. 


Am 2. Februar 1528 erteilten die Herzoge Georg 1. 
und Barnim XI. dem oft Klopffer die Erlaubnis, in Damm 
auf der Plöne eine Bapiermühle zu erbauen und verliehen 
ihm das Privileg zum Papiermahen. Die Urkunde, die ab- 
ſchriftlich im Kgl. Staatsardjive zu Stettin (Stett. Arch. 
P. I, Zit. 100, ad Nr. 8, Fol. 31 v.) vorliegt, ijt ab» 
gedrudt im Wochenblatt für Papierfabrilation (XXXI, 
Nr. 46). Dort wird auch nachgewieſen, daß dieje PBapier- 
mühle auf einem damal8 der Stadt Damm gehörigen 
Gebiete unmeit des heutigen Ortes Hohenfrug erbaut wurde, 
mithin eine VBorgängerin der dortigen Bapierfabrif ift. 


Über diefe Papiermühle finden fich in den Aften des 
Amtes Kolbag (Kgl. Staatsarhiv: Stett. Arch. P. U, 
Tit. 18, Nr. 177) nod einige Nachrichten. Am 22. Mai 
1574 berichten Jakob Wobefer und Hans Petersdorf an den 
Herzog Johann Friedrich wegen der beabfichtigten Abmachung 
mit dem Papiermadjer und fordern, daß auch wegen der 
Holzung und der Fifcherei Beftimmung getroffen werde. Dies 
bezieht fi) wohl auf den Plan, neben der alten, gewiß ver- 
falfenen Papiermühle eine neue auf der Plöne zu errichten. 
Am 17. September 1579 erteilte wirklich der Herzog dem 
Hans Beyer die Erlaubnis, eine Papiermühle auf der 
Plöne, „da zuvor die Rupfermühle gelegen auf feine Koften 
zu erbauen, auc vor und vor im mejentlichen Gebäu zu er- 
halten”. Es wird ihm dazu Bauholz gewährt, auch ver: 
ſprochen, daß in 15 Jahren keinem geftattet werden ſoll, eine 
Papiermühle im Lande zu erbauen und Hadern und Lumpen 
zu fammeln. Nach zwei Freijahren joll er jährlih 50 Taler 
zahlen und zwei Ries „Makelthur“ abliefern. (Abjchrift des 
Privilegs auch: Stett. Ar. P. I, Tit. 79, Nr. 69.) 
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Hans Beyer hat auch die alte Mühle in Betrieb ge- 
habt umd für beide an das herzogliche Rentamt in Kolbak 
200 Gulden Paht und zwei Nies „Makeltur Papier” ge 
liefert. Doc hatte er Mühe, diefe Abgabe aufzubringen. 
Deshalb jegte der Herzog Johann Friedrich nach Beyers Tode 
(etwa 1585) auf Bitten der Witwe umd ihrer Söhne 
Kleophas und Samuel am 20. Januar 1588 die Pacht für 
beide Mühlen auf 100 Zaler herab und erließ ihnen einen 
Zeil der reftierenden Schuldfumme. 

Am 20. Oftober 1590 erging ein herzoglicher Erlaf 
an die Amtsleute zu Kolbag, die Witwe Anna Beyer und 
ihren Sohn vorzufordern und zu ermahnen, befferes Papier 
zu verfertigen. „Wir befinden, daß unſer Papiermacher bei 
der Buchholtifchen Brüde fein gut Papier machet“. Die 
Mühle muß recht baufällig gewejen fein; wiederholt (1592 
und 1593) bittet Meifter Samuel Beyer um Bauholz. Des- 
halb wurde den Hauptleuten zu Kolbag und Friedrichswalde 
am 4. März 1593 befohlen, die Bapiermühle zu unterfuchen. 

Am 5. September 1611 erhielt Hans Beyer von Herzog 
Philipp eine Erneuerung der Konzeffion für die Papiermühle 
bei der Buchholtziſchen Brüde mit den Beftimmungen von 
1588. Doc ſcheint die alte Mühle ganz eingegangen zu 
fein. Über die Fabrikate dieſes Papiermachers beflagte fich 
1619 der befannte Roftoder Gelehrte Eilhard Lubinus. Das 
Papier, daS Beyer zu dem Werk der pommerjchen Randtafeln 
(d. 5. zu der befannten großen Karte) geliefert habe, jei ganz 
grob, jchwarz und unrein. Es erhob ſich über dieje Lieferung 
ein Streit, deffen Ausgang und unbelannt ift. 

Für die folgenden Jahre fehlt e8 an Nachrichten. Es 
ift aber wohl ficher, daß die Mühle 1659 bei der Belagerung 
Stettins zerjtört ward. Verhandlungen wegen Aufbaues der- 
jelben begannen 1673, als Kurfürft Friedrich Wilhelm befahl, 
im Amte Kolbag an einem geeigneten Ort eine Papiermühle 
zu errichten. Er beftimmte dafür die 1000 Taler, die General- 
wachtmeifter von Schwerin für die beiden Bauern in Schellin 
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zahlen werde. Es fanden darauf Unterfuchungen durch den 
furfürftlichen Baumeifter Viktor de Porten und den Stolper 
Papiermacher Andreas Pyraft ftatt; es wurde auch ein Anſchlag 
aufgeftellt, nad) dem fi) die Koften auf 456 bis 501 Taler 
beliefen. Doch die Kriegszeiten liefen das Projekt nicht zur 
Ausführung kommen. Erft 1692 ift die neue Papiermühle 
errichtet. Über diejelbe bringt das Wochenblatt für Papier: 
fabrifation (Nr. 47) einige weitere Notizen. 
(Schluß folgt.) 


Kenna von Littauen, die erfie Gemahlin 
Herzog Rafımirs V. von Pommern, 


In feinem Teftamente hatte König Kafimir III. von 
Polen (F 1370), der legte polnische Piaft, feinem Enkel Kafimir, 
von den, Polen auch Kasko genannt, dem Sohne Herzog 
Bogislams V. von Pommern-Wolgaft und der polnischen 
Prinzeffin Elifabeth, einen nicht unbedeutenden Teil des 
nördlichen Polens, die Lande Dobrzyn, Lenczyce und Sieradz, 
jowie die Schlöffer Kruſchwitz, Bromberg, Flatow und Deutſch⸗ 
Krone vermacht. Des Königs Nachfolger, Ludwig von Ungarn, 
machte jedoch dem jungen Kafimir die Erbſchaft ſtreitig. Nach 
langen Verhandlungen erhielt Kafimir, nachdem er das ihm 
zuerft angebotene Gebiet von Kujavien⸗Gniewkowo ausgeichlagen 
hatte, daS Herzogtum Dobrzyn und die Schlöffer Bromberg, 
Flatow und Deutjch- Krone als polnifches Lehn und entjagte 
allen Anfprühen auf Lenczyce und Gieradz.") 

Die über Kafimir V. vorhandenen Nachrichten hat 
M. W(ehrmann) gefammelt und zu einem ziemlich erfchöpfenden 
Abriffe feines Lebens verarbeitet.) Eine Ergänzung läßt ſich 
jdoh zu feinen Mitteilungen über Kafimirs erjte Ver: 
mählung geben. 


1) Caro, Gefchichte Polens II, ©. 369 ff. 
2) Monatsblätter X (1896), ©. 129 ff. 
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Wehrmann erwähnt, daß nad Klempins Stammtafeln 
de8 Pommerſch-Rügiſchen Fürftenhaufes (1876), ©. 8 Ka— 
fimir in erfter Ehe mit einer Tochter des Großfürſten Kiejftut 
von Littauen vermählt war. Klempins Quelle kennt Wehr: 
mann nicht. Unzmweifelhaft aber beruht deifen Angabe auf 
des Johann von Czarnkowo Chronicon Polonorum.!) Daß 
die Nachricht von Kafimirs erfter Vermählung mit einer 
littauiſchen Prinzeffin richtig ift, erweiſen O. Balzers 
Forſchungen, deſſen Darlegungen ich im Folgenden in 
deutjcher Überjegung wörtlich wiedergebe: „Aus Johann von 
Czarnkowo ift befannt, daß Kasko in erfter Ehe mit einer 
Littauerin vermählt war, wie der Ehronift hinzufügt, einer 
Tochter Kiejftuts. Das Krakauer Kalendar verzeichnet unter 
dem 27. April: Obiit Kenna, uxor Kazimiri, ducis Saxonie, 
filia Olgerti, ducis Lithuanie, anno MCCCLXVIIL*) Die 
Bezeihnung des Gemahls der Kenna ift unzweifelhaft irrig, 
denn es gab weder damals noch ſonſt einen ſächſiſchen Herzog 
namens Kafimiv; außerdem würde man es nicht erklären 
fönnen, wie die Kunde vom Tode einer nad) Sachſen ver: 
heirateten littauifchen Fürftin in das Krakauer Kalendar hätte 
gelangen jollen. Dem Schreiber ift aljo ein offenbares Ber: 
fehen untergelaufen, und es iſt unfchwer zu vermuten, worauf 
es beruht: das Wort Saxonie ift dort ftatt Stetinie gejekt, 
woraus hervorgeht, daß die erwähnte Notiz des Nefrologs 
den Tod der erften Gattin Kafimird von Stettin betrifft. 
Das jehr nahe Verhältnis, das Kafimir den Großen mit 
Kasko verband, erklärt auch hinreichend, weshalb die Nachricht 
über diefes Ereignis in das Krafauer Kalendar eingetragen 


1) Mon. Pol. hist. II ©. 679: Hic primo filiam Keystuti, 
ducis Litwanorum, et postremo Semovithi, ducis Mazovie, filiam, 
prima mortua, habuit in uxorem. Diefe Nachricht fand Klempin 
in der von Sommmeröberg als Anonymi archidiaconi Gneznensis 
brevior chronica Cracoviae herausgegebenen Chronik. Vgl. Scrip- 
tores rerum Silesiacarum (ed. Sommeröberg) II, ©. 119. 

2) Mon. Pol. hist, II, ©. 90. 
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wurde, Obige Eintragung beftätigt die Nachricht des Johann 
von Czarnkowo, daß Kaſimirs erfte Gattin eine Littauerin 
war; fie umterfcheidet ich von ihr nur darin, daf fie diejelbe 
eine Tochter Olgerds, nicht Kiejftuts nennt. Eine der Quellen 
enthielt mithin eine Ungenauigfeit, wie ich annehme, Johann 
von Czarnkowo. Die Ungenauigfeit läßt fich übrigens leicht 
erklären, wenn wir beachten, daß Olgerd und Kiejftut Brüder 
waren. Wie dem übrigens auch ſei, ſoviel ift ficher, daß 
feine Veranlaſſung ift, deswegen die obige Annahme, daß 
Kenna die erjte Gattin Kaskos war, in Zweifel zu ziehen.“ ') 

Nicht allzulange nad) dem am 27. April 1368 erfolgten 
Tode der Kenna heiratete Rafimir des Herzogs Ziemowit IIL 
von Maſovien Tochter Margarete.) Da nad des Johann 
von Czarnkowo Bericht?) Margarete ihren 1366 geborenen *) 
wegen der angeblichen Untreue feiner Mutter vom Vater ver: 
ftoßenen und von einer Witwe in der Nähe von Rawa er: 
zogenen Stiefbruder Heinrich im dritten Lebensjahre heimlich 
an ihren Hof holen ließ, jo muß fie Ende 1368 oder Anfang 
1369 ſchon Kafimirs Gattin geweſen jein. Wir werden aljo 
faum fehlgehen, wenn wir Kafimirs zweite Vermählung in 
die zweite Hälfte des Jahres 1368 ſetzen. 

Kaſimir V. ftarb, bei der Belagerung der Burg Zlotorya 
dur einen Steinwurf tödlich verwundet, am 2. Januar 
1377 kinderlos und wurde im Eifterzienjerflofter Byſſowo 
(Krone an der Brahe) beigejegt.) Seine Witwe verwaltete 


1) O. Balzer, Genealogia Piastöw (189%), ©. 471. 

2) Nicht Salome, wie fie von deutfchen und polnifchen Schrift- 
ftellern früher genannt ift. 

2) Mon. Pol. hist. II, ©. 693. 

%) Balzer a. a. D. ©. 477 f. 

5) Mon. Pol. hist. I, ©. 679: Anno itaque domini 
MCCCLXXVIU Kazimirus dietus Kasko, princeps preclarus, 
Dobrinensis, Bidgostiensis, Pomoraniensis et Kaschubie ac 
Stetinensis dux et dominus, Boguslai filius, ducis Stetinensis 
et Kaszubiorum, ex illustri domina Elizabeth, filia regis Polonie 
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das Gebiet ihres Gatten noch bis zum Ende des Jahres 
1379. Dann belehnte König Ludwig mit dem Herzogtume 
Dobrzyn Margaretes Schwager,') Herzog Wladislaus von 
Oppeln (+ 1401).2) Margarete aber heiratete in der zweiten 
Hälfte des Juli 1379 dem Herzog Heinrih VIII. von 
Schlefien-Brieg (} 1399) und ftarb nad) dem 14. Auguft 
1409.°) 

Bringen die vorftehenden Ausführungen auch nichts 
völlig Neues, fo dürften fie doch nicht ganz überflüffig fein, 
da Balzers Werk dem des Polnischen Unkundigen nur ſchwer 
zugänglich ift. Otto Heinemann. 


‘ 


Die Zteine im Moor. 


Nah pommerfcer Überlieferung.) 


Ein Fijcher ſaß mit dem Teufel im Krug. 
Sie hatten gefpielt und getrumfen genug, 

als fie fich zufammen nad) Haufe begaben — 
Da wollte der Teufel die Seele haben. 


Grad gingen fie über ein tiefes Moor, 

in dem fchon mancher das Leben verlor — 
Da ſprach der Böfe: „ich wett’ mit bir, 
ich bau dir eim feftes Kirchlein hier!” 


Kazimiri, genitus, die secunda mensis Januarii in castro suo 
Bidgostia diem clausit extremum, nulla ex filia Semovithi prole 
procreata. — — — Huius corpus in Bisszowiensi monasterio, 
ordinis Cisterciensis, conditum requiescit. 

1) Er war mit Margaretes Schwefter Euphemia (Ofla) vermäßlt. 

2) Mehrmann fcheint anzunehmen, daß Wladislaus der Weiße, 
bei deſſen Bekämpfung Kaſimir den Tod fand, das Land erhielt. Er 
erwähnt den Aufftand Wladislaus’ und fagt nachher (©. 137), das 
Land fei „am den Herzog Wladislaw“ übertragen, ohne hervorzuheben, 
daß dies ein anderer Wladislaus ift, ald der vorher von ihm erwähnte. 

2) Balzer a. a. O. ©. 4727. 
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Der Fiſcher lachte: „Fürwahr, ich wett!" — 
„So bift du mein auf dem Sterbebett, 
wenn mirs bis zum Hahmenjchrei gelingt, — 
und morgen früh das Glöcklein Klingt!“ 


Es war um die Stunde nah Mitternacht, 

da ift vom Gepolter der Filcher erwacht, 

ein Saufen und Schwingen ging durch die Luft, 
als kämen die Geifter aus Grab und Gruft. 


Und mit Entjegen fieht er im Moor 
ein Kirchlein wachſen eilig empor: 
vom Ufer fliegen Balken und Stein, 
unfichtbare Hände fügen fie ein. 


Lang war es noch Hin bis zum Hahnenſchrei ... 
Mit der ewigen Seligfeit iſt es vorbeil ... 
Den Fiſcher graut e8, er ſieht fich verloren, 
das Fegfeuer brennt ihm jchon in den Ohren... 


Doch Kinder und Fromme läßt Gott nicht allein — 
eine Lift fällt plöglich dem Filcher ein — 

auf einmal kräht er heil in die Nacht, 

als jei der erfte Hahn erwacht. 


Antwortend Eingt ein Iuft’ges Gekräh 

bald aus der Ferne, bald in der Näh'. 

Der Teufel warf grimmig die Mauern ein, — 
davon liegt im Moore noch mancher Stein. 


Das vorftehende Gedicht ift mit Erlaubnis des Verfaffers, 
unferes pommerjchen Landsmannes Hans Benzmann (geb. 
1869 in Kolberg), aus deffen neuejtem Gedichtsbuche entnommen, 
das unter dem Titel „Meine Heide“ in der VBolfsbibliothet 
von Max Hejje (Leipzig 1903) foeben erjchienen ift. Das 
Heft, das brofchiert nur 20 Pfennige koftet, enthält (S. 79 
bis 85) auch fünf nad pommerjcher Überlieferung gedichtete 
Balladen. Wir machen unfere Leſer gerne auf die Sammlung 
aufmerkjam. 
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Nils Wimarson. Sveriges krig i Tyskland 1675—1679. 
U. Lund (1903). 


Der zweite Teil des groß angelegten Werkes umfaßt in drei 
Abfchnitten die Darftellung der Kämpfe um Stade 1676, der Kämpfe 
um Bommern 1676 und des Feldzuges von 1676/77. Die Überficht 
über die Quellen nicht allein, fondern die ganze Arbeit zeigt, wie 
forgfältig der Verfaſſer in ſchwediſchen, dänischen, franzöfiichen und 
deutichen Archiven alles Hierher gehörige Material zufammengefucht 
und durchgearbeitet, ſowie die Drudichriften älterer und neuerer Zeit 
ausgenußgt bat. Dadurch ift eine Darftellung zuftande gekommen, 
die alle früheren übertrifft. Für Pommern ift diefer Band von 
befonderem Intereffe, da die Kämpfe um diefes fand und in ihm den 
Hauptinhalt ausmachen. Als die leitenden Gefichtöpuntte für die 
Unterfuchung bezeichnet der Verfaſſer felbit diefe Fragen: Was hat 
Schweden getan, um feinen bedrohten deutichen Provinzen bei» 
zuftehben? Welche Mittel befaßen diefe, um fich ſelbſt zu verteidigen, 
und wie wurden fie ausgenugt? Welche Kräfte konnten die ver- 
bündeten Mächte zur Bezwingung der Schweden anwenden? Der 
Beantwortung diefer Fragen unterzieht fich der Verfaſſer mit Sorg- 
falt und Geſchick, indem er natürlich auch die politifchen und diplo- 
matifchen Berhältniffe erörtert, die von größtem Einfluffe auf die 
Kämpfe waren. Dabei werden auf Grund neuerfchloffener, nament- 
Lich fchwedifcher Quellen gar manche neue Gefichtspunfte gewonnen 
und für die ganze Darftellung zahlreiche Einzelheiten aufgellärt. So 
tritt 3. B. Königsmards Tätigkeit in weit deutlicheres Licht und 
auch die Kriegsführung des Großen Kurfürften in Pommern, jeine 
Dperationen gegen Stettin, Rügen, Anklam und Demmin werden in 
vieler Hinficht Far geftellt, indem befonder3 gezeigt wird, wie auf fie 
das Verhalten der Verbündeten und die ganze politifche Yage von 
Einfluß waren. Auf die Feitftellung der an dem Kampfe beiderſeits 
beteiligten Truppen (für Bommern 3. B. ift von Interefle die Dar 
ftelung der Garnifonsitärfe in den einzelnen Städten, ©. 153 ff., 
190 f.) wird befondere Mühe verwandt. Einige Karten find dem 
Bande beigegeben. 

Dem Erſcheinen des nächſten Bandes, in dem die Belagerung 
von Stettin i. J. 1677 behandelt werden wird, jehen wir mit Er- 
wartung entgegen. Bugleich aber geben wir dem Wunſche Ausdrud, 
daß das Werk auch in deutfcher Überſetzung erfcheinen möge, da es 
gerade in Deutichland Beachtung und Verbreitung verdient. 

M. W. 
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Th. Preuß. Graf Herzberg als Gelehrter und Schrift: 
fteller. Berlin, H. Coftenoble. 1903. U. u. d. T. 
Baufteine zur Preußiſchen Geſchichte. Herausgegeben 
von M. Blumenthal. 2. Jahrgang. H. 2. 

In kurzer, verſtändlicher Darſtellung behandelt der Verfaſſer 
den bekannten Miniſter Graf Ewald Friedrich von Herzberg, der faſt 
die ganze zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts hindurch eine hervor— 
ragende Stellung eingenommen bat, als Gelehrten und hebt feine 
- Bedeutung für die gelehrten Studien hervor. Inbezug auf feine 
Jugend ift zu vergleichen, was in diefen Blättern (1894, ©. 71-75) 
über feine Schulzeit mitgeteilt ift. 


| Notizen, 


In der Brandenburgia (XI, ©. 351-365) veröffentlicht 
M. Runze einen Auffag über Loewe als Hohenzollern- 
fänger und feine Beziehungen zu Friedrih Wilhelm IV. 
Es find dort manche fehr intereffante Nachrichten über Friedrich 
Wilhelms IV. Beſuche in Stettin enthalten. 


An dem Braunfhweigiihen Jahrbuche (1902) teilt 
M. Wehrmann das Inventar über die Ausfteuer der Herzogin 
Anna zu Braunfhweig und Lüneburg bei ihrer Ver— 
mählung mit Herzog Barnim XI. von Bommern (1525) mit. 





Im Hanfifhen Gefhichtsverein hat an Stelle des Herrn 
Senators Dr. Brehmer, der aus Gefundheitsrüdfichten von feiner 
langjährigen Leitung des Vereins zurüdgetreten ift, -Herr Senator 
Dr. Fehling den Vorfig übernommen. 


In den Beiträgen zur Büherkunde und Philologie 
August Wilmanns zum %. März 1903 gewidmet (Leipzig, 
Otto Harraffowig, 1903) behandelt M. Perlbach die Berliner 
Doubletten von 1697 in der Univerſitäts-Bibliothek zu 
Halle. Zu diefen gehören auch 36 Werke, die aus der Bibliothek 
des Herzogs Ernft Bogislam von Eroy (} 1684) ftammen, und 
10 weitere, die auch einft in pommerfchem — waren (vgl. Monatsbl. 
1892, ©. 23—26). 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 

1. 3. Boehmer. Beiträge zur Gefchichte der Stadt Stargard i. Bo. 
Heft 3. 4. Stargard 1903. Geſchenk des Berfaffers. 

2. B. van Nieffen. Zur Entitehung des Großgrundbefited und 
der Gutsherrſchaft in der Neumark. Programm des Schiller- 
Realgymnafiums zu Stettin 1903. Geſchenk des Verfaſſers. 

3. N. Wimarson. Sveriges krig i Tyskland 1675—1679. I. 
Lund 1903. Geſchenk des Berfaflers. 





Mitteilungen. 


Bon den Bau: und Kunftdentmälern des Regierungs⸗ 
bezirks Stettin ift Deft VI (Kreis Greifenhagen) erſchienen. 
(Breis 10 Marf.) 


Die Bibliothek (Kal. Staatsarchiv, Karkutfchftr. 13) ift ge— 
Öffnet Montags von 5-6 Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12—1 Hr. Außerdem wird der Bibliothekar während der 
Dienftftunden des Archivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen betreffend 
Benugung der Bibliothek nah Möglichkeit entfprechen. 

Die neu eingegangenen Zeitfchriften liegen im Bibliothels- 
zimmer zur Einficht aus. 


Dad Mufeum iſt Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwod von 3-5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfer- 
vator Stubenrauch (Hobenzollernftraße 5) auch zu anderer Zeit 
Eintritt. 


IJuhalt. 
Mitteilungen aus dem Archive der Stadt Stargard. — 
Ein Steinkiftengrab in Struffow. — Einiges zur Gefchichte der 
Papiermaderkunft in Pommern. — Die erfte Gemahlin Herzog 
Kafımird V. von Pommern. — Die Steine im Moor. — Literatur. 
— — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Brofeffor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Berlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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Herausgegeben 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 
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Der Nahdrud des Inhaltes diefer Monntöblätter ift unter Quellenangabe 
geftattet. 
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Ein Beitrag zur Reformationsgeſchichte 


Pommerns. 
Mitgeteilt von F. Boehmer. 


Mit welchen Schwierigkeiten die erften evangelijchen 
Geiftlichen unferes Landes zu kämpfen hatten und wie jchwer 
e3 war, die Pfarrftellen im angemefjener Weije zu befeten, 
ergiebt fih u. a. aus einem Falle, über welchen mehrere 
Schreiben in den Akten des hiefigen Staatsarchives (Stett. 
Arch. P. I, Zit. 87, Nr. 1, vol. 2) handeln. 


Zu den Beftungen des Yohanniterordens in Pommern 
gehörten die Dörfer Kollin und Strebelow, beide im Süden 
von Stargard im fruchtbaren Weizader an der faulen Ihna 
belegen. Sie unterftanden der Verwaltung eines Hauptmannes 
oder Amtmannes des Drdens, der dem Komtur von Wilden- 
bruch und weiter dem SHerrenmeifter von Sonnenburg unter: 
geben war, und beide waren zur Kirche von Kollin ein- 
gepfarrt. Wer hier der erfte evangelijche Pfarrer war, ift 
unbefannt. Einige Yahre nah Einführung der Reformation 
war die Stelle neu zu bejegen, und der Komtur von Wilden: 
bruch, Gottſchalk v. Veltheim, berief dazu einen Geijtlichen, 
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der angeblich. von dem herzoglichen Hauptmanne von Kolbag, 
Joachim dv. Maltahn, aus der Pfarrftelle des Klofterdorfes 
Prielip fortgejagt war. Er fcheint ihn zunädjft nur auf ein 
Jahr und ohne Erteilung einer fchriftlichen Vokation an 
geftellt zu haben. Diefer Pfarrer von Kollin, deffen Name 
nicht mitgeteilt wird, hatte — wahrſcheinlich jehr berechtigte — 
Ausitellungen an feiner Pfarrwohnung zu machen; er ver: 
langte, daß ihm in der Wedem eine neue heizbare Stube 
gebaut, ein Keller gegraben und der Hof mit einem Strauch: 
zaume bewehrt würde, umd wandte ſich deswegen an den 
Landesherrn, Herzog Barnim XI. Der Herzog übermittelte 
durh Schreiben vom 2. März (Mittw. n. Einerum) 1547 
die Bejchwerde an den Herrenmeiſter Thomas Runge, der 
damit Abgejandte nach Kollin ſchickte und es durch dieje den 
Bauern der beiden Pfarrdörfer vorlefen lief. Die Ab- 
gejandten haben offenbar auch mit dem Pfarrer verhandelt 
und find mit ihm im unfreundlicher Weiſe zujammengeraten. 
Das Ergebnis war, daß die Bauern von Kollin und 
Strebelow eine Eingabe an den Herrenmeiiter richteten, deren 
Wortlaut unten mitgeteilt wird; fie bitten darin, ihnen einen 
anderen Seeljorger zu bejtellen, und machen ihrem Pfarrer 
verjchiedene, zum Zeile offenbar ganz ungereinte Vorwürfe 
wegen schlechter Amtsführung. Bon Intereſſe iſt die Ber 
ichwerde der Bauern, daß jener ihnen das Abendmahl ohne 
vorherige Privatbeichte (anhe alle vorhoeringe) reiche. 


Der Herrenmeifter ging fofort auf die Klagen jeiner 
Bauern ein. Schon am 13. März (Sonnt. Ofuli) 1547 
überjandte er deren Eingabe dem Herzoge und bat, indem er 
ohne weiteres die Bejchwerden für bewieien anjah, ihm zu 
geitatten, daß er die Pfarre mit „einem Eriftenlihen Evans 
gelijchen Paſtor“ wieder verjorgen laſſe. Der Herzog ftellte 
in feiner Antwort dem Herrenmeiſter weitere Maßnahmen 
anheim, und fo wird denn wohl der Pfarrer aud) aus Kollin 
fortgejagt worden fein. 
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Die Beſchwerde der Bauern lautet: 


Hochwerdiger In Gott Dader, Gnediger herr, na 
ongeren plichtfchuldigen gehorfamen denſten erbedinge, 
Geuen wy 7. ©. Flegelifen tho erfennen, Wo vnßer Pharre 
tho Eollin ons erteget hefft eyne vormente fchrift anhe 
Begell, od anhe up vnde vnderfchrift, alße fcholde em de 
landesforfte denfulfftigen Kedel edder Breif thogegant hebben 
(des wy nicht gelouen foenen), darinne entholden, Dat wy, 
3. G. armhe luede, deme vormeinten Pharren fzyne wedeme 
nie Bumwen, eyne nie dorrenze mit eyner nien lucht, mit 
eynem Schorftein, eynen Keller grauen vnd den hoff mit 
thunen beweheren, Drrnangefehen, dat nein ftruf op vnßern 
felden waſſet ond de hoff wyth vnd Breit begrepen ift. 
Dennoh G. H., ſzo wy wetent droegen, dat idt vth J. ©. 
heth vnnde befelich gefcheen wher (wo wy nicht geloeuen 
fonen), wolden alße denne vnßern flith vnd arbeit daran 
vorwenden. Demile ouerft J. ©. geßanten, deme vor: 
meinten Parren 7). ©. gemoethe vnd befelich anfundigen 
lathen hebben, anhe twifell defjuluigen geßanten J. G. wol 
berichtet, myt deme, dat de ßuluige vormeinte Pharre gang 
fchimpflid, fpottefch, hoenejch ſze gedueßt vnd vorumeheret 
hebben etc. Ock nicht lenger den eyn jar vom hern 
Lomptor Beliger gedechtniffe Gottſchalck van Delten an- 
genamet, noch ßegell edder breue darouer empfangen. Des 
alles vnangefehen voreth he iegen Gott ond der welt ein 
onchriftli leuent, In deme dat he hefft mit ßinem wife 
geftadet vnd thogelaten Stuprum vnd jundferen fchendent, 
of gefwengert ßint geworden, dat he billifer wyße, ßo 
einem euangelifchen Prediger egent, ftraffen fcholde, den 
deder yn Einem huße noch entholt, Dat kynt van deme 
wyfe genamen vnnde dorch Bin vnd ßynes mifes vor: 
Bumeniffe vordrunden, Dat wiff ouerft tho eyneme andren 
Bi geflagen, daruth (wo thobeßorgende) morth vnd doet— 
flach, of J. ©. guedere fchaden daruan nemen mochten, 
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tho beforgende if. Dardorch J. G. vororjafet em dorch, 
3. 6. geßanten tho vorhonende vnnd who angeteget 
Schmee und fchantwort en gegeuen. Tho dem od, G. H., 
wete wy ). ©. nicht tho uorbergen, dat defjuluige vor: 
meinte Parre nicht allene ons jm dele, de wy vns vor 
arme funders erkennen, den od vnßern armen findern dat 
mwerdige hillige Sacramente anhe alle vorhoeringe od 
onderwißinge mytdeilet, Seggende, he erfent vnße und der 
Jogent herte woll, Alſzo Gade gehonflaget, Erfent oc 
nicht 7. 6. vor ßynen herren, den den Bifchop, wo er. 
wißlick. Sz30o od, ©. H. van vns edder den vnßern mit 
franfheiden befallen edder kindern doepen willen lathen, 
mothen wy em nicht eyn maell, den offte beßoken laten. 
Vnd hefft fid, 6. H. in warhet thogedragen, dat einer van 
ons tho dren malen tho ehm geichift ond forderen lathen, 
den Franken mit gades worth tho troftende, Vnd ift nicht 
gefamen, Darouer jn vortwifelinge gefallen Vnd ſick vor- 
Gopet. ft deme alfo na vnße vnderdenige, flitige vnd 
denftlifle Bede, J. 6. willen vth vorngefchreuenen artifelen 
Vnd der noch vele vorthobringende weheren, Beherzigen 
Diffe grothe gades lafteringe, Schande, J. G. porachtingen 
vnd ons gnedichlifen myt einem andren Pharner, Dewile 
diffe ßzuluige vormeinte Parre van Prilup dorch Jochim 
Molzan, houetman tho Lolbag, van wegen fyner mis- 
handelinge od vorjaget, vorforgen, Vnd ßodant tho jchende 
vnd jnt werd tho Bettende J. G. houetman tho Lollin 
Schriftlid befelich geuen. Dat wille wy vmme 7. 6. mit 
dargettinge lines vnnde leuendes tho vordenen vngeſpartes 
flites willich befunden werden. De wy 7.6. ynn Geluck— 
Beligenn Regimente gade Befehelen 
I. 6. Truwe vnnde Gehorßame 
Gemeine J. G. Dorpern Collin vnd Streuelo. 
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Einiges zur Geſchichte der Papiermaherkunft 
in Pommern. 
Don M. Wehrmann. 
Schluß.) 

Im 16. Sahrhundert entftand noch eine zweite Papier: 
mühle, Köderig genannt. Sie lag im Stepeniter Amte, 
wohl am Gubenbache bei dem Orte Hohenbrud (Vgl. Berg⸗ 
Haus, Landbuch von Pommern II, 6, ©. 341). Über dieje 
fann folgendes berichtet werden. 

Am 19. April 1569 verlieh Herzog Barnim XI. von 
Pommern dem Buchdrucker Johann Eichhorn ein Privileg für 
Errichtung einer Buchdruckerei zu Stettin. (Gedruckt bei 
W. H. Meyer, Geſchichte der Buchdruderei von F. Heſſen— 
land. Stettin 1877.) In diefer Urkunde heißt es unter 
anderem: 

„Da auch er (näml. Koh. Eichhorn) Fünftiglich im 
unfern Landen Orth und Stelle antreffen und finden Fonte, 
dahin eine Bapiermhüle ohne unjerm Schaden und Abgang 
anderer Einfommen und Gefelle mochte geleget und an- 
gerichtet werden, wolten wir ihme foldjes zu thun und auf 
feine Unkoſten anzurichten umb gebürliche Wafferpadht oder 
Zinſe nachgeben und wollen ihme dazu nach Gelegenheit des 
Orths und Stelle auch Baw⸗- und Brennholg darzu zu— 
fommen und folgen laſſen, jedoch mit dieſem Vorbehalt, da 
die Fünftiglich folte verendert oder auß gedachtes Eichhorns 
oder jeiner Kinder und rechten Erben Handt gebracht werden, 
das uns oder unjern Erben daran der Fürtritt für anderen 
umb gebürlih8 und leidtlichs Geldt und Unkoſten der 
Structur und Anrichtung folgen und zulommen folle, alles 
ohne Gefhar.“ 

Bereit am 22. Januar 1570 befahl der Herzog dem 
Hauptmanne und dem Rentmeifter zu Kolbag, zu unterjuchen, 
ob ein Ort bei der Stadt Greifenhagen für die Anlage einer 
Papiermühle des Johann Eichhorn geeignet ſei. Die Prüfung 
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jcheint zu einem negativen Ergebniffe geführt zu haben. Einige 
Monate fpäter findet eine ähnliche Unterjuchung an einem 
anderen Orte statt. Aber jchlieklih ift dann an dem 
Flüßlein „Zeckeritz“ oder „Jeckeritz“ bei der hohen Brüde die 
Papiermühle angelegt. Zu welcher Zeit und durch wen, ift 
unbefannt. Aber am 22. Februar 1619 erneuert Herzog 
Franz die Konzeifion feines Vorgängers, Philipps IL, für 
den Buchdruder Johann Ehriftoph Yandtrahtinger und 
feine Ehefrau Elifabeth Kradel, eine Papiermühle, auf dem 
Flüßlein Zederig bei der hohen Brücke belegen, zu erbauen. 
Es handelte fi) damals nicht um die neue Gründung einer 
Mühle, jondern um einen Aufbau der älteren, die, wie ans 
zunehmen ift, aus Eichhorns Beſitz in den der Rheteſchen 
Drucderei fam. Denn Yandtracdhtinger war Inhaber der von 
Georg Rhete 1577 errichteten DOffizin. An diefem Befite 
ift die Köferiger Mühle aud) geblieben. Am 26. März 1626 
ſchloß Landtrachtinger mit feinem Stieffohne David Nhete 
wegen bderjelben einen Vertrag. Weitere Nachrichten über 
diefe Papiermühle fehlen bisher. 

Eine weitere Stätte der Papiermacherkunſt befand fich 
bei Greifswald. Diefe Mühle war im Beſitze der Univerfität. 
Wann fie begründet wurde, ift noch unbefannt. Sie wurde 
im brandenburgifchen Kriege zerftört. Über die neue Ein- 
richtung ift in der Matrifel der Univerfität (herausgegeben 
von E. Friedländer Il, ©. 223, 226) folgendes bemerkt: 

1697: Quae superiori tempore belli a fundamentis 
disiecta ac devastata erat officina chartaria Kamtzer- 
hagensis, eius instauratio benigno cum deo mense 
Septembri decreta atque suscepta est, cum quidem se ad 
contractum offerret Tielemann Jürgen Schmid, Lunae- 
burgensis, qui et, complanatis circa id negotium diffi- 
cultatibus maximis, contractum est consequutus. Speramus 
ergo Deo dante officinam illam propediem resuscitatum 
iri nec parum academicis doctoribus et studiosis commo- 
daturam esse. 
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1698: Quod de mola chartae conficiendae destinata 
priore rectoratu deliberatum erat, nunc in rem abiit et 
eo fine a praenobilissimo dno. Francisco von Essen, 
consiliario dicasterii, sors mille florenorum annuatim 50 
florenorum usura pensanda accepta est. Non videbantur 
impensae ad illam usque summam perventurae; eventus 
tamen docuit longe plus sumtuum operi consummando 
commodandum fuisse. Cura struendi ac negotium pro- 
movendi domino generali superintendenti ac coeterarum 
facultatum decanis commissa est. Cassa autem et ratio 
expendendorum domino structuario credita est. 

Nicht ohne Intereſſe jchlieglich ift e8, daß 1736 der 
Kol. Kagdrat und Profeffor am Kgl. Gymnafium in Stettin 
Dr. Johann Samuel Hering eine Schrift veröffentlichte mit 
dem recht langen Titel: „Unvorgreiflichde Gedanken über die 
Trage: Wenn das heutige Papier, jo aus zerftoßenen und 
geftampften Leinwands-Lappen verfertiget wird, erfunden 
worden? Und wie lange es wohl in Pommern jchon mag 
im Gebraud; gewejen fein? Aus Liebe dem Bublico zu 
dienen und entworfen und zum Druck befordert.” Er ſtellt 
es als jehr wahrjcheinlic dar, daß Papier, „jo aus zer- 
ftoßenen Hader» Yumpen gemachet, jchon im 13. umd 
14. Säculo in Pommern in Gebraud; geweſen fein müſſe“. 
In der Schrift drudt er auch ein Schreiben des Papier: 
machers auf der Kgl. Papiermühle zum Hohen Krug, 
C. W. Münd, ab, der berichtet, fein Eltervater habe im 
Jahre 1500 zu Stolp in Hinterpommern gewohnt, und 
ſchon vor deſſen Zeit fei dort Papier gemacht worden. Über 
dieje Stolper Papiermühle find bisher Nachrichten nicht auf: 
gefunden. 

Hering ließ noch einen Anhang zu feiner Heinen Schrift 
druden als „fernere Erläuterung und Beweiß, daß der Ge— 
braud) des heutigen Papiers jchon mit Ausgang des 13. und 
Anfang des 14. saeculi in Pommern befannt und üblich 
geweſen jei“. 
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Eigenhändige Kabinettsordre König Friedrich 
Wilhelms L an die Hinterpommerfde Regierung 
NN. 


Am 12. Dezember 1713 war ber Konfiftorialrat und 
Präpofitus an der St. Marienkirche zu Stargard, Johann 
Georg Seld, geftorben. Die hierdurch eröffnete Stelle eines 
Aſſeſſors bei dem Hinterpommerichen Konfiftorium wurde 
durch Beftallung d. d. Berlin, den 29. Dezember 1713 dem 
Profeffor am Stargarder Gymnafium, Rektor Dr. Joachim 
Friedrich Schmidt, übertragen. Dagegen erhob der Profeſſor 
primarius und Paſtor an der St. Yohannisfirche, Johann 
Wilhelm Lierold, am 16. Januar 1714 Proteft, da e8 nad 
einem von der Hinterpommerjchen Regierung in einem ähn— 
lihen Falle erftatteten Berichte „wieder die Observance und 
alfe statuta provinciae lauffe, Schul-Rectores ins Collegium 
zu ſetzen, alß Assessores Consistorii, weil e8 der Schule 
zum Schaden, den Pastoribus, daraus alle Zeit Assessores 
find genommen worden, zum Praejudiz, der Kirchen: 
Drdnung ufw. zuwider und zum allgemeinen Verderben 
gereiche”, und er jchon früher im Konfiftorium gejeffen habe. 
Die Hinterpommerfche Regierung führte in ihrem an den 
König erftatteten Berichte d. d. Stargard, den 19. Januar 
1714 die gegen die Ernennung eine® Schulmannes und für 
die Berufung ierolds, dem vom Magiftrat die Vokation an 
die St. Marienkirche in Ausficht geftellt war, jprechenden 
Gründe des Längeren und Breiteren aus und bat den König, 
Schmidts Ernennung rücdgängig zu machen und Zierold zum 
Konfiftorial- Affeffor zu beftellen. Die angeführten Gründe 
waren durchichlagend, denn fchon drei Tage fpäter erging an 
die Regierung in Stargard die vom Könige eigenhändig *) 
gejchriebene Kabinettsordre, die hier wort und buchftabengetreu 
wiedergegeben jei: 


*) Auch die Adreffe ift von des Königs Hand gefchrieben. 
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ich befehle hiemit an die Pommerjche Regirung, den 
ichirholdt zum Consistoriall Assessorat im Pom̃erſcen 
Consistorio vorzuftelfen. Regekter Schmit foll in 
daS gimenasio bleiben und nit die nahje im Con- 
sistorio zu ftehden. Gegehben Postdam fonder 
Remonstraeion den 22. Januarius 1714. 
Fr(iedrich) Wilhelm. 

Adreffe: Ä 

Ordre an die hinter Pommerſche Regirung a 
Stargart. Citto, eitto. 


Diefe Ordre traf durch Staffette am 26. Januar, 
morgens 7 Uhr, in Stargard ein. Noch am gleichen Tage 
wurde Zierold vereidigt und eingeführt, und die Fönigliche 
Drdre im Originale dem Dr. Schmidt vorgezeigt, der darauf 
nur zur Antwort gab, „was ©. 8. M. verordneten, das 
wäre guth”. Die Beftallung Zierold8 und die amtliche Be- 
nahridhtigung an die Regierung d. d. Berlin, den 31. Januar 
1714 gelangten erft am 13. März nad) Stargard. Der fid) 
weiter daran anfchließende Konflikt zwiichen der Regierung 
und dem Meagiftrat, der anftatt Dr. Zierold den Ardji- 
diafonus an der St. Marienkirche, Johann Gerdes, zum 
Baftor prim. gewählt hatte, und deſſen Enticheidung durd) 
den König gehören nicht hierher. *) Dtto Heinemann. 


Erſchließung und Ausbeutung der kleineren 
Archive. 
Auf der General-Berfammlung des Gefamtvereins der 
deutſchen Geſchichts- und Altertums-Vereine zu Düffeldorf 


(Sept. 1902) hat Dr. Armin Tille einen Vortrag über die 
Erjchliefung und Ausbeutung der Heineren Archive gehalten. 


*) Die vorftehenden Ausführungen find dem Aftenftüde des 
Kol. Staatsarchivs zu Stettin: Stett. Arch. B. I, Tit. 104, Nr. 127 
entnommen. 
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Er berichtet darin ausführlich über das, was in diefer 
Hinſicht bisher geichehen if. An Pommern hat bereits 
1882 R. Prümers die Archive der links von der Ober 
gelegenen Städte bejchrieben (Balt. Stud. XXXIL ©. 73 
bis 99), und von ©. Winter find neuerdings in den 
deutjchen Gejchichtsblättern (III, S. 249—261, 295—306) 
jehr dankenswerte Mitteilungen aus pommerſchen Stadt: 
archiven gemacht worden. Trotzdem bleibt noch viel zu tun, 
namentlich, wie auch Winter hervorhebt, für die Archive der 
alten Adelsfamilien und der Kirchengemeinden des Yandes. 
Dieje find noch faſt ganz verjchlojjen und oft in einem Zu: 
ftande grenzenlojer Verwahrlofung. Es iſt deshalb ſehr zu 
wünjchen, daß ein Anfang mit einer Durchforjchung diefer 
Hleineren Archive gemacht wird. Unzweifelhaft werden dadurch 
noch viele wertvolle Quellen zur Gejchichte unferes Landes 
aufgefunden werden. So tft e8, um nur ein Beilpiel an— 
zuführen, für eine pommerjche Schulgejchichte durchaus not: 
wendig, daß in den Kirchenarcdhiven nach älteren Nachrichten 
über Dorfichulen geforicht wird. Wir mwiffen, wie jehon vor 
Jahren v. Bülow mit Recht hervorgehoben hat (Evangel. 
Monatsbl. für die deutihe Schule VII, ©. 225 ff.), 
von dem Landſchulweſen in unferer Provinz aus älterer 
Zeit überaus wenig, und doch wäre es von allge 
meinem Intereſſe, gerade feine Anfänge genauer kennen 
zu lernen. 


Wir möchten auch an diejer Stelle wieder einmal an- 
regen, den kleineren Archiven, die im Xande zerftreut find, 
größere Aufmerkſamkeit zuzumwenden. Das Kol. Staatsardiv 
in Stettin, ſowie unfere Gejellichaft werden bei einer 
beabjichtigten Ordnung und Durdforihung auf Wunſch gern 
mit Nat und Tat behülflich fein. 


Im Anſchluſſe an den erwähnten Vortrag von 
A. Tilfe hat die General-Verfammlung folgende Reſolution 
angenommen: 
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„Die Jahres-Verſammlung des Gejamtvereins der 
deutichen Geichichts- und Altertums-Vereine fpricht allen 
den Körperjchaften, welche es unternommen haben, die 
einer fachmännifchen Leitung entbehrenden Archive ihres 
Bezirkes ſyſtematiſch auf ihren Anhalt unterfuchen zu 
lajfen, ihren wärmften Dank für die dadurch der 
Geſchichtsforſchung geleisteten Dienfte aus und bittet 
zugleich, das begonnene Werk fortzufegen und wo— 
möglich die Ergebniffe vollftändig zu veröffentlichen. 


Ferner giebt fie der Hoffnung und dem Wunſche 
Ausdrud, daß auch in den Yandesteilen, in denen eine 
Unterfuhhung der Hleineren Archive noch nicht in Angriff 
genommen worden ift, die berufenen Vertreter fich bald 
ernftlih mit der Trage beichäftigen, wie eine ſolche in 
die Wege geleitet werden fann. 


ALS geeignete feitens der Gefchichtsvereine zu er: 
greifende Maßnahmen dürften etwa folgende Schritte zu 
betrachten fein: 


a) in den Berfammlungen der Gejchichtsvereine 
immer wieder auf die Wichtigkeit der Eleineren Archive 
und ihrer Erfchliegung Hinzumeifen und zur Bearbeitung 
ihrer Inventare aufzufordern, 


b) in den Vereins-⸗Zeitſchriften unter den Miszellen 
regelmäßig über den Anhalt einzelner Archive Mit— 
teilungen zu veröffentlichen, 

ce) die ftaatlihen und firchlichen Oberbehörden zu 
entiprechenden Anordnungen (Ordnung, Berzeichnung, 
jowie feuerfichere und trodene Aufbewahrung) in ihrem 
Amtsbereiche anzuregen, 

d) Verzeichniffe der im BPrivatbefige befindlichen 
Archive anzulegen und namentlich den Adel zu ver: 
anlafjen, die Archive, die zugleich das Material für die 
Geſchichte der einzelnen Gejchlechter liefern, durchforjchen 
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und imventarifieren zu laffen. Wenn die Gefchichts- 

Vereine dabei die für eine folche Tätigkeit geeigneten 

Perſonen namhaft machen, werden fie der Sache jelbft 

den größten Dienft erweiſen.“ 

Wir würden ung fehr freuen, wenn wir recht oft in 
die Lage verfeßt würden, dem unter b ausgejprochenen 
Wunſche nachzukommen. M. W. 


Bericht über die Verſammlungen. 
General: Berfjammlung am 20. Mai 1903. 


Herr Oberpräfident Dr. Freiherr von Maltzahn eröffnet 
die Sikung. 

In den Vorftand werden durch Zuruf wiedergewählt 
die Herren Gymnaſial-Direktor Profeſſor Dr. Lemcke, Land: 
gerichtsrat a. D. Küfter, Profeffor Dr. Wehrmann, 
Profeſſor Dr. Walter, Geh. Kommerzienrat Lenz (Berlin), 
Baumeifter E U. Fifher und Archivdireftor Profeflor 
Dr. Friedensburg. Zu Mitgliedern des Beirates werden 
gewählt die Herren Kommerzienrat Abel, Generalagent 
Behm, Oberlehrer Dr. Haas, Brofeffor Dr. Hannde in 
Köslin, Konjul Kisker, Beichenlehrer Meier in Kolberg, 
Maurermeifter A. Schröder und praft. Arzt Schumann 
in Löcknitz. 

Den Jahresbericht über das Jahr 1902/1903 er: 
ftattet Herr Profeffor Dr. Wehrmann, den Bericht über 
Ausgrabungen und Altertümer im Jahre 1902 Herr Profeffor 
Dr. Walter. 

Herr Archivdireftor Profeffor Dr. Friedensburg 
hält den Bortrag über den Anfall Vorpommerns an 
Preußen und die Huldigung in Stettin (1720—21). 
Wir hoffen demnächſt ausführliche Meitteilungen über den 
Inhalt bringen zu können. 
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Über Landes- und Ortsgeſchichte, ihren Wert und 
ihre Aufgaben handelt ein vom afademifchen Verein deutjcher 
Hiftoriter in Wien herausgegebener Vortrag de8 Dr. Mar Bancfa 
(Wien 1902. Im Selbftverlag de3 Vereins). 


Zur Erinnerung an die vor 250 Jahren am 16. Juni 1653 
erfolgte Befignahme Kolbergd durch die bramdenburgifche Regierung 
und an den damit endlich beendigten Streit Schwedens und Branden- 
burgs um die Abtretung Hinterpommernd hat H. Klaje einen 
intereffanten Artikel (Ein Kolberger Gedenktag) in der Zeitung 
für Bommern (Nr. 113, Kolberg, 15. Mai 1903) veröffentlicht. 


Die 32. Jahres-Berfammlung des Hanfifhen Geſchichts— 
Vereins und 28. Jahres-Verfammlung des Vereins für nieder- 
deutſche Sprachforſchung fanden am 2. und 3. Juni d. 98. in 
Magdeburg ftatt. 


Die Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichts— 
Bereins (Jahrgang 2, Nr. 1, S. 3—11) berichten ausführlich über 
einen Vortrag de3 Herrn Archivrat Dr. Bär in Danzig, in dem er 
den Urkundenfälfcher Ehriftopb Stanislaus Janikowski (f 1647) 
behandelt. Die Darftellung ift auch für Pommern von ntereffe, 
da der Betrüger einen flotten Handel mit gefälfchten pommerfchen 
Urkunden, namentlich Herzog Philipps L, betrieb. 


Im Programm des Schiller-Realgyimnafiums zu Stettin (1903) 
veröffentliht PB. $. van Nieffen eine Abhandlung über Ent- 
ftehbung des Großgrundbefiges und der Gutsherrſchaft in 
der Neumarf, die auf grümdlichfter Forfchung beruht und zur 
Löſung diejer fchmwierigen Frage auch für die pommerfchen Verhält- 
niffe erheblich beiträgt. 


Die General-Berfanmlung des Gefamtvereins der 
deutfchen Gefhichts- und Altertumsvereine wird in dieſem 
Fahre vom 28. bi8 30. September in Erfurt ftattfinden. 
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Bon F. Boehmers Beiträgen zur Gefchichte der Stadt 
Stargard i. Pomm. find Heft 3 und 4 erfchienen. Wir werden 
fpäter im Zuſammenhang auf das verdienftoolle Werk zurückkommen. 


Eine Beiprechung der literarifchen Tätigkeit unferer Gefellichaft 
im Jahre 1902 ift im Korrefpondenzblatte des Geſamtvereins der 
deutfchen Geſchichts- und Altertumsvereine (1908, ©. 83—85) 
enthalten. 


Bom Rügiſch-Pommerſchen Gefchichtsverein ift das zweite 
Stralfundifhe Stadtbuc (1316—1342) jett vollftändig heraus- 
gegeben. Dem bereit3 früher erjchienenen 1. Teile (vgl. Monatsbl. 
1896, ©. 89 ff.) ift der 2. Teil in der Bearbeitung von 
N. Ebeling angefügt. Ausführliche Negiiter erleichtern die Be- 
nugung des namentlich für Stralfunds Gefchichte fehr wichtigen 
Wertes, das eine wertvolle Ergänzung zum Ponmerfchen Urkunden- 
buche bildet. Eine ausführliche Beiprechung behalten wir uns vor. 


Erjchienen ift Jahrgang XXIV (1901) der Jahresberichte 
der Geſchichtswiſſenſchaft (herausgegeben von E. Berner, 
Berlin 1903). Der fehr ausführliche Bericht (II, 284—318) 
über Schleswig-Holftein, Medlenburg, Pommern ift wieder von 
Dr. 4. Hofmeijter in Roftod verfaßt. 


Vom Hanfiihen Urkundenbuche ift Band IX in der 
Bearbeitung von W. Stein erfchienen (Leipzig 1908). Er umfaßt 
die Jahre 1463 bis 1470. 





Der 21. Band de8 Meklenburgiſchen Urkundenbuches 
(1386— 1390) ift erfchienen (Schwerin 1903). 


In der Zeitfchrift des Vereins für Volkskunde in 
Berlin (1903 Heft 2. ©. 179—192) ift ein Auffat von A. Brunt 
über den wilden Jäger im Glauben des pommerfchen 
Volkes enthalten. 
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Eine fehr eingehende, von M. Berlbach verfaßte Beiprechung 
des Bommerfhen Urkundenbuhes (Bd. IV, 1) ift in den 
Höttingifchen gelehrten Anzeigen (1903, Nr. 5, ©. 398—410) 
enthalten. Es werden zahlreiche intereflfante Bemerkungen geboten. 


Mitteilungen. 


Anzeige. 


Bom Berein für Gefchichte der Mark Brandenburg 
ift die Doppelfettion Gart a. D.- Königsberg i. Nm. (Sektionen 
218 und 246 der deutfchen Generalitabsfarte) der Grundfarte von 
Deutichland, die al8 Grundlage für Hiltorifche und ſtatiſtiſche 
Forſchungen beftimmt ist, Soeben herausgegeben. Wir haben 
60 Eremplare diefer Sektion erworben und ftellen fie unferen Mit— 
gliedern und anderen ntereilenten zur Verfügung Zum Breife 
von 40 Pig. kann das Eremplar von unferer Bibliothek (Karkutich- 
ftraße 13) bezogen werden. 

Wir bemerken dazu, daß auch wir die Bearbeitung einer 
Sektion der Grundlarte (Tempelburg-Callies, Nr. 158/190 der 
Generalſtabskarte) in Angriff haben nehmen lafien. 


Der Borftand. 


Wir machen unferen Mitgliedern befannt, daß foeben im 
Berlage von A. Alter & Eo. in Berlin erfchienen ift: Zur Er— 
innerung an Rudolf Virchow. Drei biftorifche Arbeiten 
Virchows zur Geſchichte feiner Baterftadt Schivelbein. 
Bon neuem herausgegeben von der Gefellihaft für 
Bommerihe Gefhihte und Altertumsfunde. Das mit 
6 Abbildungen ausgeftattete Buch enthält einen Neudruck der in den 
Baltifhen Studien (IX, XIII, XXI) veröffentlichten Aufläge, die 
Rudolf Virchow in den Jahren 1843 und 1844 über das Karthaus 
vor Schivelbein, zur Gefchichte von Schivelbein und über Schivel- 
beiner Altertüümer verfaßt hat. 


Das Buch ift zum Preife von 2,— Mark durch jede Buch- 
handlung zu beziehen. 
Der Vorſtand. 
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Zu ordentliden Mitgliedern ernannt: Guts- 
adminiftrator Bottke in Schwenmin bei Körlin a. Perf., Kaufmann 
Baul Emil Döring, Superintendent Stengel, Brandinfpeltor 
Didenburg und Kaufmann Walter Stahlberg in Stettin. 


Die Bibliothek (Kal. Staatsarchiv, Karkutfchftr. 18) ift ge- 
Öffnet Montags von 5-6 Uhr nahm. und Donnerdtagd 
von 12—1 uhr. Außerdem wird der Bibliothelar während der 
Dienftftunden des Archivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen betreffend 
Benutzung der Bibliothef nah Möglichkeit entiprechen. 


Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find an die 
oben angegebene Adreffe zu richten. 


Die neu eingegangenen Zeitfchriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


DaB Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwoh von 3-5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfer- 
vator Stubenrauch (Hohenzollernftraße 5) auch zu anderer Zeit 
Eintritt. 


Inhalt. 


Ein Beitrag zur Reformationsgefchichte Bommernd. — Einiges 
zur Gefchichte der Papiermacherkunft in Pommern. — Eigenhändige 
Kabinettsordre König Friedrich Wilhelms I. — Erſchließung und 
Ausbeutung der Hleineren Archive. — Bericht über die Ver— 
Sammlungen. — Notizen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Profeffor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Berlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 


M 7/8. 1903. 





Monntsblätter, 
Herausgegeben 


Gejellichaft für Pommerſche Gejchichte 
und Altertumsfunde, 


Der Nahdrud des Inhaltes diefer Monatöblätter ift unter Quellenangabe 
Beftattet. 








Iakob Runge, 


Vorpommerns zweiter Generalfuperintendent. 
Ein Beitbild. 
Vortrag von R. Diedmann, Paftor in Beggerom. 


Auf dem Landtage zu Treptow a. R. im Dezember 1534 
war mit Hilfe von Joh. Bugenhagen die Reformation in 
Pommern eingeführt. Die Herzoge Barnim XI, und Philipp I. 
hatten den Beitritt ihres Landes zur evangelifchen Lehre be— 
ſchloſſen und ihr Land für ein evangelifches erflärt. 

Aber was wollte das jagen? War wirklich der Geift 
Luthers bereits herrfchend im Lande und die Kirche Pommerns 
eine evangeliiche? ES wäre ein großer Irrtum, wollte man 
annehmen, daß diejer Beichluß dem Katholizismus jofort in 
dem ganzen Gebiete von Damgarten bis an die Oftgrenze 
des Greifenlandes ein für allemal ein Ende bereitet und das 
Evangelium überall lauter und rein aufgepflanzt habe. Freilich 
heißt es in dem Xandtagsabjdiede, „in Pommern ſei fait 
in allen Städten und hin und her auf dem Lande das Evan— 
gelium öffentlich und mit Wiffen und Willen der Obrigfeit ge— 
predigt." Aber die Zahl der evangelijchen Prediger war doc) 
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noch überaus gering; nur mit äußerfter Mühe wird es 
gelingen, ihrer fünfzig namhaft zu machen; vor allem auf dem 
Lande wird die Zahl eine verjchwindende gewejen fein.!) Die 
große Menge der Geiftlichen rings im Lande war alt geworden 
in den Anfchauungen und Übungen des Katholizismus und 
mit demjelben in tiefen fittlichen Verfall geraten, aus welchem 
die Umkehr trog der treibenden Kraft des Evangeliums nicht 
jo ſchnell möglich war. 

Wie tief der Berfall jelbjt an Heiliger Stätte, davon 
nur ein Beifpiel. Franz Weſſel, Bürgermeifter in Stralfund, 
giebt uns um 1570 eine ausführliche Beichreibung des gottes- 
dienftlichen Kultus an den Feſttagen zu Stralfund kurz vor 
der Reformation. Man traut kaum feinen Augen. Treten 
wir in der Weihnachtszeit in eine der Straljunder Kirchen. 
Um die Mitternachtsftunde ftrömt das Volk in die feftlich er- 
leuchteten Räume; die Chriſtmeſſe beginnt und dauert 4—5 
Stunden. Aber jtatt einer ernften veligiöjfen und erhebenden 
Teierlichkeit wird unter Singen und Klingen ein toller Spef- 
tafel aufgeführt. Eine Anzahl Jungen ift durch die Kirche 
verteilt, einige auf der Orgel, andere auf der Kanzel, andere 
im Turm, noch andere Hinter dem Chor. Einige von den 
größeren haben ſich in Frauenkleider gefteckt, liegen und figen 
zwijchen den Frauenzimmern, andere haben fi als Hirten 
herausjtaffiert, der eine mit einem großen Hund am Gtrid, 
der andere mit einem Schafbod, der dritte mit einem Liegen: 
bod, der vierte mit einer Sadpfeife. An der einen Ede lagern 
fie und ejfen, an der andern wird gezedht. Alle die verjchiedenen 
Parteien jchreien während der Meſſe gegeneinander und rennen 
mit ihren Zieren die Kirche auf und nieder in alle Eden. 
Und als ob es mit dem Singen und Schreien der Menjchen 
und dem Bellen und Blöfen des Viehs des Lärms noch nicht 


1) Auf der erften Greif3walder Synode 29. Sept. 1541 werden 
ihrer 18 nambaft gemacht — 11 anmwefend, 7 abweſend —, darunter 
feiner vom Lande, Bol. Baltbafar, I. Sammlung einiger zur Pom— 
merjchen Kirchenhiftorie gehörigen Schriften ꝛc. Greifswald 1723. ©. 13. 
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genug wäre, rafjeln fie mit aufgeblajfenen, mit Erbjen gefüllten 
Rinds- und Schweineblafen und zeriprengen fie jchlieglich auf 
ben Leichenfteinen des Fußbodens, ſodaß es knallt, als feuerte 
man ein Rohr ab. Dazu ward getanzt und gejprungen, und 
wer fi) am tolfften anjtellte und den wildeften Yärm machte, 
der ward am meiften bewundert. — Und was, wird man fragen, 
jollte denn diefer wüfte Mummenjchanz, der eher in eine Faſt— 
nachtsbude niedrigfter Sorte zu gehören jchien, in einer chrift- 
lichen Kirche? Er follte eine ſymboliſche Darftellung der Er: 
ſcheinung der Engel und der Anbetung der Hirten in der 
Ehriftnacht fein. Dazu mußten alle Priefter, ein jeder in 
diefer Nacht und am Morgen, drei Meſſen lejen, und wenn 
fie derer zwei hintereinander zu halten hatten, jo fam es vor, 
daß fie nur die geweihte Hoſtie genojjen, den Wein aber, viel- 
leicht um nicht durch zu vielen ungewohnten Weingenuß in 
der Frühe des Tages beraujcht zu werden, Hinter den Altar 
goffen. „Dadt de Duvel nicht den Bud entweylachede, was 
nicht wunder” fügt Franz Weffel in jeinem fernigen Nieder: 
deutjch der Schilderung des tollen Spuks hinzu.) Und wenn 
jolche Dinge — ähnlich wie Weihnachten wurden alle Feittage 
und FFeitzeiten gefeiert — ſchon in den Kirchen unter Sanktion 
der geiftlichen Autoritäten vorgingen, jo darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn ſich draußen noch tollere Exzeſſe der Ausgelaffenheit 
oder des Aberglaubens hervortaten, wenn die h. Nacht von 
Abenteurern als eine befonders glüdliche für das Würfelfpiel 
oder gar für Bündniffe mit dem Teufel benutt wird. Auf 
dem Lande mijchten ſich noch uralte Überlieferungen heidnifcher 
Naturreligion mit chriftlichem Wberglauben. Die Bauern 
fajteten am Chriftabend, big fie die Sterne am Himmel jahen. 
Dann trugen fie Korngarben aus den Scheunen in das Freie, 
daß fie dem Wind, Schnee, Reif, überhaupt der freien Yuft 
ausgejegt waren. Won diejem jo gemweihten Getreide, — man 


1) Bol. Zober, Franz Weſſels Schilderung des Fatholifchen 
Sottesdienftes in Stralfund. Stralfund 1837. © 4. 
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hieß es „Kindsfutter” — teilte man am Morgen allem mit, 
felbft das Vieh, Kühe, Schweine, Gänje, Enten, befam davon 
feine Weihnachtsbeicherung.') Schon nad) diefer kurzen Probe 
wird man den geiftigen Fond und Bildungsgrad infonderheit 
der Geiftlichen ermefjen können. In fittlicher Beziehung ſah 
es eher noch trauriger aus. 


Rohheiten, Naufereien nicht bloß mit Bürgern und 
Bauern, fondern auch mit Amtsbrüdern und befonders mit 
den Küftern, Raufereien, die mit abgebiffenen Fingern oder 
gar Todſchlag endeten, find während des ganzen 16. Jahr— 
hunderts an der Tagesordnung. Wie mancher Geiftliche wurde 
noch in fpäterer Zeit von den Bauern der Zauberei wegen 
angeklagt und verurteilt! Und nun erjt gar die Sünden 
contra sextum! Die Bifitation verjchiedener Städte hat er- 
ſchreckende Dinge ans Licht gefördert.) Die Klöfter und vor 
allem das Cölibat waren ein Fluch für die Geiftlichkeit. Ver— 
hältnismäßig noch am bejten waren die Geiftlichen auf dem 
Lande daran. Schon um der Landwirtſchaft willen, die fie 
faft ausnahmslos jelber betrieben, mußten fie eine Haushälterin 
halten, mit der fie dann meift in einem Konkubinat lebten, 
welches, wenn auch jtilljchweigend, doch joweit legalifiert war, 
daß die daraus entiproffenen Kinder auch öffentlich als Kinder 
des Priejters anerfannt wurden und feinen Namen führten.?) 


Sold) Material war natürlich) dem Geifte des Evangelii 
nicht gerade förderlich. Doch was war da anzufangen? “Die 
Priefter einfach ihres Amtes zu entjegen und aus den Pfarren 
zu entfernen, war nicht möglich. Und wo wollte man aud) jofort 


2) Bol. Hierzu auch Fock, Rügiſch-Pommerſche Gefchichten V. 
©. 84 ff. 
2) Bol. Fock, a. a. O. V. ©. 17 fi 

3, So bekennt in einem Zeugenverhör vom Jahre 1529 Johann 
Hagemeijter, Lehrer an der Univerfität Greifswald, fpäter Paſtor zu 
Anklam, dann Praepof. in Treptow a. R., endlich Praep. in Körlin, 
71569: „syn vader heft geheten Albrecht Hagemester, ein priester 
gewesen, wahnende to Barthe.“ 
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neue beffere Prediger und Paftoren hernehmen? Das geiftliche 
Amt hatte fi) bis dahin zum großen Teile aus den Klöftern 
refrutiert.. Die Klöfter aber waren durch den Treptower Land— 
tags-Abjchied aufgehoben und wenigftens die jüngeren Mönche 
alle entlaffen. Die Univerfitäten aber, obwohl einzelne, wie 
Wittenberg, einen bedeutenden Andrang von Studierenden hatten, 
reichten bei weiten nicht aus, alfe Bafanzen auszufüllen. Selbft 
in Wittenberg find bis 1560 ca. 1027 Männer ordiniert, die 
den verjchiedenften Ständen angehörten, ohne bejonders ftudiert 
zu haben.) Die pommerjche Univerfität Greifswald war da- 
gegen auf das ſchwächſte bejucht, wie denn überhaupt die 
Pommern damals wohl wenig Neigung hatten für die Wiffen- 
Ihaft. Der alte Chroniſt Kantzow jchildert wenigſtens den 
Bollscharakter des 16. Jahrhunders alfo: Das Volk hat 
„noch viele grobheit an ime. Dan es helt weinig oder nichts 
von den ſtudiis und freyen fünften, darum hats auch nicht 
vieler gelerter lewte, wiewol es jehr feine ingenia hat, wie 
man an vielen jpüret, warn fie nhur dazu gehalten wurden; 


Bol. Buchwald, Wittenberger Ordiniertenbuch. II, Vorwort: 
„Der Mangel an wiffenfchaftlich gebildeten Kräften hatte in dem 
früheren (den erften nach der Reformation) Jahrzehnten (biß 1560) 
vielen Perfonen aus den verichiedenften Ständen den Zugang zum 
geiftlichen Amte geöffnet.“ Anmerkung: „Die folgende Uberficht möge 
das veranfehaulichen. Der I. Band des Ordiniertenbuches führt auf: 
Schulmeifter, Rantoren, Präzeptoren 579, Küfter 209, Bürger ohne 
Angabe der Profeifion 44, Stadtfchreiber (mehrfach zugleich Schul- 
meifter) 33, Prediger 31, Tuchmacher 22, Seter und Druder 18, 
Schuſter 8, Buchbinder 8, Schreiber 8, Leinweber 6, Diener adliger 
oder geiftlicher Perfonen 6, Profeſſoren 5, Schneider 4, Berggefellen 3, 
Tischler 3, Fleifcher 3, Stuhlfchreiber 3, Kürfchner 2, Bürgermeifter 2, 
Haushalter 2, Mönche 2, Drganiften 2; mit je einer Perfon find 
folgende Stände vertreten: Büttner, Fenftermacher, Drechsler, Beutler, 
Meſſerſchmied, Ehoralis (?), Amtsfchreiber, Klofterfchreiber, Krempel⸗ 
feger, Böttcher, Kornfchreiber, Bildfchniger, Kaufmann, Barbierer, 
Apotheker und Zudermacer, Seidenftider, Tuchfcherer, Schultheiß, 
Maler, Bauvogt; daß ein Ordinand „etwan ein Juede geweien“, wird 
befonder8 hervorgehoben. 
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aber jre gemüte ftehet nhur nach etwas zu werben ...... 
das folk aber ift durchaus freßig und zeriſch“ .. . .) So 
blieb nichts anders übrig, als zumächft die alten katholiſchen 
Pfarrer auf ihren Pfarren figen zu lajfen. Gern vermandelten 
fie das Konkubinat in eine rechtmäßige Ehe und fügten fich 
äußerlich der neuen durch Bugenhagen ausgearbeiteten Kirchen: 
ordnung und verrichteten den Gottesdienft ſchematiſch nach der 
von Paul v. Rhoda 1542 ausgearbeiteten Agende. Für den 
äußeren Beftand der Kirche war dies zunächſt jedenfalls auch 
das Beſte; jo wurde wenigftens ein Zeil ihres Beſitzſtandes 
gerettet. Die Reformation zeigte nämlich in Pommern durchaus 
fein geiftliches Geficht. Sie geihah in ziemlich tumultuarifcher 
Weife und glid) mehr einer Revolution als Neformation. 
Die Herzoge, tief verfchuldet durch die fortwährenden Fehden 
und die unaufhörlichen, oft alles Maß überjchreitenden Gelage, 
waren ſchon lange nach den reichen Kirchen: und Stiftsgütern 
begierig. Jetzt bot ſich ihnen die befte Gelegenheit, auf an— 
ſcheinend legalem Wege zu einträglihem Befig zu kommen. 
Dhne Scheu griffen fie zu, wo fie e8 fanden und wie es ihnen 
gerade paßte. Die reihen Kloftergüter wurden bis auf wenige 
eingezogen und zu herzoglichen Domänen gemacht.“) Die 


1) Bol. KRofegarten, PBomerania von Kantzow II, ©. 404. 
Anders allerdings lautet das Urteil Melanchtons: „non facile alibi 
posse reperiri tot homines nobiles, multa et eleganti eruditione 
expolitos, ut in Pomerania.“ Bgl. Kofegarten, Gefchichte der 
Univerfität Greifswald I. ©. 208. 

2) Wie gründlich dies geſchah, d. h. wie wenig der Kirche und 
ihren Dienern übrig blieb, davon ein Beifpiel. Das reiche Nonnen- 
Hofter Berchen wurde ebenfalls eingezogen, die Nonnen entlaffen. Nur 
wenige alte Jungfrauen wurden bis an ihren Tod belafien. 1543 fand 
die erfte Bifitation ftatt. In derfelben wird das Gehalt des Paftors 
aufgezählt, das ihm verblieb. Er hat darnach von jeder Klofter- 
jungfrau 4 ME. Beichtgeld zu beziehen, und dann heißt es weiter: 
„noch befft he frie Behufung (in dem Klofterhof), Holtung, eten, drinfen 
(am Tiſche des Berwalters) und fchall hebben twölf elle Dod to 
enem Rode jarlid“. Schwed. Archiv Tit. IIL Nr. 8. 
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ausftehenden „Hauptftühle”, d. h. Kapitalien, nebft den Bar— 
beftänden der Kirchen und Klöfter verfchwanden, ja es joll 
vorgekommen jein, daß die Herren vor dieje und jene Pfarre 
ritten, fich die heiligen Geräte bis auf die zum Gottesdienft 
unbedingt nötigen geben ließen und dann die Reformation 
für eingeführt erflärten. Die Städte machten es nicht anders. 
Und nun erft gar die Ritter und Patrone! Das von ihren 
Vorfahren der Kirche gejchenfte Gut betrachteten fie als ihnen 
jetzt zurückgefallen — e8 war ja nur „Kirchen lehen“ — und was 
die Kirche im Laufe der Kahrhunderte erworben, als ihr 
patronatliches Eigentum. Ich habe viele Kirchenrechnungen 
des 16. und 17. Jahrhunderts durchjehen dürfen, in allen 
ift das ftehend, daß die Hauptftühle, alfo die erfparten Gelder, 
von den Patronen aufgeborgt find zunächſt auf einen Schuld- 
ichein gegen 5—10 Prozent Zinjen, aber die Zinjen find 30, 
40 Fahre nicht bezahlt, umd jchlieklich find Zinjen und Kapital 
gänzlich verfchwunden. Die h. Geräte, koftbaren Mefgewänder 
und alten Pergamente nahmen fie in vorläufige Verwahrung, 
aber nicht an allen Orten wurden fie zum Beſten der Kirche 
verfauft. Die liegenden Gründe, die Kirchen und Pfarrhufen — 
faft jede Pfarre befaß in Fatholifcher Zeit als Fundation 2—4 
Landhufen, das find ca. 300 Magdeburger Morgen Land — 
wurden auf den Filialen ohne weitered an die Lehnsbauern 
verpachtet, die Pacht aber nicht oder nur zum geringften Zeile 
dem Pfarrer oder der Kirche, jondern dem Patrone entrichtet. 
In den Pfarrdörfern konnte man allerdings nicht fo ſchnell 
damit vorgehen, man mußte wenigftens jo lange warten, bis 
der alte Paftor, der die Hufen bebauete, geftorben war, dann aber 
geſchah's auch Hier. Meiſt konnte die Stelle nicht ſofort wieder 
feft bejeßt werden, da e8 an Geiftlichen gebrach oder die ſich 
Bewerbenden bald wieder entweder als untauglic) erfunden 
wurden oder, weil an vafanten Stellen große Auswahl, ihren Fuß 
ſchnell wieder weiter ſetzten.) Die Aderhufen konnten aber 


1) Es ift eine mohl zu beachtende, weil faft durchgehende Er» 
Icheinung, daß zwilchen den Jahren 1540—1570 der Wechſel in den 
Pfarren ein ungemein fchneller ift. 
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darunter nicht leiden, jo wurden fie Bauern übergeben, und 
weil dadurdh das Einkommen fo gejchmälert wurde, daß die 
Pfarre nicht lebenskräftig blieb, wurde fie aufgehoben und die 
Parochie wurde meift befitloje Filia einer benachbarten Pfarre. 
Die Pfarrakten find voll von Klagen und Prozeſſen über jolche 
entwendeten Grundftüde, und folcher von 1530 bis zum dreißig- 
jährigen Kriege eingegangenen Pfarren ift eine große Zahl. 
In der Synode Demmin laffen ſich alfein 10 nachweifen: 
1. Schoenfeld, 2. Kenzlin, 3. Toerpin, 4. Sarow, 5. Glendelin, 
6. Leiftenow, 7. Ugedel, 8. Wittenverder, 9. Benzin, 10. Kletzin, 
von der Marienkirche und Pfarrei in Demmin felbft zu 
jchweigen. 

Wenn num die Fürften und Stände fich alfo zur Re— 
formation ftellten, was fonnte man da erft von dem Bürger 
und Bauern erwarten! Die Bauern infonderheit waren 
damals in gar jchwerer Lage. Die Abgaben, jomwohl in 
Naturalien als auch barem Gelde, und die Dienste, weldhe fie 
dem Adel bez. dem Herzoge leiften mußten, waren bis zu 
einer faft umerträglichen Höhe angewachſen. Natürlich, daß 
ihnen die Gebühren, welche fie der Kirche und dem Klerus 
zu leiften hatten, Yäftig waren. Sie meinten, die lutherijchen 
Geiftlichen müßten alles umfonft verrichten und hielten darım 
das Meßkorn und die Accidentien einfach zurüd, fodaß die 
Geiftlichen mit bitterer Not zu kämpfen hatten und ein nimmer 
endendes Klagelied anftimmten. Daß bei folher Gefinnung 
und ſolchem Handeln die Kirchlichkeit nicht gerade ein freundliches 
Geſicht entfaltete, ift felbjtverftändlih. Kantzow jchildert fie 
aljo: „Und ift fieder der zeit eine große verenderunge aller 
jachen, wie dan pfleget, geworden, gegen vhorige andechtigfeit 
ruchlofigfeit, gegen miltigfeit berambung der gotteshewßer, gegen 
almofen karkheit, gegen faften fraß und jchwalch, gegen feyren 
arbeit, gegen bie feine zucht der Finder motwillen und 
unerzogfenheit, gegen ehr der priefter große verachtung der 
prediger und firchendiener. Und dasjelbige ift leider gemeinlich, 
und man findt jegt in dem ftetten die firchendiener ſehr ubel 
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verforgert, defgleichen die ſchulen ubel beftellet, darneben jeint 
auch auffn Tande viel dorffpfarren wüfte, die feinen pfarhern 
oder prediger haben, aljo da8 man billig jagen möchte, daf 
fich) die lewte am evangelium mehr gejlimmert den gebekert 
hetten.” Und er fügt finnend Hinzu: „Aber e8 mus jo 
fein, den es ift der menſchen arth jo im gottes jachen, das 
fie allewege das widderſpyl halten; do fie den alten mißprawch 
verftunden, begerten fie den rechten gepramch zu haben, nhun 
meinen fie, e8 jey jnen frey zu thunde, was jnen bedünkt be- 
queme jeyn, und kheren alſo die chrijtliche freyheit zu jren 
motwillen und geit“.?) 

So war denn die Einführung der Reformation für die 
Kirche Pommerns zunächſt durchaus Fein Segen. Im Gegen: 
teil, an den Rand des Grabes wurde fie geführt, und ficher 
wäre fie hineingefunfen oder wäre wenigitens lange todesmatt 
und fiechend aus der Krifis hervorgegangen, wenn nicht Gott 
zur rechten Zeit ihr einen Dann erweckt hätte, der ausgerüftet 
mit der Tiefe und Zähigkeit eines Luther und dem organifa- 
toriihen Talente eines Bugenhagen an die Spite wenigftens 
eines Teils der pommerſchen Kirche trat, fie hob, feftigte und 
ihr das Siegel einer wirklich evangelifchen aufdrüdte. Es 
war dies der Generalfuperintendent D. Jakob Runge, von 
welchem v. Medem in feiner Geſchichte der Neformation in 
Pommern S.70 jagt: „Der mit großer Tätigkeit und erniter 
Strenge in der Kirche waltete und aus der Reformation praf- 
tiſche Frucht für das Leben zu ziehen wußte. Das Wirken 
dieje8 merfwürdigen Mannes ift zu wenig gefannt, und fein 
Verdienst jedenfalls größer als fein Auf in der Geſchichte, 
welche gewöhnlich nur die Vorfechter im Streit, nicht die 
tapferen Mitfämpfenden auszeichnend nennt. Runge verdient 
neben Bugenhagen genannt zu werden.” 

Bon Beginn der Reformation hatten die Herzoge das 
beftimmte Gefühl, daß diefelbe nur zum Heile des Landes ge: 


1) Kantzow a. a. O. I. ©. 410. 
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reichen könne, wenn ihre Durchführung eine einheitliche, von 
einer ftarfen Hand geleitete fein würde. Der damalige Bijchof 
von Kammin, Erasmıs Manteufel, wurde demnach als das 
bisherige Haupt der Kirche aufgefordert, der neuen Ordnung 
beizutreten. Er follte die notwendigen Kirchen-Bifitationen 
übernehmen, und ihm ſollte dann die Gerichtsgewalt über 
Sämtliche Pfarreien und Prediger wie zuvor überlaffen werben. 
Erasmus widerftand bis zu feinem Tode 1544. So wurbe 
denn die Leitung der Kirche in die Hände von General: 
fuperintendenten gelegt, deren zunächſt zwei, für jeden Landes— 
teil Wolgaft und Stettin je einer, verordnet wurden. Weil 
aber der Stettiner Anteil zu weit ausgedehnt war, wurde ein 
dritter zu Stolp, jpäter zu Kolberg hinzugefügt. Alle drei 
ftanden paritätifc neben einander, doch gewann der Greifs- 
walder jchon wegen der Umiverfität, an der er zugleich wirken 
mußte, bald ein gewiſſes Übergewicht. Der erfte der hiefigen 
Generalfuperintendenten war Johannes Knipftro, einer der 
treueften Prediger des lauteren Evangelii in Pommern, der 
fein Amt als Generalfuperindentent 21 Jahre mit großer 
Hingebung verwaltet hat. Seine Aufgabe war die Ein: 
führung des Evangeliums in Pommern. Und er hat fie 
in treuer Arbeit durch viel Kampf und Streit hindurch durch— 
geführt, bi8 er am 4. Dftober 1556 ftarb. Zu der bei 
weiten fchmwierigeren Aufgabe, der Durhführung der Re 
formation, d. h. der Durchdringung der pommerjchen Kirche 
mit und der Ausgeltaltung derjelben in dem Geifte des 
Evangeliums, reichten jeine Kräfte nicht aus. Mit Harem 
Blicke aber hatte er in dem jungen Magifter Jacob Rungius 
die Kraft erkannt, die erforderlich war. Mit felbftlofer De: 
mut hatte er demjelben an jeiner Seite in den legten Jahren 
bereitS eine einflußreiche Tätigkeit eingeräumt und vor feinem 
Zode den Herzog erjucht, ihn zu feinem Nachfolger zu er- 
fiejen. Es ift wahr, eine tüchtigere Kraft hätte nicht Leicht 
gefunden werden können. 
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Sacob Runge war am 15. Juni 1527 zu Stargard 
in Pommern geboren als erfter Sohn des dortigen Rats— 
fämmerers Petrus Runge. Seine Familie, eine altadlige, war 
einſt aus Holftein in Pommern eingewandert, und Angehörige 
faßen fpäter als Patrizier und Vafallen in und um Greifen: 
berg und Stargard, mwofelbft die Dörfer Schönow und Didom 
lange nod in ihren Händen waren. Die Eltern hatten ſich 
frühe dem Evangelium zugewandt und erzogen ihre Kinder 
treu in der Furcht Gottes. Jacob, trefflich beanlagt, ging 
bereit8 1542 nad) Stettin, zunächft wohl in das Jageteufelſche 
Kolleg, dann auf das 1543 neu errichtete fürftliche Pädagogium. 
Aber ſchon 1544 verließ er dasfelbe, um in Wittenberg, dem 
Zentrum der Reformation, Theologie zu ftudieren. Luther 
lebte noch, und Melanchton ftand in feiner vollen Kraft. An 
beide ſchloß er fich mit ganzer Hingebung an; ja der Umgang 
mit Melandhton ward zu einem vertrauten Freundjchaftsbunde, 
Und fo tief nahm er den Geift Luthers und Melanchtons in 
fih auf, jo unverbrüchlich hielt er an ihm feft in allen ſpäteren 
Streitigkeiten um die Konforbienformel und gegen den 
Dfiandrismus und Calvinismus, daß wohl faum eine Provinz 
Deutſchlands zu finden ift, wo das echt lutheriſche Bekenntnis jo 
rein und unverfälicht zur Geltung gelommen ift, wie in 
Pommern.) Doc) Luther ftarb bald, und Sachſen durchtobte 
der Krieg. Die fremden Studenten flüchteten aus Wittenberg. 
Auch Runge begab fi) fort. Er ging nad) Greifswald, wo 
er fih um Weihnachten 1546 auf der Univerfität infkribieren 
ließ. Er ift mit ihr von jest bis an fein Lebensende aufs 
engfte verbunden. Bereits September 1547 wurde er, faum 
20 Jahre alt, öffentlicher Lehrer und im Mai 1548 nahm 
er den Magiftergrad an. Aber bald nahm man ihm die un: 
bedeutenderen Worlefungen ab und beförderte ihn „ohne 


1) Bol. Wiefeler, Gefchichte des Belenntnisftandes ber 
lutherifhen Kirche Pommerns bis zur Einführung der Union. 
Stettin 1870. 
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Zweifel”, — wie Balthafar jagt) — „weil man an ihm 
eine Gefchicklichkeit zu wichtigeren Dingen gemerket, als er 
bisher treiben müffen”. So ward er in die Reihe der ordent: 
lihen Profefforen eingereiht und bekleidete die verjchiedenften 
Univerfitäts-Imter zu wiederholten Malen, das Rektorat zu: 
erft 1551 (vom 5. Mai 1551 bis Dftober 1551). Wie treu 
er zur Univerfität hielt, wie tief er im dem Geift des Evange- 
liums eingegangen und Luthers Beijpiel folgte, bewies er be— 
reit3 1550. Die Peft war in Greifswald ausgebrochen und 
raffte vom Juli 1549 bi8 Mai 1550 über 1000 Menjchen 
dahin. Im Juni ward fie noch ſtärker. Alles floh, nur 
Runge mit noch einem Profeffor — auch jein Name fei ge- 
nannt: Schorfelius — hielt aus und ftärfte viele. 

Bei feiner Ankunft in Greifswald hatte er ſich fofort 
und mit großer Wärme, wie kaum anders zu erwarten war, 
an Knipftro angejchloffen, und diejer zog ihn mit mehr als 
väterlicher Liebe immer enger an fih. Schon Dftober 1551 
ließ er ihn, obwohl er noch fein geiftliches Amt befleidete, 
teilnehmen an einer wichtigen Synode, der fünften zu Greifs- 
wald, damit er, wie fi) Runge ausdrücdt, höre und lerne, 
was zur Leitung der Kirche notwendig”), und zum Leichen, 
welch” Vertrauen er in die Kraft und Fähigkeit Runges ſetze, 
ließ er ihn, den 24jährigen, 1552 als Vertreter der pom— 
merjchen Theologen über Wittenberg mit Melanchton auf das 
große Zridentiner Konzil reifen. Freilich endete die Reife 
Ihon vor dem Ziel in Nürnberg, weil wegen des plöglich 
ausbrechenden Krieges zwiſchen Mori von Sachſen und dem 
Kaifer das Konzil auseinanderflog. Ya, in den legten Jahren 
feines Lebens, die ihm, dem friedliebenden Manne, noch 


1) Balthafar a. a. DO. II. ©. 390. 

2) „Ego etiam Jacobus Rungius, etiamsi non in Ministerio, 
sed Professor artium in Schola essem, huie Synodo interfui, 
adhibitus a reverendo Patre Doctore Johanne Knipstrovio, ut, 
quae ad ecclesiae gubernationem spectent, audirem et cogno- 
scerem* vgl. Balthafar a. a. O. J. S. 88. 
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manchen bitteren Kampf in jeinem Amte brachten, ward Runge, 
ein ſcharfer und glaubensfefter Kämpe, immer mehr feine rechte 
Hand, ohne die er nichts unternahm. Auf allen Reijen, zu 
alfen Synoden begleitete er ihn und ſchrieb und unterjchrieb 
alte Beichlüffe, bis er ihm am 4. Oftober 1556 den letzten 
Liebesdienft erwies und ihm die Augen zudrücdte. 

Die Generaljuperintendentur war nun vafant. Aber 
ein Zweifel über den Nachfolger war nicht möglich. Schon 
am 7. März 1557 wurde Jacob Runge, noch nicht 30 jährig, 
zu Wolgaft mit vielen Solennitäten inftituieret. Mit Be- 
geifterung und apoftolifcher Liebe zur Kirche Jeſu Ehrifti über- 
nahm er das damals noch viel einflußreichere, aber auch ver- 
antwortungsvollere Amt. Mit Energie, zäher Treue und ftets 
wohl überlegender Weisheit ftrebte er dem ihm klar vor Augen 
ftehenden Ziele zu. Es galt ihm ein Dreifaches: Pommerns 
Kirche zu heben, zu feitigen und ihr das Siegel einer wahr: 
haft evangelifchen Kirche aufzudrüden. Und das Zeugnis wird 
man ihm ebenfalls nicht zurüchalten dürfen: Nie und zu feiner 
Zeit, jelbft nicht in dem langwierigen und oft überaus heftigen 
Streite mit den Stralfundern und ihrem Superintendenten 
Erufe, in weldiem es fid) um die alleinige Autorität feiner 
Generaljuperintendentur handelte, hat er feine eigene Ehre 
geſucht. Er kannte nur die Ehre der einen pommerjchen 
Kirche. Schon 1558 erging an ihn der ehrenvolle Auftrag, 
an Stelle des eben verftorbenen Bugenhagen die General: 
juperintendentur in Wittenberg anzunehmen. Wie beneidens- 
wert! Seine pommerſche Kirche, ihm von Knipftro im Ster— 
ben noch auf die Seele gebunden, galt ihm mehr.‘) Sein 


1) Balthafar a. a. O. ©. 408 knüpft daran folgende Be- 
merkung: „Gewiß, wäre Rungius gen Wittenberg gekommen, er 
möchte noch wohl manchen zurüdgehalten haben, daß der Calvinismus 
dafelbit fo nicht überhand nehmen können, wie hernach gefchahe. Doch 
möchte auf folchen Fal in unferın Lande die Kirche von den Eal- 
viniften Noth gelitten haben. Darumb hat man billig als eine Wohl- 
that Gottes anzufehen, daß diefer Mann fein Lebtage in Pommern 
bat bleiben müffen.“ 
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Wahlſpruch aber war: si hominibus placerem, dei minister 
non essem. 

Seine erjte Arbeit war zugleich die grundlegende. Mit 
der Einführung der Reformation war eine Kirchenordnung ein 
Bedürfnis, ja eine Notwendigkeit geworden. Bugenhagen hatte 
fie jelbft 1535 angefertigt.) Diefelbe, in Xapidarfchrift ge- 
jchrieben, genügte den veränderten Beitverhältniffen nicht mehr, 
fie war zu Fein geworden. Eine vermehrte und verbefferte 
Kirchenordnung war dringendes Bedürfnis. Die drei General: 
juperintendenten vereinigten ſich 1558 darüber. Runge führte 
die Feder dabei. Sein Entwurf wurde verjchiedenen Synoden 
vorgelegt, diejelben approbierten ihn, und als er auch die Be- 
ftätigung der Fürſten erhalten, ward er 1563 in Wittenberg 
gedrudt. Da fich aber beim Drucke verjchiedene Irrtümer ein: 
geichlichen, fo wurde Runge mit einer nochmaligen Überarbeitung 
betraut, und 1569 fam endlich die neue verbefferte Kirchen: 
ordnung heraus. Sie beiteht aus zwei Zeilen, der Kirchen- 
ordnung, welche den Belenntnisftand der Kirche feſtſetzt und 
für alle äußeren Angelegenheiten eine fefte Norm giebt, und 
der Agende, welche die Gottesdienftordnung bis ins Hleinfte 
hinein regelt und feſtſtellt. Mit ihr hat fich Runge ein bleibendes 
Denkmal gejegt. König Friedrih Wilhelm I. nennt fie in 
dem Stodholmer Friedens-nftrument vom 21. Febr. 1721 des 
Landes Fundamental-Satzung. Wahrlich, das ift ein Buch, 
das von allen, die in der Kirche mit raten und taten follen, 
von den Gemeinde-Kirchenräten, den Mitgliedern der Kreis- 
und Provinzialfynoden weniger genannt als gekannt fein jollte. 

Mit diefem Buche hatte er nun auch feinem eigenen 
Zun und Arbeiten die Norm gegeben. Es fam alles darauf 
an, diefe Kirchenordnung vom Papiere weg ins eben zu 
bringen, nad) ihr die Kirche zu bilden. Runge erfannte mit 
rihtigem Gefühl, daß, wenn die Kirche wirklich evangeliſch 





1) Bol. „Die pommerfche Kirchenordnung von 1535". Heraus» 
gegeben von M. Wehrmann. Balt. Stud. XLIL. 
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gehoben werden jollte, er dem an Bildung jo tief darnieder 
liegenden Stande der Geiftlichen, befonder8 auch dem auf 
dem Lande, vor allem und zumeift feine ganze Aufmerkfamfeit 
widmen müſſe. Er ging darum ſofort daran, feinen Bezirk 
in fejt abgegrenzte Synoden zu teilen, je 9—27 Barodhien, 
die er einem Propfte unterftellte. Wir befigen zwei Verzeichniffe 
von ihm, eins vom Jahre 1560, das andere von 1570,') 
aus welchen klar hervorgeht, wie genau und forgfältig er alle, 
auch die Hiftorifchen, Verhältniffe berüdfichtigte. Unſere heutige 
Synodeneinteilung iſt mit wenigen unbedeutenden Abänderungen 
noch immer die feine. Für diefe Synoden arbeitete er dann 
Statuten aus, welche alle Verhältnifje innerhalb der Synoden 
ordnen. Sie wurden auf der Synode zu Greifenhagen 1574 
angenommen, mit der Kirchenordnung fpäterhin vereinigt und 
ftehen noch heute im großen und ganzen in Geltung”) Diefe 
Synoden waren nun recht eigentlich jein Arbeitsfeld. Hier 
trieb er fein Erziehungswerf an den einzelnen Geiftlichen mit 
einer Treue und Sorgfalt, daß man jagen muß, dieje aller: 
dings jtille und verborgene Arbeit ift jeine Hauptarbeit geweſen 
und für die pommerjche Kirche die gejegnetjte. Knipſtro hatte 
auch Synoden gehalten, aber zu ihnen waren nur die hervor: 
ragendſten Geiftlihen aus den Städten berufen, um über 
einzelne Punkte der Xehre und der Verwaltung zu beraten und 
Beichlüffe zu faſſen. Runge tat das auch, befonders wenn 
es fi) um Keßereien und Irrlehren handelte, aber dieje auch 
fogenannten Generaljynoden waren ihm doch nicht die Haupt: 
ſache. Er wollte fämtliche Geiftliche beeinfluffen und bilden. 
Es waren ja meijt feine auf Univerfitäten vorgebildete Theologen, 
jondern vielfach Leute zweifelhafter Herkunft. Zu dem Zwecke 
ordnete er, daß jede Synode jährlich mindeftens einen Synodal- 
Tonvent au halten habe, zu welchem jämtliche Geiftliche und 





y Sie find abgedrudt in Balthafar a. a. O. J. Anhang 
599 ff. 

2) Bol. D. Auguftin v. Balthafar, Jus eccelesiasticum 
pastorale I, p. 101. 
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Küfter bei Strafe erjcheinen mußten. Dieje Konvente hielt 
er faſt alle allein ab, wie er fie auch felber ausjchrieb, oder 
im Behinderungsfalle mußte fie der Präpofitus genau nad) 
jeiner Vorjhrift ausführen. Auf ihnen wurde nun zumächft 
ein wiſſenſchaftlich theologiſches Eramen veranftalte. Den 
Geiftlichen war bei Ausjchreibung der Synode ein beftimmtes 
Thema zum Studium und jchriftlicher Bearbeitung gegeben,') 
und num mußte jeder Nede und Antwort geben. Und wehe 
ihm, wenn er jeine Schuldigfeit nicht getan hatte; Runge war 
ftreng, einige Mark Strafe wanderten dann ficher in die 
Synodalkaſſe. Sodann fand das examen rigorosum ftatt. 
Mit Heiligem Ernfte erfundigte fi) Runge nad) dem Leben 
und den Sitten der einzelnen Geiftlichen, und alle Klagen, 
weldje auch von Privatperfonen gegen diejelben eingereicht waren, 
fanden hier ihre Erledigung. Die Synode hatte jelber zu 
entjcheiden, e8 mußten oft harte Strafen verhängt werden. 
Es dünft uns heute vielleicht etwas Kleinlich, aber wer den 
fittlihen Stand der damaligen Zeit erwägt, wer nur einmal 
einen flüchtigen Bli in ſolche Verhandlung geworfen und 
gejehen, um welche Dinge e8 fi da oft gehandelt, der wird 
das ungemein Segensreihe an Runges Erziehungsmethode 
anerfennen müſſen. Er führte die Geiftlichen zujammen, 
hauchte dem Stande Ehrgefühl ein, hob ihn wiſſenſchaftlich 
und ſittlich, ſodaß er auch bei den Gemeinden zu Ehren 
fonımen fonnte. Den Schluß eines jolden Konvents bildete 
dann ein einfaches Mahl, bei weldem Runge aus feinem 
Schatze Altes und Neues hervorholte und die Geiftlichen in 
gemütlicher, mit reichem Humor gewürzter Unterhaltung mit 
den Ereigniffen im Reiche Gottes befannt machte. ‘Die feſt— 
geiegten Strafen bildeten eigentlich nad) uraltem Herkommen 
und Rechte einen Zeil jeines Gehalts; aber niemals hat er, 
um feinem Wirken aucd nicht durch den Schein von Eigen 


1) Bol. den koſtbaren Brief, fontrafigniert von Herzog Bogislaw 
d. d. Bart 25./28. Juni 1585 an die Synode Barth, in Balthafar 
a. a. O. II. p. 558. 
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nüßigfeit die Kraft zu brechen, diejelben für fid) genommen, 
ja wenn ihm, wie es öfter vorgeflommen, eine Synode in 
Anerkennung feiner aufopfernden Treue ein Geſchenk, 3. B. 
einmal 4 Taler, anbot, jo nahm er's jelten an, meift gab er's 
der jorgiamen Hausfrau für die Bewirtung. 

Während er auf diefe Weiſe den vorhandenen Beitand 
der Geiftlichen hob und erzog, jorgte er nicht minder dafür, 
dak in die valanten Stellen ſtets tüchtige Kräfte einrücen 
fonnten. Die ihm von Patronen zur Prüfung und Ordination 
zugejandten, für ihre Pfarren vocierten Berjonen nahm er ſcharf 
aufs Korn, und gar mancher hat nicht beftanden. Bor allem 
aber follten die Kräfte herangebildet werden. Zu dem Zwecke 
nahın er jich beſonders der Univerfität an. In dem kümmer— 
lichften Zuftande befand fie fich, als er nad) Greifswald kam: 
1 theologifcher, 2 juriftifche und 5 philofophijche Dozenten, 
und dementiprechend die Zahl der Studierenden. Zudem be: 
famen die Brofefforen Fein feites Gehalt, ſodaß fie fich nicht 
halten fonnten. Die Univerfität hatte feine Mittel, die 
Univerfitätsgebäude waren völlig unzureichend und dabei in 
einem gar dürftigen Zuftande. Runge ließ Feine Gelegenheit 
hingehen, bei den Herzogen um Aufbejjerung und fefte Dotierung 
der Univerfität anzuhalten, und das nicht bloß bei den Her— 
zogen Wolgafter Orts, fondern auch bei dem alten Herzoge 
Barnim und den Ständen Stettiner Anteils. Schritt für 
Schritt iſt's ihm gelungen. Die Herzoge dotierten die Univerfität 
immer reichlicher. Der fromme Herzog Philipp war voran: 
gegangen, jeine Söhne, befonder8 Herzog Ernft Yudwig, folgten, 
und begüterte Adlige taten desgleichen. Runge jah neue Ge: 
bäude emporfteigen. Nun konnten tüchtige Vehrfräfte heran 
gezogen werden, und die Schar der Studenten mehrte fich. 
Runge aber blieb der Mittelpunkt und die bedeutendfte Kraft 
der Univerfität. Er verjtand es, die jungen Yeute an fich zu ' 
ziehen und fie zu tüchtigen Geiftlichen heranzubilden. Als er 
nach 38jähriger unermüdlicher Arbeit jein Tagewerk abſchloß, 
da ſah es wejentlich anders in feiner Herde aus, denn da 


114 Jakob Runge, 


er anfing. Pommerns Geiftlichkeit war auch innerlich refor- 
miert, von dem Geifte des Evangeliums getragen, womit alfer- 
dings nicht gejagt jein joll, daß fie bereits alle rohen Auswüchſe 
überwunden. Mit dem Maßſtabe ihrer Zeit kann auch jie 
nur gemefjen werben. 

Mit gleicher Sorgfalt nahm er fi) auch des äußeren 
Wohles der Kirche und ihrer Diener an. Es galt wieder gut 
zu machen, was bei der Einführung der Reformation durch 
Fürſten, Städte, Patrone und Bauern ſchlecht gemacht war. Es 
galt der Kirche, wenn auch nicht wieder zu dem einſt Beſeſſenen 
zu verhelfen, das war unmöglich, jo doch wenigftens fie wieder 
fo zu ftellen, daß fie ohne viele Sorgen ihre Aufgabe Löfen 
konnte, umd weiter galt e8, ihre rechtlichen Verhältniſſe klar 
zu ftellen und fie von fremden Einflüffen möglichit frei zu 
madhen. Das allerdings war fein leichtes Unternehmen. 
Wieviel Bitterfeiten mußte e8 dabei geben! Und wahrlich, 
Runge, obwohl er gerade hier jeine größte Energie entfaltete 
und eine Feſtigkeit und Zähigkeit zeigte, die wirklich bewunderns- 
wert ift, hätte wohl nie foviel erreicht, wenn nicht Herzog Ernit 
Ludwig, der ein Herz für die Kirche hate, ihm feinen Arm geliehen 
und jelbft oft mit fürftlicher FFreigebigkeit vorangegangen wäre. 
Bugenhagen hatte bereit8 1535 mit den Kirchen:BVifitationen 
begonnen, und fie waren von der Zeit an immer in Fluß. 
Sie hatten ſich zunächft auf die Klöfter, Komtureien und die 
Hauptfirchen in den Städten erftredt. Zum völligen Abſchluß 
waren fie wohl faum an irgend einem Orte gelommen; e8 waren 
überall der ftreitigen Punkte noch gar viele. Auf die Kirchen 
und Pfarren des Landes war fie noch) nicht ausgedehnt. Ich 
habe wenigjtens bisher noch fein Bijitationsprotofoll einer Land— 
pfarre von vor 1560 eingejehen. Und doch waren fie hier fait 
nötiger als dort. Unter Runge wurden die Bifitationen num 
aufs Yand geführt. ES wurden Kommiffionen gebildet, meijtens 
beftehend aus dem Amtshauptmann des betreffenden Bezirks, einem 
fürftlihen Rate und Runge an der Spige. Vor dieſe wurden 
die Patrone, die einzelnen in der Parochie gejejjenen Adligen, 
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Pfarrer, Küfter und Vorfteher geladen; in den meiften, bejonders 
den jchwierigeren Fällen begab fich die Kommiffion an Ort 
und Stelle. Und nun wurden alle Berhältniffe aufs genauefte 
unterjucht; zuerft die Patronat3:Berhältniffe. Dann wurden 
die Gebäude befichtigt: „und an der Kirche — Verchen 1570 — 
find diefe Mängel befunden, weil der Boden gar unfertig, und 
über dem Altar 3 Binde weg, daß derfelbe muß umgelegt und 
von neuem muß aufgemacht werden, die Kirche ift fonften gar 
jchwarz und wolf nötig, daß diejelbe ausgemittet, die Löcher, 
jo in der Mauer, ausgefüllet, und weil fie gar finfter, an der 
einen Seite der Mauer Fenfterläufte drinnen gemacht werden” :c., 
ja jelbft die Spinneweben über Kanzel und Altar al3 An 
zeichen jchlimmer Vernachläſſigung blieben nicht unberüd: 
fichtigt. Nun kam der wundefte und jchwerfte Punkt, der 
Beſitzſtand der Kirche, der Pfarre, der Küfterei und aller etwaigen 
geiftlichen Inſtitute z. B. der Armen: und SKranfenhäufer. 
Hier fand man vielfach nicht8 mehr vor, und über dem vor: 
maligen Beſitz herrfchte tiefes Dunkel. Da wurde num 
über das vorhandene ein genaues Inventar-Verzeichnis auf: 
gejett, über das verdunfelte ein oft jehr umfangreiches Zeugen: 
verhör angeſtellt. Wo Streitigkeiten vorhanden, wurden fie 
gejchlichtet oder zur Entjcheidung des Herzogs geftellt. Alles 
wurde genau protofolliert und dann aus dem Protokoll eine 
jorgfältig ausgearbeitete Matrifel mit allen Rechten und Pflichten 
der Kirche und ihrer Diener angefertigt, die allen ferneren 
Irrungen vorbeugen ſollte. Wie fchwierig dieje Arbeit, davon 
haben wir, die wir in geordneten Verhältniſſen leben, kaum 
eine Ahnung. Daß fie mit dem erften Termine meift nicht 
beendet werden konnte, jondern einen zweiten, ja wohl dritten 
und vierten erforderte, war noch das kleinere Übel. Biel 
Ichwieriger war es, den Widerftand der Patrone zu brechen 
und fie für die Sache gewinnen. In Pommern galt nicht 
der Grundjag cuius regio, eius religio. Der Herzog hatte 
nicht das Recht, für ſich allein öffentliche Geſetze des Yandes 
zu erlaffen, auch feine kirchlichen Verordnungen und Inſtitu— 
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tionen bedurften einer Zuftimmung und Sanftion der Stände, 
wie das auch in der Kirchenordnung auf dem Zitelblatte und 
Seite 109 ausdrüdlich anerfannt wird. Noch aber waren die 
Zeiten eines Bernd Maltzan, der da glaubte, wie ein fouve- 
räner Herr feine vermeintlichen Rechte jelbft gegen den Herzog 
mit bewaffneter Hand zur Geltung bringen zu müſſen,“) nicht 
ganz vorüber. Schon auf dem Landtage zu Treptow 1534 
fonnte feine Einmütigkeit erzeugt werden. Die Mehrzahl des 
Adels und der „anhangenden Stede” verließ vor dem Ende 
den Yandtag. Die Kirchenordnung und vor allem das 1563 
zu Greifswald errichtete „Geiftliche Konfiftorium” war ihnen 
zuwider. Diejes, beftehend aus zwei Lehrern der Theologie 
und zwei Juriften unter dem Vorfig des Generalfuperintendenten, 
follte entjcheiden in allen Kirchen: und Ehejachen und in 
den bürgerliden Saden der Geiftlichen und Kirchendiener. 
Dies erachteten die Patrone als einen unberecdhtigten Eingriff 
in ihre Rechte; mit der Reformation hatten fie ſich die Rechte 
über alle Verhältniffe der Pfarren und Geiftlichen angeeignet. 
Claus Preen zu Wolde-Gülg erflärt in einem intereifanten 
Streite mit dem Paftor Jakob Janow zu Gülg 1574, „er 
wolle die Pfaffen Halten und richten, wie feine Bauern“. Die 
Gerichtsbarkeit des Herzogs und des Konfiftorii verwirft er, 
denn die „potestas ecclesiastica est remittere peccata, non 
in causis criminalibus personarum ecclesiasticarum exercere 
iudicium, und über das Konfiftorium urteilt er: „jo dar hefft 
M. g. h. dejennigen fitten, de finer f. g. hoheit bejchermen, 
if averft hebbe dar Nemande, de mine hoheit bejchermet, de 
wille je mi nemen, und wenn idt jchone eine Yandordenunge 
were, jo iS je dod) vor minen tiden und anfunft gemafet — er 
ſtammte aus Meklenburg — ifhebbe noch nich darin consenteret — 
mir, mir, mir gehort of darin zu consenteren“.“) Doch 
Runge gelang aud) diefes Werk. Die Kirchen-BVifitationen wurden 


1) Bol. Liſch, Urkunden- Sammlung zur Geichichte des Ge— 
fchlehts von Maltan IV, ©. 167 ff. 

2), Bol. Treptow a. d. Tollenje, Zuperintendenturardhiv. Bol. 
Dionatsblätter 1900, ©. 82 ff. 
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durchgeführt, die Kirche wieder auf fich jelber geftellt. Wenn 
die Kirche und ihre Diener heute im ruhigen Befig ihrer Ein- 
fünfte ihres Amtes warten fönnen, jo follen fie doc) nicht des 
Mannes vergeflen, der ihr durch viele Sorgen und Mühen, 
ja Kampf und Streit wieder dazu verholfen hat. Auch der 
Witwen und Waijen, jowie der frank und alt gewordenen 
Geiftlichen vergaß er nicht. Herzog Ernft Ludwig ging aud) 
hier auf jeine Wünfche treujorgend ein; jo ftiftete er 3. B. 
daS beneficium senioris für das Amt Lindenberg, eine für 
damalige Zeit nicht unbedeutende Stiftung und verordnete 
durch eine Verfügung d. d. Wolgaft 28. März 1586, daß 
für die alten, „die armen, in ministerio abgemergelte, alte, 
ſchwache Diener göttlichen Worts“ in jedem Amte ein Häuslein 
erbauet würde und ihnen die verjchiedenften Naturalien ver: 
abreicht würden, damit fie nicht verhungern oder zu unehrlicher 
Hantierung greifen dürften. Er fpricht die Hoffnung aus, 
daß „die vom adel und ftede” jeinem Beiſpiel folgen werden.’) 

Noch in einer andern Beziehung ift Runges Bedeutung 
zu würdigen. Es handelt ſich um die Reinheit der Lehre und 
Feftlegung des Belenntniffes der Iutherifchen Kirche in Pommern. 
Nach Luthers Tode traten Seftierer und Arrlehrer in großer 
Menge hervor und erregten die Gemüter gewaltig. Luthers 
ftarfer, freudiger Geift hatte fie mehr oder weniger nieder ge: 
halten. Melanchthon vermochte e8 nicht in gleichem Maße; 
er war zu janft und hatte mit Luthers Tode die ſichere Stüge 
verloren. Und als num auch er und Bugenhagen nicht mehr 
waren, da erhob der Irrgeiſt jein Haupt um jo fiegesgewiifer. 
Wittenberg jelbjt war recht eigentlich ein Herd für fremdes 
Teuer. Bor allem handelte e8 fi um den großen Gegenfak 
zwijchen Yuthertum und Kalvinismus, zwiſchen Tutherijcher 


ı Die Verfügung in einem in meinen Befige befindlichen, 
einft aus einem Käfeladen geretteten, 274 befchriebene Seiten ent» 
baltenden Buche, welches VBerwaltungsfachen des Amtes und Haufes 
MWolgaft von 1574 an im Original enthält, meift von der Hand des 
Balentin von Eifftedt, aber aud) „Ernestus Ludovicus manu propria“. 
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und reformierter Abendmahlslehre, welcher im tiefften Grunde 
die Lehre von der Perfon und dem Werfe Ehrifti auf das 
alferempfindlichjte alteriert. Die divergierenden Lehrer hätte 
man ja num, wie heutzutage, ruhig gewähren laffen können, 
wenn nicht jo vieles dabei auf dem Spiele geitanden hätte. 
Es war damals die Zeit der Entwidelung der Lehre zum 
firierten Bekenntnis der Kirche. Die Irrlehren traten nicht 
auf als Privat-Anjchauungen einzelner, vielleicht jehr bedeutender 
Männer, jondern mit dem fich von felbft verftehenden Anjpruche 
in das Belenntnis als allein richtig und geltend aufgenommen 
zu werden und jo den Belenntnisftand der Kirche zu ändern. 
Wie folgenreich, ja gefährlich aber für ganze Länder jold) 
Schwanfen werden fonnte, wird der ermeffen fönnen, der be- 
denkt, daß damals der Grundfat cuius regio, eius religio 
allgemein herrichend war. Für Pommern allerdings war 
nad) diejer Seite hin nicht jo viel zu fürchten, denn hier galt 
der Grundjag nicht, wie jchon oben gejagt, und in der Kirchen: 
ordnung S. 109 befennen die Fürften feierlih: „Desgleichen 
behalten wir uns vor, dieſe Kirchenordnung“ — und die jegte 
ja eben den lutherifchen Belenntnisftand für Pommern feit — 
„Samt der Anftruftion des Confiftorii nach angehörten Be: 
denfen unjerer Superintendenten und Theologen mit vorgehendem 
reifem Rat unjerer Yandftände, Herrn, Prälaten, Ritterſchaft 
und Städte zu ändern und zu verbejlern, jedoch ohne der: 
jelben Rat und Bewilligung, dieweil e8 chriftliche Seelen: 
fachen find, nichts darin zu verändern.” Trotzdem waren 
dergleichen Srrlehren auch für Pommern gefährlih, zum 
wenigjten verwirrend und die ruhige Entwidelung der Kirche 
hemmend. Stettin infonderheit mit jeinem 1543 neu errichteten 
Pädagogium war ein Herd für die jogenannten Kalviniften ; 
hier traten nad) einander auf Bergius, Stygius, Frifius und 
andere und fanden vornehmlich durch die Fürſprache der 
berzoglichen Leibärzte nicht jelten Rücdhalt am Hofe. Es kann 
hier unfere Aufgabe nicht jein, diefe Streitigkeiten bis ing 
Einzelne Harzulegen. Runge war zuerjt jtill und wartete 
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ab, um nicht etwa DI ins Feuer zu gießen. Wenn er aber 
jah, daß die Kirche Schaden leiden würde und vieler Sinne 
verwirrt wurden, trat er mutig auf, zumächft mit der Feder. 
In verjchiedenen Schreiben und Schriften, meift von wunder: 
barer Schlichtheit und Klarheit, wies er die Gefährlichkeit der 
Irrlehre nach und ftellte dann das allein Richtige klar aus 
der h. Schrift, Yuthers Schriften und dem corpus doctrinae 
der pommerſchen Kirchen-Drdnung feſt. Luthers Schriften 
gegen die Saframentierer waren 1573 von den Herzogen neu 
im Drud herausgegeben und für alle Kirchen angeſchafft, 
ebenjo wie die Kirchenordnung, und Runge erflärte es für 
„eine große Sünde, die in unſer chriftlichen Religion großen 
Schaden und Gefahr bringen wird”, daß die Prediger fie jo 
wenig leſen.) Dann aber bat er die Herzoge um Zuſammen— 
berufung einer Synode, damit der ganze Streit öffentlich 
beigelegt werde, der im Geifte der Zeit mit großer Heftigfeit 
und bitteren Invektiven geführt wurde. Runge hat darunter 
oft jchwer leiden müſſen, denn jeine Größe war für die Heinen 
Geifter unerträglich. Meiſt wurden diefe Synoden in Stettin 
abgehalten, wo Runge nicht Generalfuperintendent war. 
Aber immer beherrichte er die Verſammlung völlig durch feine 
Ruhe, Klarheit und umerjchütterliche Feſtigkeit, ſodaß felbft 
feine Gegner hominis singularem astutiam veneranda cum 
maiestate coniunctam bewunderten. Die Irrlehrer beugten 
ſich überzeugt oder verliefen das Land. Das Bekenntnis der 
Kirche aber blieb intakt, und fie jelbjt fonnte durch reine Lehre 
und unverfälichten Gebraud) der h. Saframente mehr und 
mehr ihre Segensftröme in das Volksleben unferer Provinz 
ergiepen. 

Das Yahr 1595 kam heran. Runge war ein alter 
Mann geworden. 67 Jahre angeftrengtefter Arbeit, heißer Ge— 
bete und bitterer Tränen lagen hinter ihm, ein bewegtes 
Leben. Seit 5 Jahren ftand er einfam da. Seine treue 


1) Balthaſar a. a. DO. U. ©. 557. 
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Hausfrau Catharina Gerſchow, mit der er 42 Jahre in trauter 
Ehe gelebt, war bereit3 1591 heimgegangen. Seine Kinder, 
5 Söhne und 3 Töchter, waren alle aus dem Haufe. Er 
war müde und fühlte jein Ende. Doch die Arbeit wollte er 
nicht ruhen lafjen, bis Gott fie ihm aus den Händen nahm. 
Er bejuchte noch immer die Synoden, aber nur um Abjchied 
von ihnen zu nehmen und fie der Gnade Gottes zu befehlen. 
Auch feine Feder ruhte nicht bis zum Testen Augenblid. 
Am 11. Januar 1595, nachdem er mur wenige Tage franf 
geweien, nahm Gott feinen Geift zu ſich. Seinen Leib haben 
fie gebettet neben jeiner Gattin unter dem Taufſteine der 
Nikolai: Kirche zu Greifswald, deren erjter Geiftlicher er 47 
Jahre gewejen war. Tiefe Trauer ging durch das ganze Yand; 
man fühlte, es ſei ein Großer im Reiche Gottes gefchieden. 
Die Fürften fchienen am meiften feinen Berluft zu fühlen. 
Wie jollten fie jeine Stelle wieder ausfüllen! Länger als zwei 
Jahre konnten fie nicht jchlüjfig werden. Die Superintendentur 
mußte vafant ftehen, bis endlich, wie um den Vater zu ehren, 
dem Sohne Friedrich) Runge dies Amt übertragen wurde. 
Heute ift der Name Runge faft vergeffen. Kaum einige 
Theologen kennen, nennen ihn. Aber auch Pommerns Kirchen: 
geſchichte ift ja leider ein verjchleiertes Bild, von wenigen nur 
betrachtet. Und doch, wer die Kirche Tutheriichen Belenntnifjes 
ftudieren will, wird an Pommern nicht vorbeifommen, denn 
Pommern ift durch Runges Arbeit zum Hort des Yuthertums 
geworden und auch geblieben bis in die neuefte Zeit. Wer 
die Wurzeln der wunderjamen, in ihrer Art einzig daftehenden 
kirchlichen Bewegungen in der erjten Hälfte des ver: 
gangenen Jahrhunderts in Pommern bis in ihre äußerften 
Spigen verfolgen, ja wer die Hauptverhandlungen der erjten 
gewiſſermaßen grundlegenden Provinzial-Synoden in Pommern 
verjtehen will, der wird immer wieder auf Runges Namen 
und Berdienft geführt. Sein Gedächtnis bleibe im Segen! 
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Stammväter der Buren aus Pommern. 


Neuere Veröffentlichungen von Urkunden aus der erften 
Befiedelungszeit des Kaplandes ermöglichen endlich eine ziemlich 
zuverläffige Überficht über den Anteil, welchen die Völker 
Europas an der Bildung des Burenvolfes gehabt haben. In 
der „Deutjchen Erde” (2. Jahrgang, Heft 1, Gotha, Yuftus 
Perthes) veröffentlicht Paul Langhans eine Karte Mittel: 
europas, welche die Geburtsorte der Stammpväter der Buren 
angiebt. Es hat ſich herausgeftellt, daß aus dem heutigen 
deutichen Reiche fehr viel mehr Buren ſtammen, als man 
bisher annehmen konnte. Bejonders zahlreich find außer den 
großen Städten Berlin, Hamburg, Magdeburg, Hannover, 
Braunjchweig, Bremen, Köln, Frankfurt a. M., Leipzig u. a. 
die nordweftlichen preußifchen Provinzen und das mittlere 
Deutjchland vertreten. Jedoch weifen auch Siüddeutichland 
und die öftlihen Provinzen noch zahlreiche buriſche Stamm— 
väter auf. Wir geben nachfolgend ein Verzeichnis der aus 
Pommern ftammenden Buren in der Annahme, daß es mit: 
unter möglich jein dürfte, noch heute Familienzuſammenhänge 
zwiichen den Auswanderern und der Heimat nachzumeijen. 
Wir bitten etwaige Ergebniffe derartiger Nachforſchungen dem 
Herausgeber der „Deutichen Erde”, Brofeffor Langhans in 
Gotha, mitzuteilen, der auch zu jeder weiteren Auskunft gern 
bereit ift. Aus Bommern gebürtig find folgende Stammoväter 
der Buren (die vorgejegte Zahl bezeichnet das Jahr ihrer erjten 
urfundlihen Erwähnung): 1699 Johannes Bodelenberg 
(Kolberg), 1701 Chriftiaan Maasdorp (Pajewalf), 1721 
Daniel Godfried Karnjpef (Greifswald), 1735 Zohan Hendrif 
Ehlers (Stralfund), 1735 Ernft Wepener (Anklam), 1738 
Yan Dirt Heijneman (= Heinemann) (Kammin), 1740 
Yan Wit (Stettin), 1741 Jan Ehriftoffel Dietlof (Stettin), 
1744 Yan Bernard Hoffman (Straljund), 1749 Andries 
Jakob Beijer (Greifswald), 1751 Maarten Arends (Straljund), 
1757 Chriftiaan Daniel Perjoon (Ujedom), 1763 Yrans 
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Michiel Kilian (Stettin), 1765 Abraham Duvenage (Stettin), 
1771 Bogislaus Diderit Stoll (Wolgaft), 1774 Johannes 
Forbifeuer (Stettin), 1774 Jan Jakob Karling (Laffan), 1777 
Kan Kruger (holl. u — ü) (Stralfund), 1782 Chriftiaan 
Samuel Frederik Otto (Stettin), 1793 Johan Chriftiaan 
Wrenſch (Plathe), 1794 Yan Godlieb Theuniffen (Rummels: 
burg), 1802 Philip Frederif Lodewijk Wilhelmj (Ufedom). 


Samilienforfchung. 


Folgender Aufruf, der von dreiunddreißig Perjonen ver: 
jchiedener Berufsitellungen unterzeichnet ift, geht uns zur 
Veröffentlihung zu. Wir teilen ihn gerne mit und wünjchen 
den Beftrebungen günftigen Erfolg, wenn wir auch an der 
Ausführbarkeit nicht geringen Zweifel haben. 

„Wiederholt ift in den legten Jahren in den Kreifen der 
Senealogen und Familiengefchichtsforicher der Gedanfe an: 
geregt worden, die großen Schwierigfeiten, welche die ungeheure 
Berjplitterung des Materials ihren Arbeiten in den Weg legt, 
dadurch zu überwinden, daß die in Urfundenbüchern, Univerfitäts- 
matrifeln, Bürgerliften und anderen gedruckten und ungedruckten 
Quellen zerjtreuten Angaben planmäßig gefammelt und an 
einer Stelle der Benukung weiterer Kreije zugänglich gemacht 
werden. Es iſt dabei meift ausſchließlich an freiwillige Be— 
tätigung der zahlreichen Intereſſenten gedacht worden, und 
wenn auch heute jchon eine Reihe von Vereinigungen befteht, 
die ihren Mitgliedern folche Forſchungen zu erleichtern fuchen, 
io fehlt es doch noch immer an einem Mittel, um jedem 
Fragenden über alle tatjächlich angeftellten Ermittelungen Aus: 
funft zu geben. 

Die Unterzeichneten find der Überzeugung, daß das er- 
ftrebte Ziel, die Begründung einer Zentralitelle für deutjche 
Perjonen- und Familiengeſchichte nur erreicht werden fann, 
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wenn zu der freiwilligen Arbeit der Intereſſenten, auf die ge- 
rade in einem folchen Falle garnicht verzichtet werden kann, 
die Mitarbeit Hiftorifch gejchulter Arbeitskräfte tritt, deren es 
vor allem bedarf zur ſyſtematiſchen Durcharbeitung des jchon 
gedruct vorliegenden Quellenmaterials, um das Material zu 
ergänzen und auszubauen, das der einzelne freiwillige Mit: 
arbeiter feiner Neigung oder feinem Berufe gemäß bearbeitet. 
Zur Beichaffung der Mittel für die zumächft nötigen Bücher, 
Schreibmaterialien und Zettelkäſten, fowie für die nötigen 
Arbeitskräfte, Haben die Unterzeichneten befchlofjen, einen Verein 
zur Begründung und Erhaltung einer jolchen Zentralftelle ins 
Leben zu rufen, defjen Mitglieder durch einen regelmäßigen 
Yahresbeitrag und nad) Kräften durch Einjendung forreft aus- 
gefüllter Zettel in dem bezeichneten Zwede mitwirken jollen. 
Sie richten deshalb an alle Freunde familiengejchichtlicher 
Forſchung die Bitte, das Zuftandefommen des Unternehmens 
durch den Beitritt zu diefem Berein zu unterftügen. 

ALS Grundlage einer ſolchen Zentralftelle joll dann ein 
alphabetifch geordneter Zettelfatalog gejchaffen werden, dejjen 
einzelne Zettel enthalten jollen: Geburts bezw. Taufzeit und 
Ort, Todeszeit und Ort, Angaben über Wohnort und Lebens: 
ftellung, Verheiratung, Eltern und Kinder unter genauen An- 
gaben der Quellen und bei Zetteln, die von Mitgliedern cin: 
gejandt find, die Angabe des Einſenders. Ausgeichloffen jollen 
alle die Berfonen fein, über welche bereitS genaue biographiiche 
Angaben in allgemein zugänglichen gedrucdten Werfen vor: 
handen find, die Bentralftelle würde aber für ſolche Perſonen 
die gedruckte Literatur nachweifen, auf Anfragen Auskunft er: 
teilen und gegen geringes Honorar Abjchriften des in ihren 
Betteln vorhandenen Materials liefern. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß eine jo ausgeftattete Zentralftelle nicht nur für die Familien— 
und PBerjonengejchichte, jondern auch für die Orts- und Namens 
forſchung, die Gejchichte der inneren Wanderungen und der 
Stämme von größter Wichtigkeit jein würde. Die Scywierig- 
feiten, die dem Unternehmen entgegenftehen, verhehlt man ſich 
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durchaus nicht. ES mag aber darauf hingewiejen werden, daß eine 
ähnliche Einrichtung kleineren Maßſtabes befteht bei der „Com- 
mission de l’histoire des &glises wallonnes“ in Leyden 
(Holland), die Kirchenbuchauszüge franzöfiich-reformierter Ge: 
meinden in Belgien, Holland, Deutjchland u. ſ. w. bejist und 
davon gegen geringe Gebühr Abjchriften Liefert. 

An die Verwirklihung des Planes, eine Zentralſtelle 
für deutjche Perfonen- und Familiengeſchichte zu fchaffen, kann 
nur gegangen werden, wenn die zugejagten Beiträge eine ge— 
nügende Höhe erreihen, und die Zeichner von Yahresbeiträgen 
jollen deshalb bi zum 1. Januar 1904 an ihre Zufage ge: 
bunden bleiben. Bis dahin wird ihnen, wenn das Zuftande- 
fommen der Zentralſtelle gefichert ift, eine entiprechende Mit— 
teilung zugehen und der Beitrag von ihmen erhoben werden. 


Als jährlicher Mindeft-Beitrag find fünf Mark feſt— 
gejegt worden. 

Zuichriften und Sendungen werden zunächft erbeten an 
Nechtsanwalt Dr. Breymann, Leipzig, Neumarkt 29." 


Notizen. 


Im Archiv für Gefhichte und Altertumsfunde von 
Dberfranten (XXI. ©. 9%2—110) madht Wilhelm Freiherr 
v. Waldenfels Mitteilungen aus der Reife-Rehnung des Erb- 
prinzen Friedrih von Bayreuth bei Heimführung feiner 
Gemahlin Wilhelmine Als der Erbprinz zur Verlobung mit der 
Prinzeffin Wilhelmine, der Tochter des Königs Friedrich Wilhelms I., im 
Mai 1731 nach Berlin gefommen war, unternahm er im September haupt⸗ 
fächlich zur Befichtigung des ihm vom Könige verliehenen Dragoner- 
Regiments (des heutigen Küraffier-Regiments Nr. 2, Königin) eine Reife 
durch Bommern. Am 8. September befichtigte er zwei in Treptow a. Toll, 
liegende, am 10. jech3 in Paſewalk zufammengezogene Eskadrons feines 
Regiments. Nach der Borftellung erhielt jede Eskadron 18 fl. zur 
Ergöglichkeit, da der in der Suite befindliche Oberftleutnant von - 
Shenk verficherte, daß dies Gebrauch fei. Am 11. und 12, September 
war der Prinz in Stettin. Dann ließ er fich zwei in Gollnow liegende 
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Eskadrons vorftellen. Das Nachtquartier nahm er beim Oberftwacht- 
meifter von Bismard. Auf der Rückreiſe befuchte er noch Gark, wo 
die Leib⸗-Eskadron in Quartier lag, und kehrte am 15. nach Berlin zurüd. 


Ein Beitrag zur Gefchichte des Rettungswefens an 
der deutfchen Küfte von Ludwig Kemmer ift in den Örenzboten 
(1903. ©. 628-639) enthalten. Es wird im wejentlichen dasſelbe 
berichtet, wa8 W. Kanngießer in den Monatsblättern (1901. Seite 
48—54) über die Erfindung des Kolberger Wollfabritanten E. F. Schäfer 
mitgeteilt bat. 


Im Archiv für Kulturgeschichte (Herausgeg. von G. Stein- 
haufen. Bd. I. S. 265—283) ıft ein Auffag von M. Wehrmann 
über Erziehung und Ausbildung pommerſcher Fürften im 
Reformations-Zeitalter abgedrudt. 


Erfchienen ift: Die evangelifchen Geiftlihen Pommerns 
von der Reformation bis zur Gegenwart. Auf Grund des 
Steinbrüd-Bergfhen Manuffriptes bearbeitet von Hand 
Moderomw. I. Teil: Der Regierungsdbezirf Stettin. Stettin. 
PB. Niekammer 1903. Preis 12 ME. — Wir werden auf das für die 
pommerfche Gefchichte fehr wertvolle Werk in der nächſten Nummer 
der Monat3blätter ausführlicher zurückkommen. 


Die Forfchungen zur Brandenburgifchen und Preu— 
Bifhen Geſchichte (XVI. ©. 1— 162) enthalten eine fehr intereffante 
und lehrreiche Abhandlung von P. van Nießen über ftädtifches 
und territoriales Wirtfchaftsleben im märfifhen Oder— 
gebiet bis zum Ende des XIV. Jahrhunderts. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Mufeum. 


1. Scherben von Urnen und Urnendedeln, eine Urne mit Dedel, 
Fragmente von Bronzedraht und einer eifernen Pinzette, ausgehoben 
aus einer Steinfifte vom Lehrer Zaddach, auf dem Gelände des 
Gutsbeſitzers Wegel in Strußow bei Borntuchen. Gefchenf der 
Borgenannten. Nr. 5240 a-c. 
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2. Eine Urnenfchale und Fragmente von zwei Heinen Urnen aus 
einem Steinfiftengrabe in Battinsthal bei Hohenholz, Kr. Random. 
Geſchenk des Rittergut3pächters Fr. Blod in Battinsthal. Nr. 
5241. 

3. Drei Feuerſteinbeile und zwei Feuerſteinſägen von gleicher gelb» 
brauner Farbe aus Succow a. d. Plöne, eine ſchwarzgraue Speer- 
fpige aus Uckerhof, ein bellgrauer Feuerfteinmeißel aus Bumptom, 
zwei bellgraue Feuerfteinbeile aus Fürftenfee und ein hellgelb- 
graues Feuerfteinbeil aus Plönzig, Kreis Pyritz. J-Nr. 5242 -51. 

4. Ein geriefelter, unten runder, oben vierfantiger Gießtopf, 13!/a cm 
hoch, aus Ton gebrannt, beim Bauen in Alt-PBrilipp, Kr. Pyrig, 
mit fieben gleichen Gefäßen gefunden. Gefchent des Lehrers 
E. Eonrad in Alt-Prilipp. Nr. 5251. 

5. Ein durchbohrtes Steinbeil, an der einen Seite glatt, an 
der anderen ftarf abgemittert, 11° em lang, ein hellgrau 
patinierte8 Teuerfteinbeil und ein Steinmeißel, gefunden in 
Hödendorf von den Schülern Mar Tillner, Dtto Rünger 
und einem Schäfer. Gefchent des Kantors Partick, Hauptlehrer 
in Hödendorf. %.-Nr. 5253—55. 

6. Ein Petſchaft aus Bernftein,F.-Nr.5255, eine Goldwage (19. Jahrh.), 
ein Fernrohr, eine Photographie de3 Haufe Kohlmarkt 8 in 
Stettin, eingerahmt, ein Ehrendiplom, gleichfall3 in Rahmen, 
niehrere große und Hleinere Bilder, Photographieen und Stiche, 
ein Bierglas mit Dedel (Rubinglas), reich vergoldet, drei Wein- 
gläfer von der Krönungstafel König Wilhelms I. (1861 König» 
berg), eine Sammlung filberner, fupferner und zinnerner Medaillen 
und Ofenkacheln mit figürlichen Darftellungen. J.Nr. 5287 bis 
5289. Geſchenk des Herrn F. A. Otto in Stettin. 

7. Fragmente von ftahlgrauen Bronzetutulis, Reſte einer Bronze- 
drahtfpirale, Ende einer Bronze-Armberge, ein Fingerring, Bronze- 
Blechfragmente, Leichenbrandreftee Geſchenk de3 Architekten 
Klöhn in Treptow a. Rega, gefunden dafelbft auf der Uferhöhe 
am Rega-Abhange in einem zerftörten Hügelgrabe. Nr. 5256 
und 5260. 

8. Ein graues durchbohrtes Steinbeil, 11 cm lang, 5'/s cm Schneiden: 
breite, gefunden in Bruchhaufen bei Hingendorf, Kr. Saatig. Auf 
Beranlaffung des Kaufmanns Dtto Vogel in Stargard i. P. 
deponiert vom &emeindevorfteher Schumann in Bruchhaufen. 
J.Nr. 5258. 

9. Eine henkellofe, im Mittelteil geraubte Urne, ein becherfürmiges 
Tongefäß, eine Bronzefibel mit Nadel (römifch), Fragment einer 
ähnlichen Fibel, dunfelblaue zufammengefchmolzene Glasmafle, 
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geichmolzene Bronze, zwei geriefelte Tonperlen, ein verfteinerter 
Seeigel, freuzweife mit zwei Bronzebändehen umlegt und mit einer 
Oſe zum Anhängen (Breloque) verſehen, gefunden in Puddenzig 
bei Gollnow beim Bau der Eiſenbahn Gollnow— Maſſow in 
einem &räberfelde, in welchem neben Yeichenbrand auch Stelett- 
gräber fich befanden, vermittelt durch den Yehrer Gehm in Gollnom. 
Geſchenk des Landichaftsdireftord von Betersdorff auf Großen: 
bagen. J.Nr. 5262—64. 

10. Ein Degen mit Hirfchhornbelag am Griff. Die zweifchneidige 
Klinge ift an der einen Seite gezahnt und trägt auf beiden 
Seiten die Inſchrift; VIM - VI REPELLERE: LICET? 
VIM- VI- REPELLERE: LICET:!BONIS: BONVS- MALIS 
MALVS: NEC. BONIS: NEC- MALIS 1614: * J.Nr. 5265. 

11. Ein Feuerfteinbeil aus Kautenberg bei Kolberg, zwei undurchbohrte 
Steinbeile aus einem Torfmoore bei Sellnow, Kr. KRolberg, ein 
fchwarzgraues, durchbohrtes Steinbeil au8 Treptow a. Rega- 
HN. 5266-69. 


II. Bibliothek. 


1. Berichte aus der Berwaltung der Stadtgemeinde Kolberg 
insbefondere aus 1901/02. Geſchenk des Magiftrats in Kolberg. 

2. D. Hupp. Gutenbergs erfte Drude. 1902. 

3. D. Hupp. Wappen und Siegel der deutfchen Städte. 
Heft 3 (Prov. Sachen und Schleswig-Holftein). Frankfurt a. M. 
1903. 2. und 3. Geſchenke des Verfaſſers. 

4 M. Wehrmann. Bon der Erziehung und Ausbildung 
pommerfcher Fürften im Neformations-Beitalter. Sonderabdrudf aus 
dem Archiv für Kulturgefchichte Bd. I. Gefchent des Verfaſſers. 


Mitteilungen. 


Bom Verein für Gefhichte der Marf Branden- 
burg ift die Doppelfettion Gartz a. O.Königsberg i. Nm. 
(Sektionen 218 und 246 der deutlichen Generalitabsfarte) der Grund- 
farte von Deutfchland, die als Grundlage für hiſtoriſche und ftatiftifche 
Vorfchungen beftimmt it, foeben herausgegeben. Wir haben 
60 Ereniplare diefer Sektion erworben und ftellen fie unferen Mit» 
gliedern und anderen Üntereffenten zur Berfügung Zum PVreiſe 
von 40 Pig. kann das Ereniplar von unferer Bibliothek (Karkutich- 
ftraße 13) bezogen werden. 2 
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Wir machen unferen Mitgliedern bekannt, daß im Berlage von 
A. Aſher & Eo. in Berlin erfchienen ift: Zur Erinnerung an 
Rudolf Virchow. Drei biftorifhe Arbeiten Virchows 
zur Gefhichte feiner Baterftadt Schivelbein. Bon 
neuem herausgegeben von der Geſellſchaft für Bom- 
merfhe Gefhihte und Altertumsfunde Das mit 
7 Abbildungen ausgeftattete Buch enthält einen Neudrud der in den 
Baltifhen Studien (IX, XIIL XXI) veröffentlichten Auffäge, die 
Rudolf Virchow in den Jahren 1843 und 1844 über das Karthaus 
vor Schivelbein, zur Geichichte von Schivelbein und über Schivel- 
beiner Altertümer verfaßt hat. 

Das Buch ift zum Preife von 2 Mark durch jede Buch— 
handlung zu beziehen. 2 Der Borftand, 


Bu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Das 
Gynmafium zu Treptow a. d. Rega, dad Gymnafium zu 
Demmin. u 

Die Bibliothek (Kal. Staatsarchiv, Karkutfchftr. 13) ift ge- 
öffnet Montags von 5-6 Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12-1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothelar während der 
Dienftftunden des Archivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen betreffend 
Benugung der Bibliothek nach Möglichkeit entiprechen. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find an die 
oben angegebene Adreffe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitfchriften liegen im Bibliotheks— 
zimmer zur Einficht aus. 


DaB Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwodh von 3-5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Sonfer- 
vator Stubenrauch (Hohenzollernftraße 5) auch zu anderer Zeit 
Eintritt. 


Inhalt. 


Jakob Runge. — Stammväter der Buren aus Pommern. — 
Familienforſchung. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — 
Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Profeſſor Dr. Di. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Verlag von Herrde & Yebeling in Stettin. 
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Dom Kriege Brandenburgs und Pommerns 
in den Iahren 1283—84. 


Von M. Wehrmann. 


An allen Darftellungen des Berhältniffes, das nad 
Herzog Barnims I. Zode (13. November 1278) zwijchen 
Brandenburg und Pommern beftand, fpielen eine große Rolle 
zwei Schreiben ohne Jahresangabe, die an den Yübeder Rat 
von Gützkow aus gerichtet find. Das eine der beiden im 
Staatsardive von Lübeck erhaltenen Schriftjtücde ftammt vom 
Stettiner Rate her, das andere ift jo beichädigt, daß der 
Name des Screibers nicht mehr erhalten if. Aus einem 
Vergleiche der beiden im Wortlaute jehr ähnlichen Urkunden 
geht hervor, daß es nur vom SHerzoge Bogiflam IV. von 
Pommern hHerrühren kann. Dies Schreiben ift datiert: 
dominica proxima post Petri et Pauli, das andere: dominica 
Respice. Beide find ficher von demjelben Tage, es gilt aljo 
feftzuftelfen, in welchen Jahren diefe Tagesbezeichnungen 
identiich find. Nach Grotefends „Zeitrechnung des deutjchen 
Mittelalters und der Neuzeit“ (I. ©. 156) gehört der In— 
troitus respice in me zum 3. Sonntage nad Trinitatis 
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(4. nad) Pfingften). Auch im Caminer Miffale ift für 
dominica III. post trinitatis der Meßeingang respice in me 
feftgefeßt.. Diefer Sonntag ift am Ende des 13. Jahr— 
hunderts, in das die Schreiben ficher gehören, zugleich der 
nächjte nad) Peter Paul in den Jahren 1283, 1286 und 
1299. In allen Urkundenbüchern dagegen, in denen Die 
beiden Schriftftüde ganz oder im Regeſt gedruckt find (Xüb. 
Urk.“B. I. ©. 372, U. ©. 37, Melt. Urt.-B. I. ©. 635 f., 
Niedel, Cod. dipl. Brand. B. VI, ©. 17, Hanj. Urk.B. I. 
©. 292f., Bomm. Urk.B. IL. ©. 424 f.), hat man fie in 
das Jahr 1280 gejegt, offenbar, weil man nad) Weidenbad) 
(Calendarium) als den Sonntag Respice den 3. post Pente- 
costen annahm. Danach konnte allerdings nur das Jahr 
1280 und demnad der 30. Juni in Betracht fommen (vgl. 
Zidermann, Forſchungen zur Brand. u. Preuß. Geſch. IV. 
©. 61, Anm. 5). Dieſe Anjegung des Sonntags Respice ift 
aber ficher falſch. Die Verteilung der Meßanfänge auf die 
Sonntage nad) Pfingften ift bei Weidenbadh nach dem missale 
Romanum angegeben, das aber in Deutjchland erft jeit dem 
Ende des 16. Jahrhunderts Eingang fand. Im Mittelalter 
zählte man die Sonntage post octavam pentecostes (vgl. 
Grotefend, a. a. DO. ©. 97). Bon den obengenannten 
Yahren, in denen der Sonntag Respice al8 der 3. nad) 
Trinitatis identifch ift mit dominica proxima post Petri 
Pauli fann, wie ganz deutlich ift und wie weiter gezeigt wird, 
nur 1283 in Betracht fommen. Demnad) find beide Schreiben 
abgefaßt am 4. Juli diejes Yahres. 

Dann wird allerdings die Darftellung von den kriegeriſchen 
Berwidelungen zwifchen Brandenburg und Pommern eine 
ganz andere fein müffen, als fie bisher, z. B. von Zidermann, 
van Nieken (Forfchungen zur Brand. u. Preuß. Geſch. IV. 
©. 361 ff.) oder Boehmer (Beiträge zur Geſch. der Stadt 
Stargard, ©. 46 ff.), gegeben ift. Von YFeindfeligkeiten ſeitens 
der Markgrafen im Jahre 1280 zeigt fich feine Spur. Schon 
daß Bogiſlſaw IV. am 3. Yuli ruhig in Stettin weilt 
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(P. U.-38. U. Nr. 1167), paßt nicht recht zu der Bedrängnis, 
in der er ſich angeblid am 30. Juni befinden foll. Aller: 
dings ftellt Markgraf Albreht am 13. Juli eine Urkunde 
„in castro nostro Stargart“ aus (P. U.B. II. Nr. 1168). 
Aber ift es notwendig, daß damit Stargard in Pomm. ge: 
meint ift? Können wir nicht vielmehr an das in branden- 
burgifchem Befig befindliche Stargard in Meklenburg denken, 
wo 3. B. 1303 Juni 23 eine Urkunde mit derfelben Be: 
zeichnung in nostro castro Stargardia ausgeftellt it? Was 
in jenem Vertrage über die eventuelle Rückgabe des Landes 
Bernftein an den Herzog Bogijlam gejagt wird, weiſt durch— 
aus nicht notwendig auf eine furz vorher erfolgte gewaltjame 
Erwerbung des Landes durch den Markgrafen hin. Am 
28. Auguft 1280 fteht der Herzog im beften Einvernehmen 
mit dem Biſchof Hermann von Camin (P. U.B. II. Nr. 1175), 
und am 7. September überweift er feiner Stiefmutter Mechtilde 
eine Schenkung (a. a. DO. Nr. 1178). Ebenſo erwähnt er in 
drei Urkunden vom 19. und 25. April und vom 18. Auguft 
die Zuftimmung feiner jüngeren Brüder (a. a. D. Nr. 1159, 
1160, 1174). Alles dies weift darauf hin, daß damals feines- 
wegs, wie oft angenommen wird, feine Mutter und Brüder 
Hülfe bei den ihnen verwandten Markgrafen gegen eine an— 
gebliche Beeinträchtigung ihrer Rechte gejucht haben können. 
Im folgenden Jahre ift Bogiflam am 15. Auguft bei dem 
Markgrafen Albrecht in Friedland (P. U.B. II. Nr. 1210), 
und das Einverftändnis mit feinen Brüdern wird in Urkunden 
vom 6. Yuli, 8. November und 3. Dezember 1281 erwähnt 
(a.a. DO. Nr. 1206, 1218, 1220). 

Auch im Jahre 12832 finden wir in den Urkunden 
feine Andeutungen von Feindſeligkeiten. Daß die Markgrafen 
am 14. Februar 1282 der Stadt Pyritz zehn früher geſchenkte 
Hufen beftätigen (a. a. O. Nr. 1228), die jegt zu ihrer 
Herrſchaft gehören, jpricht eher für friedliche Zuftände als für 
friegerifche. Auch die Betätigung der Güter des Kloſters 
Kolbag, die am 25. April 1282 von Seiten der Markgrafen 
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erfolgt (a. a. D. Nr. 1232), findet ihre Erklärung in ihrer 
lehnsherrlihen Stellung. Sowohl am 29. Mai wie am 
31. Dezember erwähnt Bogiflam die BZuftimmung feiner 
Brüder (Nr. 1234, 1247). 

Im SYahre 1283 aber fam der Bund zuftande, der 
eine große Zahl von Fürften und Städten gegen die Mark: 
grafen zufammenführte. Die treibende Kraft hierbei war 
wohl Lübed, da die Brandenburger gegen den ausdrüdlichen 
Enticheid des Königs Rudolf die Schirmherrichaft der Stadt 
nicht aufgeben wollten. Bogijlam trat dem am 13. Juni 
1283 errichteten Yandfrieden von WRoftod und dem im An— 
ichluffe daran am 6. Juli gejchloffenen Bündniffe bei (a. a. ©. 
Nr. 1266, 1269). Seine jüngeren Brüder, die noch am 
26. Mai (a. a. D. Nr. 1261) mit ihm im Einvernehmen 
ftanden, jcheinen dem Bunde fern geblieben zu fein. Die 
Markgrafen verlangten, als der Krieg ihnen drohte, auf 
Grund des Vertrages vom 1. Juni 1278 (a. a. O. Nr. 1096) 
vom Herzoge von Pommern Kriegshülfe. ALS diejer fie ver: 
weigerte, bemächtigten fich die Brandenburger der vier Städte, 
die damals die Bürgjchaft übernommen hatten, Gark, Greifen- 
hagen, PByrig und Stargard. Die Herzogin Mechtilde und 
die Herzoge Barnim II. und Otto I. traten auf ihre Seite. 
In diefer Not richtete Bogiflam am 4. Juli das Hülfegejud) 
an die Stadt Lübeck und jchrieb, um ihm Nachdruck zu ver: 
leihen, zugleich im Namen der Stadt Stettin. Er erinnert 
an den verjprochenen Beiftand und beruft fich auf den Bund, 
den die principes et communes civitates confederatae ab» 
geichloffen haben. Auch diefer Umjtand zeigt deutlich, daß 
die Schreiben erft nach dem 13. Juni 1283 abgefaßt jein 
fönnen. Lübeck Teiftete auch die Hülfe (vgl. Urkunde vom 
14. April 1284, P. U.B. II. Nr. 1299), und es gelang 
Bogiſlaw, bald die Städte Stargard, Gark und Greifenhagen 
wiederzugewinnen (vgl. a. a. DO. Nr. 1274, 1277, 1286). 
Hierbei mag ihm auch Anklam die guten Dienfte geleiftet 
haben, für welche die Stadt jpäter von ihm belohnt wurde 


in den Jahren 1283—84. 133 


(vgl. a. a. DO. Nr. 1341). Doc) im Wechſel des Kriegsglüces 
ging Stargard wieder verloren, am 28. Dftober wurde e8 von 
den Brandenburgern erobert (PB. U.B. I. ©. 492) und die 
ganze Umgegend von ihnen bejet (vgl. P. U.:B. II. Nr. 1394). 


Mit feinen Brüdern aber jcheint Bogiſlaw fich wieder aus: 


gejöhnt zu haben. Am 19. Dezember geben fie gemeinjam 
der Stadt Stettin das wichtige Recht der Niederlage und 
andere Privilegien (P. U.B. II. Nr. 1282). Beftimmte 
Nachrichten über den Krieg erhalten wir aus dem SYahre 
1284 nidht. Er ift vielleicht auch nicht mit befonderem Nach— 
drud geführt, da damals Markgraf Dtto jeinem Bruder, dem 
vor kurzem zum Erzbifchofe von Magdeburg erhobenen Erich, 
im Kampfe gegen widerfpenftige Minifterialen Hülfe leiften 
mußte (&. Sello, Geſchichtsbl. für Stadt u. Land Magde— 
burg 1888. ©. 182 f.). So jehen wir Bogijlam und 
Wizlam II. im Januar in Roftod weilen, wo fie Geld von 
Lübe aufnehmen (a.a.D. Nr. 1288— 1291), und am 23. April 
und 8. Yuli erwähnt der Herzog in zwei Urkunden das Ein- 
verftändnis feiner Brüder (a.a. D. Nr. 1300, 1308). Im Juni 
griff König Rudolf in die norddeutichen Verhältniffe und verfuchte 
einen Frieden herzuftellen (a. a. DO. Nr. 1303, 1304), der 
dann endlih am 13. Auguft apud Rotas zuftande Fam. 
Aus dem Friedensvertrage, auf den wir hier im einzelnen 
nicht eingehen, erjehen wir, daß die Markgrafen beider Linien, 
der Johanneiſchen und Dttonifchen, in Zwift mit Bogiſlaw 
und feinen Verbündeten gemwejen find, und zwar haben die 
Söhne Ottos III. auch Anſprüche für ihre Schweiter, die 
Herzogin Mechtilde und ihre Söhne, erhoben. Worin diefe 
beftanden haben, ift nicht ganz Har, wie überhaupt das Ver: 
halten der Brüder Bogijlaws in dem Kampfe für uns nicht 
deutlich zu erfennen if. Man mag in der Erwähnung der- 
jelben in Urkunden des Herzogs auch noch jo jehr rein formel: 
bafte Wendungen erbliden, jo ift e8 doch faum denkbar, daß 
Bogiſlaw fie ausdrüdlich nennt, gerade wenn fie im heftigen 
Kampfe gegen ihn find. Es fcheint demnad) die Teilnahme 
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Barnims II. und Ottos I. an dem Kampfe jehr unficher. 
Bon Mechtilde erfahren wir allerdings in den $riegsjahren 
1283 —84 nichts. Dagegen erkennen wir aus dem Friedens: 
vertrage, daß die Templer in Rörchen, die Kohanniter in 
Copan, das Klofter in Kolbag und Nonnen-Klöfter (mohl 
Pyrig und Marienfließ?), ebenfo wie Stargard und Pyrig 
auf Seiten der Markgrafen geftanden haben. Da wir mwilfen, 
daß Stargard mit Gewalt genommen ift, fo werden wir auch) 
bei den Rittern und Klöftern nicht an einen freiwilligen Ab: 
fall zu denken haben; fie fchloffen fich, als die Branden- 
burger die Gegend um Stargard einnahmen, an dieje an. 
Pyrig war übrigens beim Abjchluffe des Vertrages nicht in 
der Gewalt der Markgrafen, jondern hielt ſich gegen beide 
Parteien unabhängig. Wie das gelommen war, ift unklar. 
Förmlich von Pommern abgefallen zu fein jcheinen Ludwig 
von Wedel und feine Brüder; fie hat Bogiſlaw infolgedefien 
aus ihren Befigungen vertrieben. 

Das Lehnsverhältnis Pommerns wird in der Friedens: 
urkunde nicht erwähnt, weil es fich um dieſes in dem Kriege 
gar nicht gehandelt hat. Es ift von pommerfcher Seite über: 
haupt nicht beftritten worden. Bei der Beurteilung diefer 
wichtigen Frage ftehen wir, wie es jcheint, immer noch viel 
zu ſehr unter dem Einfluffe der fpäteren pommerfchen 
Chroniften, die in der Lehnsoberhoheit Brandenburgs eine 
Schande Pommerns erbliden. Für die Zeit der Askanier 
paßt dies ganz und gar nicht. Sicher ift ung Fein einziger 
Verſuch der Pommernfürften, fi) von der Lehnsuntertänigfeit 
frei zu machen, überliefert. Auch daß fie dieje jchmwer 
und drüdend empfunden haben, ift unbelannt und nicht 
glaublid. Das Verhältnis bot dem jungen Staatswejen, 
da8 im Innern große Umänderungen erfuhr, trog aller 
einzelnen Fehden, eine gewiſſe Sicherheit und gab ihm 
Anſchluß an eine größere Macht. Anders ift die Sache erft 
in fpäterer Zeit geworden, als nad) dem Ausfterben der 
Asfanier Pommern unabhängig geworden war. 
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So hat auch der Krieg von 1283—84 mit dem Yehns: 
verhältniffe direkt nichts zu tun. Dan kann aber, wenn die 
Annahme richtig ift, daf der Krieg mit Pommern vornehmlich 
ausbrach, weil Bogiflaw IV. die auf Grund des Vertrages 
vom 1. uni 1278 geforderte Hülfe verweigerte, die Frage 
aufwerfen: War die Forderung der Markgrafen berechtigt? 
Die Abmahung vom 1. uni 1278 ift nur für den Krieg 
gegen Magdeburg gefchloffen; quando predicta gwerra sopita 
fuerit vel finita et premissa servicia adimpleta contra 
ecclesiam Magdeburgensem et eius adiutores, nostre civi- 
tates predicte ab obligacione hic inscripta erunt libere et 
solute. Außerdem hat fi) Barnim nur für fich, nicht für 
jeine Erben verpflichtet. Deshalb war eine Forderung, wenn 
fie auf Grund diefes Vertrages geftellt wurde, 1283 un: 
berechtigt, falls nicht etwa Bogiſlaw bei feinem Regierungs— 
antritt die gleiche oder eine ähnliche Verpflichtung eingegangen 
ift; davon ift ung allerdings nichts befannt. War num aber 
Bogiflam als Lehnsmann des Markgrafen zur Seeresfolge 
verpflichtet? Das jcheint doch nicht ohne weiteres der Fall 
zu fein, denn warum ſchloß fonft Markgraf Conrad mit dem 
Herzoge Barnim den viel genannten Vertrag vom 1. Juni 
1278 ab und forderte nicht ohme weiteres Entgelt von ihm 
Hülfe? 

Wir ſehen aljo, daß bei der mangelhaften Kenntnis, 
die wir von den Vorgängen und von dem ftaatsrechtlichen 
Berhältniffe zwifchen Brandenburg und Bommern haben, noch 
viele Unklarheiten und offene Fragen verbleiben. Aber die 
vorftehende Darftellung zeigt doch vielleicht, daß bei erneuter 
Nachprüfung manche Einzelheiten anders erjcheinen, als fie 
gewöhnlich erzählt werden. 
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Samuel Gadebuſch's Miscellanea civitatis 
Treptoae. 


Unter den Bürgermeiftern der Stadt Treptom a. R. 
hat wegen feines geichichtlichen Sinnes Samuel Gadebufd 
fi) einen befannteren Namen gemadt. Geboren 1627 als 
Sohn des Treptower Natsherrn Bartholomäus G., auf der 
dortigen und der Stolper Schule vorgebildet, ftudierte er feit 
April 1647 in Greifswald,!) feit November 1651 in Roſtock?) 
und wurde dann Kurfürftlich Brandenburgifcher Hofgerichts: 
Advofat, 1660 Ratsherr, 1672 Rats-Kämmerer, 1676 
Bürgermeifter?) feiner VBaterftadt und ftarb als foldher 1697. 
Sein Hauptwerk ift jeine „Historia et topographia civitatis 
Treptoae ad Regam ex patriae annalibus ac civitatis 
documentis originalibus conscripta“, deren Original leider 
ans dem Stadtardhive zu Treptow verſchwunden zu jein 
Scheint, in dem es fich 1870 noch befand.) ALS eine Art 
von Materialfammlung hierzu dürfen wir wohl die Miscellanea 
civitatis Treptoae anfehen. Auch diefe Handichrift mußte 
einige Zeit als verjchollen gelten. Wenigftend wurde im 


1) Friedlaender, Matrifel der Univ. Greifswald, IL, ©. 6. 
Er wird bier als civis academiae Francofurtanae bezeichnet, ift 
aber in der Frankfurter Matrikel nicht zu finden. 

2) Hofmeifter, Matritel der Univ. Roftod, III, ©. 169. 

3) Kratz, Die Städte Pommerns, ©. 519, führt ihn 1656 als 
Bürgermeifter auf. Doc kommt er in Alten des Staatsarchiv zu 
Stettin noch 1675 als Kämmerer vor. Es ift daher den obigen aus 
dem Heinge’fchen Nachlaffe zu Treptow ftammenden biographifchen 
Notizen der Vorzug zu geben, für deren freundliche Mitteilung, mie 
für fonftige Unterftügung Herrn Staatsrat Dr. %. Girgenfohn zu 
Treptow a. R. auch Hier verbindlichit gedankt fei. 

% Bol. Berghaus, Yandbud von Bommern, II, ©. 839 und 
Teftichrift des Bugenhagen'ſchen Gymnaſiums zu Treptow a. R., 
(1881), ©. 35, Anm. 12. Abfchriften finden fich in der Bibliothek 
der Gefellfchaft für Pommerfche Gefchichte und Altertumstunde (Loeper 
Mier. 192) und in der Bibliothek der General-Landihaft zu Stettin 
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Jahre 1900 auf eine diesbezügliche Anfrage vom Meagiftrate 
zu Treptow die Auskunft erteilt, fie jei im Stadtardhive nicht 
mehr vorhanden.!) Im vorigen Jahre brachte das Kgl. Staats: 
archiv zu Stettin in Erfahrung, daß fie ſich in Privatbefit 
zu Treptow befinde. Sie war im Jahre 1895 mit wert: 
Iofen (?) Alten des Stadtarchivs als Makulatur an den 
Kaufmann Hermann Arndt verkauft, aus deſſen Befite fie 
vor etwa fünf Jahren mit anderen Saden in den des 
Kaufmanns Ernft Herrlinger überging. Die Bemühungen 
des Kgl. Staatsarchivs, den Koder zu erwerben, waren von 
Erfolg gekrönt. In der richtigen Erkenntnis, daß derartige 
Stüde am beiten im Staatsardhive aufgehoben find, entäußerte 
ſich Herr Herrlinger feines Befiges und überwies ihn im 
Januar 1903 dem Staatsarchive als Geſchenk,) wofür ihm 
aud an diejer Stelle öffentlich der Dank der Archivverwaltung 
ausgefprochen werde. 

Der Koder umfaßt 537 Seiten in Folioformat und 
trägt den Titel: Miscellanea civitatis Treptoae in sui usum 
conscripta et collecta a Samuele Gadebuſchen, dicasterii 
electoralis advocato et senatore Treptoviensi. Aus ber 
Bezeichnung als Ratsherr von Treptow a. R. läßt ſich ungefähr 
die Zeit der Niederjchrift des Koder ermitteln. Er muß zwijchen 
1660 und 1672 gefchrieben fein, da Gadebuſch in dieſen 
Jahren Ratsherr zu Treptow war. Der Koder in feiner 
heutigen Geftalt ift ein Sammelband. Nur die erjten 308 
Seiten rühren von Gadebuſch her, dann folgt bis Seite 537 


(XII. Treptow a. R. Nr. 3). Eine dritte Abfchrift von Palthens 
Hand im Befige Mohnikes wird Balt. Stud. III 2, ©. 248 erwähnt. 
Ein in der Gymnafialbibliothef zu Treptow a. R. befindliches Dianu- 
ſtript mit gleichem Titel enthält nah Dr. Girgenfohns Angaben nur 
kurze Urkunden-Kegeften von 1170—1774 in deutfcher Sprache. 

1) Bol. Joh. Bugenhagen, Pomerania (ed. Heinemann), 
S. I, Unm. 4. 

2) Er wird bier in der Handfehriften-Abteilung als Mier. 
I, 63 verwahrt. 
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ein buntes Gemiſch von Originalen und Abjchriften ver- 
Ichiedenften Inhalts aus dem 16. bis 18. Jahrhundert. 
Den Anfang macht eine Überfegung der im Bommer- 
ichen Urkundenbuhe II, ©. 445 Nr. 1197 abgedrudten 
Urkunde Herzog Bogiflams IV. von 1281 April 2. Die 
meiften der von Gadebuſch überjegten oder abgejchriebenen 
Urkunden find auch in den „Privilegia und Documenta der 
Stadt Treptom a. R." im Kgl. Staatsardhive zu Stettin 
(Mier. I, 41), die wenigften allerdings unter den im Staats: 
archive deponierten Original-Urkunden der Stadt überliefert. 
Von den übrigen Stüden feien einige bejonders erwähnt. 
So finden fi) u. a. unter den Titeln „Sonderbahres Stadt: 
recht, Wilfführ und gute Gewohnheiten E. Ehrb. Raths der 
Stadt Treptow, fo bey und neben den Lübiſchen Statuten 
und Bürgerſprachen eingeführet und verordnet, auch in ob- 
servantia hergebracht“ (S. 92—112) und „Der Stadt 
Neuen Treptow Stadtrecht oder ius municipale vulgariter 
die Bürgerſprach“ (S. 120—142), Aufzeichnungen des in 
Treptow a. R. neben dem Lübifchen Rechte geltenden Ge— 
wohnheitsrechtes. Die alten Stadtbücher von Treptow find 
leider in den Stürmen der Zeit verloren gegangen. Um fo 
wertvoller ift e8, daß uns durch Gadebuſch wenigftens einige 
Auszüge erhalten find. Aus den Jahren 1452—72 finden 
wir ſolche auf ©. 205 f., auf S. 203 f. und 215—230 einen 
„Extract au E. €. Raths zu Treptow Stadtbuch, jo anno 
1483 angefangen feria sexta post Martini episcopi (= No: 
vember 14)" mit Auszügen aus den Jahren 1485—1571. 
Aus den gleichfalls verlorenen alten Ratsprotokollen ift uns 
auf S. 245—253 ein „Ertract ex antiquo civitatis proto- 
collo super transactione cum abbate” von 1466 überliefert. 
S. 209 bietet uns einen Auszug aus der Kirchenmatrifel 
von 1547 und ©. 211 ff. einen „Extract aus etlichen bei 
der Kirche vorhandenen DVerjchreibungen” aus den “fahren 
1456— 1506. Den Beſchluß des von Gadebuſch herrührenden 
Teiles bildet auf S. 305 ein Privileg König Chriftians II. 
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von Dänemark von 1516 Dftober 14 für die pommerjchen 
Hanſeſtädte.!) 

Auf S. 311 folgen dann zunächſt „Beſichtigungs⸗Proto- 
colla von der Stadt-Grenge vor dem Kolbergichen Thore 
de annis 1670 et 1710“. Daran jchließt fih auf ©. 323 
bis 360 eine, wie die Blattzahlen 66—85 erweijen, einem 
größeren Altenftüde entnommene Abjchrift der „Bürgerſprache“, 
wohl noch aus dem 16. Jahrhundert. Sie ift identifch mit 
der Gadebuſch'ſchen Abichrift auf S. 120—142, doch fehlt 
Titel 32. Auf S. 361—368 finden wir einen Vorſchlag 
zur Regulierung der Rega von 1694 März 27. Des Weiteren 
wechjeln mit Abjehriften DOriginaljchreiben der pommerjchen 
Herzoge, pommerfcher Städte ufm. Am intereffanteften ift 
wohl unzweifelhaft ein bisher unbekannt gebliebener Original: 
brief Johann Bugenhagens an den Rat zu Treptow a. R. 
d. d. Kopenhagen 1538 Oktober 7 über die Treptower Bitte 
in Dragör (S. 415).) Auf die Handelsverbindungen 
Treptow mit Dänemark beziehen ſich auch „Copiae aliquot 
privilegiorrum, quae Daniae reges Ericus, Johannes, 
Christiernus super negotiatione et piscatione in Drakör 
exercenda Treptoviensibus Pomeraniae donarunt“ (S. 417 
bi8 432), Abſchriften von teilweife auch im Originale er: 
baltenen Urkunden und Briefen von 1436—1560, darunter 
u. a. auch noch eine Abjchrift des erwähnten Bugenhagen- 
Briefes. ES folgen dann aus dem Anfange des 16. Yahr: 
hunderts ſtammende Abjchriften von fünf Urkunden von 1419 
bi8 1440 (©. 433—439), die jämtlih auch im Driginale 
erhalten find. Weiterhin finden wir wieder Abjchriften von 
Urkunden des 15. und 16. Jahrhunderts, darunter auch 3. B. 
des ſonſt nicht erhaltenen Privilegs Herzog Bogislams X. 


ı) Eine zweite Abfchrift findet fih auf S. 477—480. 

) Diefen Bugenhagen-Brief nebft einigen anderen Urkunden 
und Briefen aus unferem Koder wird J. Girgenfohn demnächſt in 
den Hanf. Gefchichtsblättern, Jahrg. 1902 veröffentlichen. 
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für Treptow von 1475 Auguft 11 (S. 465) und einer von 
Bugenhagen als Notar ausgefertigten Urkunde von 1505 
Dezember 14/19 (©. 469).)9 Im Originale erhalten ift 
u. a. wieder ein Schreiben Herzog Ernjt Ludwigs von 1577 
Auguft 26, worin er zu feiner am 20. Oftober in Wolgaft 
ftattfindenden Hochzeit mit Sophie Hedwig von Braun: 
ichweig- Wolfenbüttel auch die Stadt Treptow einladet, die 
er wenige Tage darauf um Überfendung von etlichen 
Schod lebender oder gebratener Neunaugen für die Hochzeit 
erfucht (S. 491, 493). Auf ©. 511 findet fi) eine „Nad)- 
richt der außgezahlten und angewandten Zinſen aus dem 
Newmanſchen Teftament von 1000 Rthlr. Lüb. Capital a 
anno 1646 bis anno 1671”, eine Aufzeichnung Johann 
Nicolai’s, Paſtors an St. Petri zu Lübeck, über die Ver- 
wendung der Zinſen eines Legats des 1526 verftorbenen 
Johann Niemann, Defans zu Ratzeburg. Den Schluß bildet 
eine auf Erfjuchen des Treptomer Rats gegebene Bejcheinigung 
(Original) des Greifenberger Rats von 1651 Juni 20, daß 
die Greifenberger Eigentumsgüter und -dörfer auf den 
dortigen Viehmärkten niemals „Gunſt-Geldt“ gezahlt haben 
(S. 537). 

Sind fie im allgemeinen aud nicht von großer Be: 
deutung, für die lokale Geſchichtsforſchung beſitzen Gadebuſch's 
Miscellanea einen gemwiffen Wert, da in ihmen einige fonft 
verlorene Stüde erhalten find. Um fo erfreulicher ift es, daß 
fie fi) jegt an einer Stelle befinden, wo fie vor weiterer 
Berichleppung bewahrt und der Benugung allgemein zugäng- 
lich find. Dtto Heinemann. 


1) Bol. Vogt, Joh. Bugenhagen, S. 7 und Joh. Bugenhagen, 
Pomerania (ed. Heinemann), ©. 1, Anm. 4. Eine Abfchrift der 
Urkunde findet fich im übrigen noch im Kgl. Staatsarchive zu Stettin: 
Stett. Ar. P. I, Tit. 113, Nr. 7, Bl. 87. 
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A. Haas. Rügenſche Sagen und Märchen. Dritte Auflage. 

Stettin, Joh. Burmeifter, 1903. Gebunden 2,50 Mi. 

Wir freuen uns, daß die vortrefflihe Sammlung, die 1896 
in zweiter Auflage erichien (vgl. Monat3bl. 1896, ©. 125), jett von 
neuem vermehrt und verbefjert zum dritten Dale aufgelegt if. Der 
unermüdliche Herausgeber bat den reichen Schag von Sagen und 
Märchen der Inſel noch beträchtlich vergrößert. Faſt keins der 21 
Kapitel ift unverändert geblieben. E3 find dadurch wieder neue und 
intereffante Überlieferungen des Volksmundes zugänglich gemacht und 
für die Zukunft gerettet. Dafür find einige Nummern ausgefchieden, 
weil fie in die 1899 erfchienene Sammlung „Schnurren, Schwäne 
und Erzählungen von der Inſel Rügen“ aufgenommen find. Aus 
feiner umfaffenden Kenntnis der pommerfchen Volskunde giebt der 
Herausgeber bei vielen Sagen kurze, ſehr lehrreiche Anmerkungen. 
Es ift fein Berdienft, die Aufmerkſamkeit auch der zahlreichen Befucher 
der Inſel auf ihren reichen Sagenfchats gelenkt zu haben, und es ift 
mit Freude zu begrüßen, daß feine Bemühungen nicht ohne Erfolg 
geweien find, denn die wiederholten Auflagen des Buches beweifen, 
daß es fich viele Freunde erworben hat. Dazu trägt auch die vor- 
treffliche Ausftattung des Buches bei, das in geichmadvollem Ein- 
bande vorliegt und jet auch mit 16 Abbildungen aus Rügen aus- 
geftattet ift. Diefe werden, wenn fie auch nicht alle gleich gut geraten 
find, allen Freunden der Infel willlommen fein. So foll das Bud) 
auch hier warnı empfohlen fein. Nur die eine Frage mag noch geftellt 
werden: Warum fchreibt der Herausgeber „rügenſch“ und nicht 
„rügiſch“? Das letztere ift doch wohl nach der Bildung von badifch, 
preußifch u. a. m. vorzuziehen. M. W. 
Die Evangelien Geiftlihen BPommerns von der Re— 

formation bi$ zur Gegenwart. Auf Grund des 
Steinbrüd-Berg’shen Manujfriptes bearbeitet von Hans 
Mioderow. I. Teil: Der Negierungsbezirt Stettin. 
Stettin, PB. Niefammer, 1903. 

Die beiden Stettiner Geiftlichen Joachim Bernhard und Johann 
Joachim Steinbrüd, die von 1750—1837 an der Peter-Paulstkirche 
tätig waren, find den pommerſchen Gefchichtöforfchern wohl bekannt, 
nicht nur wegen ihrer mannigfachen Lofalgefchichtlichen Abhandlungen, 
fondern auch wegen ihrer handfchriftlich Hinterlaffenen Sammlungen 
zur Gefchichte einzelner Perfönlichkeiten. Ihr „Adelipiegel” oder „Be— 
amtenspiegel”, in denen Notizen über pommerfche Adlige oder Beamte 
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zufammengeftellt find, werden noch häufig, namentlich von Familien- 
forfchern eingefehen. Am wertvollften aber ift eine Sammlung von 
Nachrichten über die evangelifchen Geiftlichen Pommerns feit der Re- 
formation, die von beiden Steinbrüd angelegt if. Das umfangreiche 
Manuftript, das die altpreußifchen Regierungsbezirte Stettin und 
Köslin umfaßt, ift in den Beſitz des Königl. Konfiftoriums in Stettin 
gekommen und vielfach benutzt. Schon der jüngere Steinbrüd hatte 
e8 für den Drud beftimmt, aber große Schwierigkeiten, namentlich 
die erheblichen Koften, machten e8 nicht möglich, die wertvolle 
Sammlung allgemein zugänglich zu machen, bis der emeritierte Dber- 
prediger R. Berg in den Jahren von 1895—1901 eine Bearbeitung 
und Fortfegung des Werfes übernahm. Doch vor der Fertigftellung 
ftarb er. Es gelang aber dem Königl. Staatdarchive zu Stettin, das 
die Arbeit Bergs ankaufte, nicht nur in dem Predigtamtstandidaten 
Hand Moderow einen neuen Bearbeiter zu gewinnen, fondern auch 
von Behörden, Städten und Korporationen die Mittel zur Drud- 
legung zu erhalten. So liegt jetst der erfte Band vor; er enthält nicht 
das unveränderte Steinbrüd’fche Manufkript, fondern dies ift in vielen 
Zeilen gekürzt und bis auf die Gegenwart fortgeführt. Dadurch ift 
ein Werk entitanden, das für die Gefchichte der evangelifchen Kirche 
Pommerns von großer Bedeutung ift. Nach den 27 Synoden des 
Negierungsbezirted find die einzelnen dazu gehörigen Parochien mit 
allen Geiftlichen behandelt, die in ihnen tätig waren, und mehr oder 
minder ausführliche Nachrichten find über ihre Lebensſchickſale gegeben. 

Man fann die frage aufmwerfen, ob die von den beiden Stein- 
brüd gemachten Angaben zuverläffig find. Eine Prüfung hat ergeben, 
daß das faft regelmäßig der Yal ift; fie haben amtliche8 Material, 
Matrikeln, Synodalakten, Kirchenbücher, Gelegenheitsfchriften u. a. m. 
in ausgedehnten Umfange benutzt. Daß in Einzelheiten Irrtümer vor- 
fommen, ift erflärlich, auch werden fich bei weiteren Forſchungen noch viele 
Ergänzungen anbringen laffen. Wenn man aber den ganzen unge— 
heueren Stoff noch einmal Hätte durcharbeiten wollen, fo wäre die 
Drudlegung des Buches auf viele Jahre hinausgefchoben. Ebenſo 
war es nicht möglich, die aus der vorreformatorifchen Zeit befannten 
Seiftlichen hinzuzufügen, jo wiünfchenswert e8 auch geweſen wäre; 
vielleicht bringt uns aber eine Spätere Zeit eine folche Ergänzung des 
Werkes nach rüdwärts. Die Fortführung bis zur Gegenwart haben 
die beiden Bearbeiter auf Grund von amtlichen Material fertig ge- 
ftellt, ebenfo find von ihnen zu einzelnen Geiftlichen und zu den 
Parochien einige Literaturangaben gemacht. 

Der Wert der Zufammenftellung der evangelifchen Geiftlichen 
iſt für die Pokal» und Familiengefchichte ganz Har und deutlich. Aber 
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auch darüber hinaus enthält das Buch reiche8 Material zur Rultur- 
und Sittengefchichte unſeres Yandes und ift für eine weitere Er- 
forfehung der evangelifchen Kirchengefchichte von grundlegender Be— 
deutung. Die Brauchbarkeit ift durch ein Berfonen- und ein Ortsregiſter, 
da3 forgfältig angelegt zu fein fcheint (auf ©. 732 fehlt der Name 
Spreer, ©. 608), ganz erheblich erleichtert. Sie find ebenfo wie die 
Einleitung, die über die Gefchichte des Werkes belehrt, dem letten 
Bearbeiter zu verdanken, der auch die Drudlegung des vortrefflich 
ausgeftatteten Buches geleitet bat. Ihm und feinem verftorbenen 
Borgänger gebührt ebenfo wie den Förderern dieſes wichtigen Wertes 
der Dank aller Freunde der pommerfchen Gefchichte in hohem Grade. 
Wir wollen hoffen, daß der zweite Band (Negierungsbezirf Köslin) 
bald nachfolgt und auch der dritte Teil (Negierungsbezirt Stralfund), 
der ganz neu bearbeitet werden muß, in abjehbarer Zeit vollendet 
wird. Dann wird fir Pommern ein Werk geichaffen fein, wie es 
wenige deutfche Landſchaften befigen. M. W. 


Notizen. 


In der „Brandenburgia“ (XII. Nr. 3, S. 72—91) ift ein 
Vortrag vom Baftor Paſſow abgedrudt über vergefiene märkiſche 
Grenzlinien in ihrer gefhichtlichen Bedeutung. Er wendet 
fich befonder8 gegen die Nachrichten der märfifchen Fürftenchronif 
über die Ausdehnung der askaniſchen Macht und betont die topogra- 
phifchen Studien und die Bedeutung der märkifchen Befeftigungen. 
Auf Pommern hat namentlich Bezug fein Verfuch, die Ermwerbung 
der Pänder Teltow und Barnim bereit3 in die Zeit des Markgrafen 
Otto II. zu verlegen. 


Bom Bommerfchen Urkundenbuche find foeben die zweite 
Abteilung des vierten Bandes (1307—1310), bearbeitet von 
Dr. Georg Winter, und die erfte Abteilung de3 fünften 
Bandes (1311—1316), bearbeitet von Dr. Dtto Heinemann, 
erfchienen (Stettin, Paul Nielamme. 7 Mark und 7,50 Mark). 








Der dritte Teil von Martin Philippfon, Der große 
Kurfürft Friedrih Wilhelm von Brandenburg ift erfchienen. 
(Berlin, Siegfr. Cronbach. 1903.) 





Mit dem 5. Hefte der Beiträge zur Gefhichte der Stadt 
Stargard in Pomm,., von %. Boehmer, ift der erfte Band der 
Gefchichte diefer Stadt vollendet. 
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In der Sammlung der Monographien zur Weltgefchichte 
(Beldagen & Klaſing) ift eine vortreffliche Darftellung der Hanfe 
von Dietrid Schäfer erfchienen, (Bielefeld und Leipzig 1903). 
Das Bud) ift allen Freunden gefchichtlicher Darftellungen warm zu 
empfehlen. 


Mitteilungen. 


Bum forrefpondierenden Mitgliede ernannt: Archivrat 
Dr. Winter in Osnabrück. 

Bu ordentliden Mitgliedern ernannt: Dr. Martin 
Bethe in Stettin, Amtsvorfteher 3. Höhne und Apotheker Buth 
in Naugard, Gutöbefiger E. Mengel in Klein-Sabow. 


Die Bibliothek (Kgl. Staatsarchiv, Karkutichftr. 13) ift ge 
öffnet Montags von 5-6 Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12-1 uhr. Außerdem wird der Bibliothelar während der 
Dienftftunden des Archivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen betreffend 
Benugung der Bibliothek nah Möglichkeit entiprechen. 

Zuschriften und Sendungen an die Bibliothel find an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Im Monat Dftober werden die ordentlichen Bibliothef3- 
ftunden ausfallen. 


DaB Mufeum iſt Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwoh von 3—5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfer- 
vator Stubenrauch (Hohenzollernftraße 5) auch zu anderer Zeit 
Eintritt. 


Inhalt, 


Bom Kriege Brandenburgs und Pommernd. — Sammel Gade- 
bufch’8 Miscellanea civitatis Treptoae. — Literatur. — Notizen. 
— Mitteilungen. 

Für die Redaktion verantwortlich: PBrofeffor Dr. M. Wehrmann in 
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Zum brandenburgifc - pommerfchen Kriege 
von 1285—84. 


Don P. van Nießen. 


In meiner ſchon 1892 erjchienenen Arbeit über die 
„Entftehung der Neumark” hatte ich erhärten fönnen, daß 
die Annahme Bartholds von einem gewaltigen, von 1280 big 
1284 dauernden Kriege zwiichen Brandenburg und Bommern 
bezw. ihren Verbündeten nicht haltbar jei; ich war zu der 
Überzeugung gelangt, der Krieg habe mit Unterbrechungen 
nur 1280/81 umd 1283/84 angedauert. In einem Aufſfatze 
der Nr. 9 diejer Blätter zeigt M. Wehrmann, daß die Be: 
rechtigung zur Annahme eines Kriegszuftandes 1280/81 fehlt, 
weil die wichtigften in Frage kommenden Quellen, zwei Briefe, 
nicht, wie irrtümlich, zu 1280, jondern zu 1283 gehören. 
Daß er darin recht hat, kann feinem Zweifel unterliegen. 
Aber wir werden jo einfach nicht Hinweggehen Fönnen über 
eine andere zu 1280 bdatierte Urkunde (PB. U.B. II, 429, 
Nr. 1168) vom 13. Juli. Wehrmann hat gezeigt, daß dieſe 
Urkunde des Markgrafen Albrecht IIL., die in castro nostro 
Stargard datiert ift, ficherlich nad) Stargard in Medlenburg 
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gehöre. Man könnte noch Hinmweifen darauf, daß Markgraf 
Albrecht eben nad) jenem jeinem Hauptbefig der „Stargarder“ 
heißt, und daß ferner der als Zeuge erjcheinende Biſchof von 
Brandenburg wohl faum nach Hinterpommern, das man an- 
geblich eben erjt erobert hatte, gezogen fein wird. Aber 
Wehrmann nimmt doch vielleicht nicht genug Rüdficht auf 
den Inhalt der Urkunde, in der umter anderem über Bernftein 
verfügt wird, ein pommerjches Befistum, das hier die Mark— 
grafen als das ihrige anjprechen; eine ſolche Sachlage ift aber 
abjolut nicht ohne Voraufgehen eines Krieges zu denken. 
Und ebenjo kann die dort bejprochene Teidigung zwiſchen 
den Markgrafen und Hermann von Camin über das zu 
Kolberg gehörige Land Schivelbein durchaus nicht ohne kriegeriſche 
Auseinanderjegung erfolgt fein. Daß weder Albrecht noch) 
Hermann damals auf Bogiſlaw Rückſicht genommen haben, 
leuchtet aus jeder einzelnen Beitimmung des Vertrages hervor, 
vor allem aber aus dem Pafjus, daß Hermann fich die Mark: 
grafen zu Tutoren genommen hat. Daß man es für möglid) 
anfieht, man werde genötigt fein, Bernftein an Herzog Bogiflaw 
zurüczugeben, zeigt aber mit Sicherheit, dag man fich zur 
Zeit des Vertrages noc mitten im Kriege befand. 

Hat alfo doch 1280 im Sommer ein Krieg ftattgefunden? 
Dit nichten. Wehrmanns Beweis dafür, daß um dieje Zeit 
allgemeiner Friede herrichte, läßt fi) unschwer ausdehnen auf 
das Verhältnis zwiichen Bogiſſaw und Hermann und das Ber: 
hältnis zwiſchen Bogijlam und feinen Stiefbrüdern, das allein 
oder doc in erjter Yinie für die Beziehungen zwijchen Albrecht 
(ihrem Ohm) und Bogiſlaw mahgebend war. Der Schluß, 
den wir zu ziehen haben, ift ein anderer, aud) dieje Urkunde 
gehört nicht ins Jahr 1280, jondern zu 1283. Sie iſt ung 
befannt aus der Gaminer Matrifel und einem Berliner 
Kopialbuch, aljo relativ gut bezeugt, enthält aber in Einzel: 
heiten auch ſouſt Verſehen. Im übrigen weit eine genaue 
Feſtſtellung der Erwähnung der im Vertrage genannten Per— 
Jönlichkeiten, Borco und Romelo, auf einen erſt jpäter erfolgten 
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Abfall von der Herzoglichen Sache hin. Soviel über die Zeit 
des Krieges. 

Es jei dann gleich der auffallende Umſtand erwähnt, 
daß in zwei angeblih am 19. Dezember 1283 ausgeſtellten 
Herzogsurfunden Biichof Hermann als Zeuge erfcheint, obwohl 
er jchon jpätefteng jeit dem Sommer und dann bis zum Ende 
jeines Lebens mit Bogijlam heftig verfeindet war. Beide Ur- 
funden enthalten Privilegien für Stettin; die P. U.B. II, 
Nr. 1282 abgedrudte jtellt das große Handelsprivileg dar, 
auf welches Stettin fpäter feine Hauptanjprüche im Oder— 
handel gründete. Wer dies Privileg fachlich genau prüft, 
muß zu der Überzeugung gelangen, daß es ein dreiftes Mach— 
werk einer jehr jpäten Zeit ift, hergeftellt, um im Kampfe 
Stettin gegen Frankfurt als Waffe zu dienen. Freilich 
trägt die Urkunde den Vermerk, fie jet hergejtellt durch den 
herzoglihen Notar und Kaplan Bernhard, umd eben diefer 
hat angeblich auch die Urkunde vorher 1281 gejchrieben. Aber, 
obwohl beide Urkunden im Original erhalten find, fo find fie 
doch falſch. Daß fie Bernhard nicht gejchrieben Hat, geht 
aus dem Vergleich der Handjchrift mit anderen von ihm ver: 
faßten Urkunden des Klofters Eldena hervor; aber er fonnte 
fie konzipiert haben; indefjen ift auch das ausgejchloffen, denn 
die Schrift diejer beiden Urkunden ift gar nicht die des 
XIII. Sahrhunderts, auch feine Priefterichrift, es ift eine 
ihlecht gelungene Nachahmung. 

Aber auch innerlich erweiſen fich diefe Urkunden als 
Fälſchung, nicht bloß dadurch, daß fie zum Zeil andere Zeugen 
und einen anderen Notar und endlich andere Aussteller zeigen 
al3 die am felben Tage und am jelben Orte ausgefertigte dritte 
Urkunde für Stettin (e8 fehlen die Brüder des Herzogs und 
der Caminer Biſchof, der Zeuge v. Sagens heißt in a und b 
Heinricus, in c Henricus, der von Spiegelberg in a und b 
Nieholaus, in c Nieolaus, der von Alvede in a und b 
Gerardus, in c Gerhardus). Am auffallendften aber und 
enticheidend ijt, daß Nr. 1281 und 1282 ausgefertigt jein 
jolfen von Bogicszlaus, Barnim et Otto dei gracia duces 
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Slavorum; die jüngeren Brüder find vorher wohl neben 
Bogiflam genannt, aber nicht als Herzoge, und noch fpäter, 
3-2. 8. Juli 1284, erfcheinen fie immer nur als jolche, die 
ihre Zuftimmung geben. Aber ihre Namen braudte Stettin 
gerade, Otto wurde hernach Herzog von Stettin, deshalb 
war feine Mitanführung wichtig, um feinem Oderprivileg für 
die Marf von 1308 entgegentreten zu fönnen. Wären jene 
Urkunden echt, dann hätte zwiſchen Bogiſlaw einer, den 
Brüdern und dem Bijchofe andererfeit3 im Dezember 1283 
Friede gewaltet, aber e8 war Krieg! 

Über die Antezedenzien des Krieges belehrt uns der 
Vertrag (P. U.:B. Nr. 1274), durch den ſich Bogiflam mit 
Stargard am 6. September 1283 ausjöhnt. ES jei dabei 
nur auf eine Stelle hingewiejen, die im Hanſ. Urk.Buch 
gründlich mihverftanden tft: Caeterum dil. consules .... 
excipiemus a promisso, quod fecerunt fratribus nostris 
Barnimb et Ottoni et iuramento praestito coram Roma- 
norum rege vel ipsius iudice delegato et coram principibus, 
nobilibus, vasallis ac civitatibus confoederatis .... Da 
fteht Mar: es beftand ein Bund von Fürften, Vaſallen, 
Städten; diefer Bund zählte Stargard zu feinen gefchworenen 
Mitgliedern. Der betreffende Eid ift geleiftet worden in 
Anwejenheit eines Delegaten des Königs (Rudolf von Habs— 
burg) im Intereſſe der (zur Zeit noch mit Bogiflam nicht 
ausgejöhnten, nicht dilecti genannten) Brüder des Herzogs. 
Da liegt die Quelle des Krieges; Bogijlaws Brüder haben 
beim Kaijer über RechtSverweigerung geklagt, principes (Albrecht 
und Hermann allein können gemeint fein) und die pommerjchen 
Stände haben ſich der Kleinen Knaben — Barnim war nad) 
Klempins Stammtafeln postumus — angenommen. 

Eine genaue Erörterung der einichlägigen Verhältniſſe 
habe ich nicht bezwedt, fie wird in Bälde an anderer Stelle 
erfolgen; ich wollte nur, da einmal die Urkunden diejer Zeit 
der kritiſchen Betrachtung unterworfen wurden, gleich einige 
wichtige Punkte zur Sprade bringen, ev. zur Debatte ftellen. 
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Früher (Monatsblätter 1901, S. 104) iſt die Hoffnung 
ausgeſprochen, daß uns die Fortſetzung des Pommerſchen 
Urkundenbuches Aufſchluß über das Ende des Biſchofs Petrus 
von Camin und den Amtsantritt ſeines Nachfolgers Heinrich 
von Wachholz geben werde. Dieſe Erwartung iſt wenigſtens 
teilweiſe in Erfüllung gegangen. Über das Ende des Petrus 
bringt ung der vierte Band allerdings nichts, er wird nad 
dem 7. Januar 1299 als perſönlich anmwejend nicht mehr 
genannt; wann aber und wo er geftorben ijt, bleibt noch uns 
Har. Dagegen gibt uns eine aus dem Vatikaniſchen Archiv 
mitgeteilte Bulle des Papftes Bonifatius VIII. vom 23. Januar 
1302 ausführliche Nachricht über die neue Biſchofswaähl 
(P. U.B. IV, Nr. 2016). 

Nah dem Tode des Biichofs Petrus trat das Dom: 
fapitel von Camin unter dem Vorfige des Propftes Johannes 
(ſeit 1297 als folcher genannt) zur Wahl zufammen. Mean 
fam aber nad) längeren Verhandlungen zu feiner Einigung 
und bejchloß daher, auf dem Wege eines Kompromifjes eine 
Kommilfion zur Erwählung eines Mitgliedes des Domfapitels 
zum Bijchofe einzufegen. Mitglieder diejes Wahlausjchuffes 
waren der Propft Kohannes, der Archidiafon von Ujedom 
Friedrich (vielleicht von Schwarzloje, jeit 1288 erwähnt), 
der Kantor Johannes (jeit 1297 genannt), der Theſaurar 
Friedrich von Stolberg (vgl. Zeitichr. des Harzvereins für 
Geſchichte XXIX, ©. 189 ff.) und der Domherr Nikolaus 
(1297 erwähnt). Auch fie vermochten ſich nicht zu einigen, 
der Ujedomer Ardidiafon, der Kantor und der Thefaurar 
wählten den Demminer Arhidiafon Heinrich von Wachholz 
(1300 zuerſt urkundlich genannt), der auch die Wahl annahın. 
Der Propft dagegen, der Dekan und die Domherren Nikolaus 
und Bernhard von Eberftein poftulierten jpäter den Magde— 
burger Domherrn Günter von Werle zum Bilchofe. Diejer 
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war der dritte Sohn des Fürften Johann I. von Werle und 
wird feit 1284 wiederholt genannt. Seit 1296 war er Dom: 
herr von Güftrom, jpäter auch von Magdeburg (vgl. Meft. 
Kahrb. 50, ©. 232 f.). Nach der zwieipältigen Wahl begab 
fi) Heinrich) mit Vertretern des Kapitels nah) Rom!) und 
überreichte dort das Wahldefret; aud; Günter jandte einen 
Vertreter. Der Papſt beauftragte einige Kardinäle mit der 
Prüfung der Wahl. Um die Caminer Kirche vor den Ge- 
fahren eines Streite8 um den Bilchoffit zu bewahren, rejig- 
nierte Heinrich und überließ die Ernennung dem Papfte. 
Diefer beftellte darauf ihn zum Bifchofe, da er de litterarum, 
scientia, nobilitate generis, morum honestate, conversatione 
vitae laudabilis, prudentia spiritualium et temporalium 
providentia vielfältig empfohlen war, und ließ ihn durch den 
Biſchof Johann von Tuskulum weihen. Dies teilte der Papjt 
dann in Bullen vom 28. Januar 1302 dem Kapitel, dem 
Klerus, dem Volke der Caminer Diözeje, jowie den Vaſallen 
der Kirche mit. 

Der neue Bifchof Heinrich war im Auguft 1302 wieder 
in der Heimat (P. U.B. IV, Nr. 2040). Er jcheint bald 
dem bisherigen Dompropfte von Stettin Hildebrand, der die 
Stellvertretung des Biſchofs geführt hatte, die Caminer Propſtei 
verliehen zu haben (P. U.B. IV, ©. 80), wenn er auch feine 
Stellung in Stettin noch einige Zeit behielt (a. a. DO. ©. 92, 
95). Auch fonft erfolgte anjcheinend manche Veränderung in 
der Bejegung der Ämter im Domkapitel. Günter von Werle 
hielt feinen Anſpruch nur kurze Zeit aufredht. Am 9. Oktober 
1302 nennt er fi) noch Caminensis ecelesiae postulatus 
(P. U.B. IV, Nr. 2048); dagegen erfeunt er am 23. Februar 
1303 Heinrich bereit8 als Biſchof an (a. a. D. Nr. 2081). 


Die Urkunden, nad) denen man bisher annahm, Heinrich 
ſei bereitS 1300 oder 1301 Bijchof gemwejen, gehören, wie aus 


1) Am 26. Januar 1301 ift er noch in Pommern ald Archi- 
diafon nachweisbar, P. U.-B. IV, Nr. 1976. 
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dem Urfundenbuche jetst deutlich hervorgeht, in jpätere Zeit. 
Die im dritten Band jchon von Prümers mit Bedenken unter 
dem 18. März 1300 eingereihte Urkunde (Nr. 1931) it in 
die Zeit von 1303 bis 1307 zu verjegen, vielleicht am leichteften 
anf den 11. März 1306, wenn wir annehmen, dak in der 
Caminer Matrifel im Datum MCCCVI, VI feria ante 
Letare die eine VI verjehentlich weggelajfen ift. Am 6. März 
diefes Jahres war der Biſchof in Stettin (Nr. 2285), er 
fonnte alfo leicht einige Tage jpäter in Werben jein. Die 
andere angeblid) vom 5. Februar 1301 ſtammende Urkunde, 
in der Heinrih als Biſchof vorkommen follte, gehört zum 
5. Februar 1303 (vgl. Nr. 1981 und 2077. Vgl. Monats: 
blätter 1903, ©. 10). M. W. 
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Pommerſches Urkundenbuch. Herausgegeben vom König: 
lihen Staatsarhiv zu Stettin. IV. Band. . Zweite 
Abteilung, 1307—1310. Bearbeitet von Archivrat 
Dr. Georg Winter, Kgl. Staatsardjivar zu Osnabrück. 
V. Band. Erfte Abteilung, 1311—1316. Bearbeitet 
von Dr. Dtto Heinemann, Kol. Arhivaffiftenten zu 
Stettin. Stettin 1903. Verlag von Paul Niefammer. 
7 Mark und 7,50 Marf. 

Es ift ſehr erfreulich, dak das Pommerfche Urkundenbuch, von 
dem innerhalb 11 Jahren nicht erichtenen war, jegt einen rafchen 
Fortgang nimmt; nachdem noch nicht vor Rahresfriit die erſte Ab- 
teilung des IV. Bandes herausgefonmen iſt (vgl. Monatsbl. 1903. 
©. 9 ff.), liegen jett fchon wieder zwei Abteilungen vor, die das 
Werk bi in das Jahr 1317 führen. Vornehmlich tft das den beiden 
Bearbeitern zu danfen, die mit rüftigen Fleiße und unermüdlichem 
Eifer die Drudlegung gefördert haben; aber auch die PVerlagsbuch- 
handlung verdient den Danf aller Geſchichtsforſcher. 

Der zweiten Abteilung des IV. Bandes ift da3 Vorwort des 
Bearbeiters beigegeben, im der er fich über die Vorgefchichte der Arbeit, 
über die Grundſätze, nach denen die Veröffentlichung erfolgt ift, äußert 
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und das Ergebnis des Bandes kurz zufammenfaßt. Es ift nur zu 
billigen, daß man fi) in der ganzen Anlage eng an die früheren 
Bünde angefchlofien hat; fo wird die fehr wünſchenswerte Einheitlichkeit 
des Werkes gewahrt. Sie ift auch faum dadurch geftört, daß man in 
den neuen Bänden mit Recht für den Abdrud der Urkunden die An- 
wendung der von Weizfäder aufgeitellten Grundfäte der von Prümers 
angewandten „buchftabengetreuen Wiedergabe der handfchriftlichen Vor— 
lagen“ vorgezogen hat. Im ganzen 4. Bande liegen 678 Urkunden gedrudt 
bor, von denen faft genau die Hälfte, 335, bisher ungedrudt oder nur in 
ganz kurzen Auszügen oder Regeften veröffentlicht waren. Aus den 
Stadtbüchern find nur die Eintragungen berüdfichtigt, welche die Be— 
ziehungen der Städte nach außen, inZbefondere zu dem benachbarten 
Adel, und die kirchlichen Verhältniffe angehen. E3 kann da3 aber 
nur als ein Notbehelf angefehen werden, und es ift durchaus zu 
wiünfchen, daß nun bald auch die älteften Stabtbücher namentlich von 
Greifswald und Stettin, deffen Eintragungen für diefen Band ver- 
fehentlich nicht berüdfichtigt find, ähnlich wie die Stralfunder im 
Zuſammenhange veröffentlicht werden. Fiir das 14. Jahrhundert haben 
die Angaben der Stabtbücher mehr als lokales Intereſſe. 

Die zweite Abteilung de8 IV. Bandes bringt nicht gerade 
fonderlich viele wichtige und intereffante Stüde. Es waren die Jahre 
1307—1310 äußerlich auch verhältnismäßig ruhig fir Pommern, erft 
gegen das Ende dieſes Zeitraumes wurde das Land mehr in die 
dänifchen und brandenburgifchen Kämpfe und Wirren Hineingezogen. 
Dagegen ift mandherlei Material für die kirchliche Organifation des 
Landes vorhanden, um die ſich Bifchof Heinrich befonder8 verdient 
machte, auch werfen bier und da einige Urkunden neues Licht auf die 
innere Rolonifation. Auffallend zahlreich find die Transfumte (Nr. 
2420—2435 und 2521—2538 für die Stadt Stettin, Nr. 2463— 2501 
für das Kloſter Kolbatz, Nr. 2580-2599 für das Klofter Belbuf). 
Daß bei diefen nicht alle Abweichungen genau angegeben find, ift zu 
billigen; e8 würde den Band nur unnötig befchwert haben. 

Das Material Scheint, abgefehen von den Eintragungen des 
Stettiner Stadtbuches, vollftändig gefammelt zu fein, foweit das 
möglich ift. Ergänzungen vermag ich wenigftens hier nicht anzugeben. 
Auch fonft macht diefe zweite Abteilung den Eindrud gleichmäßigerer 
Verarbeitung, als die erfte; der Bearbeiter ift entichieden trotz der 
ungünftigen Umftände, unter denen er feine Arbeit zu vollenden hatte, 
in fie mehr hineingewachlen. Trotzdem möchte ich im Intereſſe des ganzen 
Werkes auf einige Fleine Fehler oder Irrtümer aufmerffam machen, die 
mir bei der Durchficht aufgefallen find. Weiteres kann fich erft bei 
längerem Gebrauche ergeben. Bon Nr. 2350, die dem Datum nach 
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vor die vorhergehende Nummer gehört, findet ſich ein Regeſt im 
Hanſiſchen Urkundenbuche II, Nr. 104, S. 44. Das Regeſt von Nr. 
2355 iſt unvollſtändig; es fehlt auch die Angabe, daß die Urkunde im 
Urkundenbuche des Geichlecht3 von Wedel (IL, 1, S. 49) im Regeft 
enthalten ift. Zu Nr. 2362 ift der Hinweis auf Schmidt-Kehr, Püpft- 
liche Urkunden und Regeften II, ©. 436 nachzutragen. Poiton ift wohl 
(S. 274 und 312) ein Drudfehler für Poitiers? Doch fteht auch im 
Regifter, daß Poitou eine Stadt Frankreichs fein fol! Das Regeſt 
zu Nr. 2366 ift unvollftändig, im Regeſt von 2386 und 2399 find 
Drudfehler (3 Drömt Hafer ftatt 6, fowie Nr. 2409 ftatt 0000) zu 
verbefjern. Die Form des Regefted von Nr. 2406 paßt nicht zu der 
fonftigen Art, wie die Regeſten abgefaßt find, auch hier würde ich 
einen wirklichen Eat vorziehen. Nr. 2413 ift nach dem Transſumt 
von 1321 in der Caminer Matrifel gedrudt, während diefes doch im 
Driginale im Kol. Staatsarchive Stettin vorhanden ift. Bei Nr. 2446 
fehlt der Hinweis auf Gefterdings Beitrag zur Gefchichte der Stadt 
Greifswald Nr. 61, und bei Nr. 2550 der Hinweis auf Perlbachs 
Pommerell. Urkundenbuch Nr. 676. Nr. 2606 ift auszüglich auch im 
Diplomatarium eccl. S. Mariae (Nr. 51) enthalten, das fonjt mit» 
angeführt wird. Iſt Nr. 2618 wirklich in Treptow a. R. ausgeftellt oder 
bezieht fich da8 ibidem nicht vielleicht auf das vorhergehende in Belbuk ? 

Den Schluß des 4. Bandes bildet ein Orts-, Perjonen- und 
Sah-Regifter, und es ift fehr danfenswert, daß der Bearbeiter fich 
der nicht geringen Mühe unterzogen bat, fofort ein folches dem Bande 
beizugeben. Auch gegen die Zufammenziehung der Regifter in eins 
ift nichts einzuwenden, allerdings ift das Sacjliche übermäßig kurz 
abgelommen, fodaß man fragen kann, ob e8 überhaupt ratfam war, 
ein Sachregiſter aufzunehmen. Die wenigen, auch inhaltlich fehr 
dürftigen Notizen werden nicht viel nüten und die wirkliche Aus- 
nugung des gebotenen Urkundenmaterials kaum erleichtern, fie hätten 
ruhig fortbleiben können. 

Die Brauchbarkeit und Zuverläffigkeit des Regiſters kann fich 
ganz exit nach längeren Gebrauch zeigen. Yeider erwedten fchon 
einige Stichproben fein günftiges Vorurteil, und bei genauerer, aber 
immer noch oberflächlicher Unterfuchung ftellte fich eine erichredend 
lange Lifte von Fehlern, Irrtümern und Auslaffungen heraus, die 
feineswegs, fo fürchte ich, vollftändig iſt. Gewiß bat der Bearbeiter, 
wie Schon mehrfach hervorgehoben ift, unter jehr ungünftigen Umftänden 
fein Werk abjchließen müſſen, aber größere Sorgfalt hätte er unbedingt 
auf die Herftellung und die Korrektur des Regiſters verwenden müflen. 
Daß ein folches durch Unvollftändigkeit und Fehler ungemein an Wert 
verliert, ja faft unbrauchbar werden kann, ift zur Genüge befannt. 
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Um den Tadel zu begründen, wird es nötig fein, wenigſtens einige 
Fehler aufzuführen; es ift aber unmöglich, alles zu verbeſſern. Zus 
nächft mögen einige Auslaffungen und Drudfehler angemerkt werden: 
©. 458 fehlt bet Heinrich Polzin in Anklam die Jahreszahl 1308. 
Ebendort find unter den Bürgern von Anklam nicht aufgezählt 
Bernhard von Burg und Nikolaus Möhlen (vgl. ©. 294). Auf 
©. 459 ift bei Baldewin S. 25 ftatt 28, fowie Barthusevitz ftatt 
Barthuseritz zu lefen. ©. 461 fehlt bei Bernhard von Eberftein die 
Seite 35 und bei Bizifer ©. 289. Auf ©. 463 fehlt Otto Borentyn 
(S. 190) und der Name Bonssowe (©. 313), dagegen fteht dort und 
auf ©. 465 bei Büſſow Boussowe; im Negifter des 3. Bandes ift 
auf ©. 602 Bonsowe gedrudt. Brendefe iſt auf ©. 464 falich als 
Bürger in Greifswald bezeichnet, er wohnte in Greifenberg. Seite 465 
vermißt man den Namen Bukemann mit Hinweis auf Böke. Auf 
©. 466 ift die Reihenfolge der Caminer Bifchöfe falfch und irreführend; 
fie hätte an diefer Stelle lauten müffen: Adalbert, Wilhelm, Hermann 
Karomar (1289-1293), Günter von Merle (poftuliert), Heinrich. 
Unter den Dompröpften fehlt Johannes 1302 (vgl. ©. 35), bei dem 
Vicedominus Friedrich, der übrigens nicht zu einer Familie Wiefel- 
berg (wie e8 auch ©. 519 heifit), fondern Vinzelberg (Winselberghe 
vgl. Bd. III, ©. 583) gehörte, ift die Jahreszahl 1308 Hinzuzufegen ; 
e8 fehlt bei ihm auf ©. 519 auch der Hinweiß auf S. 298. Unter 
den Domberren von Camin find nicht aufgeführt der Uſedomer Archi- 
diakon Friedrich (vgl. S.515) und der vicedominus Reimar von Wacholz 
(©. 305, 393). Es mag bierbei gleich gefagt werden, daß bei der 
Aufzählung der Wacholz auf ©. 517 (hier Wachholz, fonft Wacholtz 
gedruct!) große Verwirrung herricht; es würde aber zu weit führen, 
hier Ordnung zu fchaffen; auch bier fehlen einige Verweiſe (S. 264, 
283 f. bei Paridam). Auf ©. 467 fucht man vergeblich die in der 
Urkunde Nr. 2364 vorfommende Namensform Cedelin, erft auf ©. 472 
finden wir Czedelin. Unter den Kardinälen (S. 467) fehlt Landulphus 
sancti Angeli diaconus (©. 35), der auch auf ©. 489 nicht ver- 
zeichnet ift. Ebenfo vermiffen wir S. 470 unter den Kolberger Dom- 
herren Conrad von Treptow (©. 448); er ift im Regifter (©. 466 u. 
514) falſch als Caminer Domberr bezeichnet. Der ©. 275 erwähnte 
Kudam ift im Regiſter nicht aufgeführt. Bei Crummin (©. 472) 
fehlen die Zablen 335 f. und 338. Damgur (in terra Colbergensi 
©. 393) ift natürlich nicht die Stadt Damıgarten, auch nicht ein Dorf 
gleichen Namens, wie es im Regeſt von Nr. 2566 heißt, fondern Danı= 
gardt (Kreis Kolberg-Körlin) und dasfelbe wie Damgor (©. 89, vgl. 
Bd. I, ©. 448). Bei Gollnow ift ftatt 313 zu lefen 303. Auf 
©. 480 fehlt unter den Greifenberger Bürgern Brendeke, der unter 
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den Greifswaldern (©. 481) zu ftreichen ift. Bei Greifswald (S. 482) 
ift die Bropftei (S. 329) nicht genannt. Auf ©. 483 heift e8 „Guritz 
fiehe Görig“; diefer Name fehlt aber auf ©. 479. Das fo benannte 
Dorf (S. 375) ift umter Görke O von Ufedom aufgeführt, während 
damit Görke (Kreis Greifenberg) gemeint ift; dazu wäre auch S. 40 
zu ftellen. Der Dompropft von Camin Johannes (©. 35) iſt auf 
©. 487 nicht aufgeführt, ebenfo wenig Joes, Vikar in Liepe (S. 280), 
der auch auf ©. 489 bei Liepe fehlt. Wo kommt die Form Deszen 
für Ludwigsburg vor? Auf ©. 498 ift bei Peter, Bifchof von Camin, 
132 verdrudt ftatt 133. Es fehlt S. 500 Preetz, Dorf S von Rügen- 
walde 313. Unter Putbus (S. 501) fehlt bei Nikolaus und 
bei Theze die Zahl 268. Auf ©. 505 wäre unter de Salice ein 
Hinweis auf Wida nötig; ebendort heißt der Bauer in Salchow 
Bute, in der Urkunde Nr. 2559 und ©. 465 dagegen Bule. Bei Sellin 
(S. 507) ift ausgefallen der Name des Ortes, von dem aus das Dorf 
nach O liegt; auch fehlt Sellin (Kr. Ujedom-Wollin), das 445 als 
Seldyn erwähnt wird. E3 wird zwar unter diefer Form auf Sellin 
verwiefen, aber man fucht dort den Ort vergebens. Bei Sibotho (S. 508) 
fehlt die Zahl 295. Baldewin, Dekan von St. Marien in Stettin, 
fommt nicht, wie S. 510 gefagt wird 1301, fondern erft 1303 vor; 
in jenem Fahre war Bertram (©. 461) Dekan. Auf ©. 511 fehlen 
bei Friedrich von Stolberg die Zahlen 298 und 306, beim Archidiakonat 
Stolp 303 und 329 und endlich unter den Ratmannen von Stralfund 
Kohannes von Gnoien (vgl. ©. 479). Bei Arnold Bigen (©. 516) 
fehlt die Seite 427 und auf ©. 519 Wierow, Kr. Greifenhagen 433. 
Unter den Ratmannen von Wollin (S. 520) finde ich nicht Ludwig 
Wokemunt und Nikolaus Witte (Albus) (S. 392). Diefer ift ©. 519 
als Ratmann von Kolberg bezeichnet, was für ©. 84 richtig, für 
©. 392 aber falich ift. Auf S. 522 fehlt bei Zernin die Seite 353. 

Auch eine ganze Zahl von falfchen Ort3beftimmungen ift mir 
aufgefallen. Das ©. 308 genannte Borintin ift ficher nicht Borrentin 
bei Demmin (&. 463), fondern Borntin bei Greifenberg, ebenfo wenig 
wie das ebendort genannte Bussentin Boffin bei Ufedom (S. 463) 
ift, fondern Büſſenthin (Hr. Camin). Auch mehrere andere in der= 
felben Urkunde (Nr. 2411) genannte Orte find falfch beftinmt, fo iſt 
Soltin natürlich nicht die Stadt Soldin (©. 508), fondern Soltin 
(Kr. Camin), Grabow nicht Alt-Grabow (?) bei Stettin (&. 480), 
fondern Grabow (Kr. Camin), Kalant nicht Alt-Kalen in Medlenburg 
(©. 466), vielmehr Kahlen bei Camin, Puftecowe nicht Puſtchow bei 
Belgard (S. 501), Sondern der gleichnamige Ort bei Greifenberg, 
Wostentin nicht Wuffenthin (S.521), Sondern Woiftenthin (Kr. Camin); 
Koselitz ift nicht dag bei Pyrig (©. 469), fondern das im Kr. Kamin 
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gelegene Dorf, mit Polchow ift nicht das Dorf bei Stettin (S. 499) 
gemeint, es ift wahrfcheinlich ein bei Camin untergegangener Ort 
(vgl. Klempin, Diplomat. Beitr. S. 332). Noch verwunderlicher ift, 
daß das dem Caminer Domkapitel gehörige Griftow bei Greifswald 
liegen fol (S. 482), während natürlich an den befannten, auf ber 
gleichnamigen Inſel gelegenen Ort bei Camin zu denken ift. Alle 
diefe Fehler Hätten fich bei forgfältiger Benutzung der Regifter im 
3. Bande und in Klempins diplomatifchen Beiträgen leicht vermeiden 
laffen. Das in der Urkunde Nr. 2462 genannte Symytze ift nicht 
Simögel bei Körlin (S. 508 mit Fragezeichen), fondern Ziemig auf 
Uſedom. Dobercow (S. 303) liegt im Kreis Demmin, nicht bei 
Regenwalde, Welzin N von Treptow a. T., nicht SO von Uſedom. 
Ebenfo find mehrere Angaben für Orte in Nr. 2631 falfch (Kamyke 
— Kamminke, Zelenin = Sellin im Kreiſe Uledom-Wollin); die 
beiden Orte Benz und Banzin werden unter Benz (S. 460) auf: 
geführt. Ein Dorf Benig bei Gilow in Medlenburg (S. 460) iſt 
auf dem Meftifchblatte der Generalftabsfarte nicht zu finden, nur ein 
Wald „die Benz“. Schließlich mag noch erwähnt werden, daß die 
auf ©. 506 unter Schönlinde unterfchiedenen PBropft Dietrich, Dom— 
herr zu St. Marien in Stettin, und der Kanoniker Dietrich natürlich 
eine und diefelbe Perſon find, die auch wohl identisch mit dem 1301- 
erwähnten dominns Thidericus de Lynda ift, aus dem im Regifter 
(S. 490 und 510) ein Dietrich von Lindow gemacht ift. 

Es ift feine Freude, alle diefe Fehler und Irrtümer aufzuzählen, 
ja ich bedaure aufs höchſte, daß das Negifter fo zahlreiche und gewiß 
noch viel mehr enthält. Es erfchten mir aber durchaus notwendig, 
auf diefe Tatfache hinzuweiſen, da vielleicht im Regifter zum 5. Bande 
noch Berichtigungen angebracht werden können. Trotz dieſes jehr 
bedenklichen Mangels möchte ich aber doch den Bearbeiter den Dant 
der pommerfchen Geſchichtsforſchung aussprechen, daß er die verhältnis: 
mäßig kurze Zeit feiner Tätigfeit am Stettiner Staatsarchive zu der 
mühfeligen Arbeit benust hat, und der Hoffnung Ausdrud geben, daß 
er feine Kraft nicht gänzlich diefem Arbeitsgebiete entziehen wird. 

Der Bearbeiter des V. Bandes war infofern erheblich günftiger 
daran, als er feine Arbeit ungeftört in Stettin fortfeten konnte und 
hoffentlich bald vollenden kann. So ift es fein Wunder, daß die 
vorliegende erſte Abteilung den Eindrud größerer Gleichmäßigfeit und 
Einheitlichkeit macht; da3 kommt unter anderem auch in der Faſſung 
der Regeften zum Augdrud, ebenfo ift die Sorgfalt, die bei der Drud- 
legung angewandt ift, vecht erfreulich. Was den Inhalt des Halb» 
bandes angeht, fo enthält er zahlreiche ſehr intereffante Urkunden, 
zwar weniger zur äußeren Gefchichte, da auch hier eine vollftändige 
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Aufklärung über das Berhalten der pommerſchen Herzoge in den 
Kämpfen um Stralfund nicht erfolgt. Auch erfahren wir nicht3 über 
die Abtretung der Länder Stolp, Rügenwalde und Sclawe an 
Herzog Wartiflam IV. (1316). Dagegen find für die inneren Ver— 
bältniffe nicht wenige Stüde von bejonderem Intereſſe, fo 3. B. 
Nr. 2675 für die Befiedlung und Anlegung eines deutfchen Dorfes, 
was im Regeſt nicht deutlich genug bervortritt. Ebenfo bringen die 
bier zum erſtenmal vollftändig abgedrudten Rollen der Knochen- 
bauer (1312) und der Echmiede (1313) in Stettin (Nr. 2762 und 
2854) wichtige3 Material für die Stadtgefchichte. Hierfür ift auch 
von großer Bedeutung das VerzeichniS der Güter des Gtettiner 
Nonnenklofters (Mr. 2764), aus dem fich, trotzdem es recht verſtümmelt 
erhalten ift, viele Schlüffe auf die Beftedlung der Umgegend von 
Stettin ziehen laffen. Die Zahl der bisher weder ganz noch auszug3- 
weife gedrudten Urkunden beträgt etwa 140. Daß der Bearbeiter 
auch Inschriften von Grabfteinen (Nr. 2966, 2984, 3037) aufgenommen, 
ift durchaus zu billigen, da in Bommern folche aus älterer Zeit überaus 
felten find. Doch für den Grabftein in Ranzin hätte von Haſelbergs 
Inventar der Baudenkmäler des Regierungsbezirks Stralfund (©. 164) 
eingefehen werden müſſen, dann wären die Infchrift und die Datierung 
richtiger gegeben. 

Es fehlt die Urkunde vom 22. Auguft 1315, die Markgraf 
Waldemar von Brandenburg in Tantow für Coſzimir Swencza aus— 
jtellte (gedrudt in der Altpreuß. Monatsjchrift XXX, ©. 274 f.). 
Bei Nr. 2660 und 2684 ift der Hinweis auf die Ausgabe des zweiten 
Stralfunder Stadtbuches von Ebeling (S. 15, 16) nachzutragen. 
Das Regeſt zu Nr. 2682 ift ungenau, denn der Plat zur Errichtung 
eines neuen Kloftergebäudes wurde nicht den beiden KHlöftern in Belbuf 
und Stolp, fondern nur dem letzteren geſchenkt. Als das Datum der 
trandfumierten Urkunde (Nr. 2690) hätte das in ihr felbit angegebene 
mitgeteilt werden müffen, nicht das von Klempin vermutungsweife 
angenommene Jahr; wir erfahren fo nicht, ob fie die Jahreszahl 1243 
trägt, und das ift von Bedeutung für die Datierung diefes exit neuer- 
dings wieder von Boehmer (Gefch. der Stadt Stargard I, ©. 27 ff.) 
eingehend behandelten Schriftftüdes, da da3 Transfumt von 1311 
weder Klempin noch Boehmer befannt geweien if. Der Drud der 
Worte apud Stangevolen im Regeft zu Nr. 2715 verführt zu der 
Annahme, es handle ſich um eine nicht mehr existierende Ort3bezeichnung, 
während Stangevole ein Bürger Stettind war (vgl. Nr. 2781). Im 
Regeſt zu Nr. 2750 genügt die Angabe „des Kloſters Pyritz“ nicht, 
es bundelt ſich um das dortige Nonnenklofter (vgl. Nr. 2763). Iſt 
mit der in Nr. 2800 erwähnten villa Konowe wirklich Barnims- 
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funow gemeint? Db in Nr. 2822 der setarius richtig al8 Leder- 
händler wiedergegeben ift, erfcheint mir trotz Pyl (Gefch. der Greifs- 
walder Kirchen I, ©. 104) mindeſtens zweifelhaft. Im Regeſt zu 
Nr. 2892 ift ein ad structuram ecclesie St. Marie gegebenes Ge— 
fchenf wiedergegeben al3 zum Bau der Marienfirche, während das 
in Nr. 2879 nicht geichehen ift. Die testes alii in littera priori 
nominati (in Nr. 3032) hätten wenigftend in einer Anmerkung 
genannt werden müjjen. 

Auch Hier find wieder einige unbedeutende Berichtigungen ge- 
geben, die manchem Hleinlich erfcheinen werden, aber für die Nachträge 
und Berbefferungen, die insgefamt für den 6. Band zuritdgeitellt 
find, mögen fie doch Beachtung finden. Es liegt in der Natur der 
Urfundenbücher, daß bei der Beiprechung folche fcheinbar unbedeutenden 
Ausstellungen hervorgehoben werden müſſen. Wirfliche Ausnugung 
des gebotenen Stoffes kann erſt mit der Zeit erfolgen. Hoffen wir, 
daß fie nicht ausbleibt, das wird auch den Bearbeitern der am meiften 
erwünfchte Yohn fein. M. W. 


Notizen, 


Zwei Briefe Bugenbagen3 (1532 Dez. 22 an den Rat 
von Soeft, 1547 Mai 27 an den brandenburgiichen Kanzler Johannes 
Weinlöb) veröffentlicht KR. Graebert in den Theologischen Studien 
und Sritifen, Jahrgang 1903, ©. 640—643. 








$n der Historisk Tidskrift (1903, ©. 61-71) teilt 
Carl Grienberg einen Plan Guftavs IV. Adolf mit, das 
chwedifche Pommern zu veräußern. Im Jahre 1798 richtete der 
jchwedifche König in einem eigenhändigen Schreiben an Friedrich 
Wilhelm III. die Anfrage, ob er geneigt fei, Pommern durch Kauf 
zu erwerben. E3 wurden Verhandlungen eingeleitet, fie zerichlugen 
fi aber wegen der Forderung der Schweden, die nur von einer 
Verpfändung auf 25 Jahre willen wollten. Preußen bat ſpäter noch 
wiederholt ein Angebot gemacht, doch jett lehnte Guſtav Adolf ein 
Eingehen auf Verhandlungen ab. 

In der Zeitfchrift für Miffionsfunde und Religions- 
wiffenfhaft (XVII, ©. 269 ff.) veröffentlicht Dr. Otto Blantifo 
eine Darftellung von des dänischen Bifchofs Abfalon von Roes— 
filde Yeben, Taten und Berdienften um die Belehrung 
Nügens zum Ehriftentum. Die Arbeit beruht auf den älteren 
Forſchungen, neues Material ift nicht benutst. 
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Bon Heinemanns Ausgabe der Bomerania Bugenhagens 
finden ſich Beiprechungen im Literarifchen Eentralblatt 1903 (Nr. 30, 
Sp. 1004 f.) und im Theologischen Jahresbericht (Bd. 21, 1902, ©. 550). 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Mujeum. 


1. Eine Sammlung von Steingeräten aus Alt-Coſerow und 
Ducherow, Kr. Anklam, Liepe und Torfhaus, Kr. Udermünde, 
und Arnimswalde, Kr. Randow. J.Nr. 5270-5283. 

2. Ein bordeaurroter, feidener großer Regenſchirm mit Fifchbein- 
geftell aus dem Anfange ded 19. Jahrhunderts. Geſchenk des 
Hoforgelbaner8 Barnim Grüneberg in Stettin. Z.-Nr. 5284. 


II Bibliothek. 


1. W. Friedensburg. Das Königlich Preußifche Hiftorifche 
Inftitut in Nom in den dreizehn erjten Jahren feines Beſtehens 
1888—1%01. Berlin 1903. Geſchenk des Berfaffers. 

2. 3. Boehmer. Geſchichte der Stadt Stargard i. Pomm. 
I. Band. Stargard i. Pomm. 1903. Gefchent des Magiftrat3 in 
Stargard. 

3. 9. Jentſch. Beiträge zur Geichichte der älteften Nechts- 
pflege in Guben. S.A. aus den Niederlaufiger Mitteilungen VII. 
Sefchent des Verfaſſers. 

4. Mitteilungen über die Gefchichte der Familien Rofenow 
No. 18. Geſchenk des Herausgebers, Predigers X. Rofenow in Arys, 

5... Klein u. M. Hehbemann. Friedrich Alfred Krupp. 
Eine Gedächtnisſchrift. Teil 1. Eſſen 1903. Geſchenk des Herrn 
Roderih Grunow in Stettin. 

6. Pommerſcher Haußsfalender für Stadt und Yand 1904. 
Geſchenk des chriftlichen Beitichriftenvereins. 

7. 9. Lutſch. Regiſter zum Verzeichniffe der Kunſtdenkmäler 
Schlefiend. Breslau 1903. Gefchent des Verfaſſers. 

8. ©. Piolti. J basalti dell’ isola del prineipe Rodolfi. 
Milano 1908. Geſchenk des Verfaſſers. 


Mitteilungen. 


Zum ordentlichen Mitgliede ernannt: Buchhändler 
Wilhelm Broeller in Stettin. 
Geftorben: Antiquitätenhändler C. Brodow in Berlin. 
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Zufendungen für die Baltifhden Studien und Die 
Monatsblätter bitten wir in der Zeit vom 1. Oftober 
1903 bis zum 1. April 19041 an Herrn Ardivaffiftenten 
Dr. Seinemann (Stettin, Derfflingerfitraße 20) zu richten, 
der während des Winterhalbjahres die Redaktion in Stell: 
vertretu en wird. 

nn Der Borftand. 


Die ordentliden Bibliothefsftunden fallen im 
Monat Dftober aus. Dagegen wird etwaigen Wünfchen betreffend 
Benutung der Bibliothef während der Dienftftunden des Staat3- 
archives (von 9 bis 1 Uhr vorn.) nad Möglichkeit entfprochen werden. 


DaB Mufeum bleibt während des Winters ge 
fhloffen. 


Konfervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernftraße 5. 


Die monatliden Berfammlungen finden in Stettin 
auch in Diefem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabende des Monats im Bibliothets » Zimmer des 
Vereinshauſes ftatt. 


Erfte Derfammlung am Bonnabend, dem 
1%. Oktober 1903, 8 Hhr: 


Herr Archivar Dr. von Betersdorff: 
Bismarck in Pommern. 


Inhalt, 


Zum brandenburgifch-pommerfchen Kriege. — Zur Chronologie 
der Caminer Bifchöfe. — Viteratur. — Zuwachs der Sammlungen. 
— Mitteilungen. 





Für die Nedaftion verantwortlich: Profeffor Dr. M. Wehrmann in 
Stettin. Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 11. 1903. 
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Zum brandenburgifd - pommerfchen Kriege 
von 128384. 


Bei Aufzeichnung der Notizen in Nr. 9 Hatte ich nicht 
darauf geachtet, daß die von mir als gefäljcht bezeichneten 
Urkunden P. U.B. Nr. 1281 und 12832 im vierten Bande 
unter Nr. 2431/2 beftätigt feien. Daß folche angeblichen Be— 
ftätigungen vorlagen, konnte ja von vornherein als jelbjt: 
verftändlich gelten; ohne verbindende Mittelglieder derart hätte 
ja die Fälfchung ihren Zweck verfehlt. Daß nun auch die 
Nr. 2431 und 2432 Fälfhungen find, kann nad) dem früher 
gejagten kaum zweifelhaft fein. Herzog Dtto I. hat am 
21. September 1308 in Stettin (vergl. P. U.-B. IV, 2419 
bis 2435) eine große Menge der ftädtifchen Privilegien beftätigt, 
darumter auch die dritte jener Urkunden vom 19. Dezember 1283 
(Nr. 1283); fie alle find in der transjumierten Form ein: 
wandsfrei, nur nicht unfere beiden. Es ift nämlich in ihnen 
bezeichnenderweije der Name eben des Herzogs Dtto, der 
1283 als dritter Aussteller erjcheint, in dem Transſumpte 
fortgelaffen; wie jollte der Herzog, wenn er wirklich dieſe 
Zransjumpte ausfertigte, auf den Gedanken gekommen fein, 
ſich jeldft zu eliminieren. Die Sache liegt eben jo, dag man 
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das angebliche Original von 1283 nicht gut brauchen konnte, 
weil es durd die Erwähnung Ottos fid) gar zu leicht als 
Fälfhung darftellte, daß man daher auch Transſumpte in 
einer an ſich betrachtet einwandsfreien Form herftellen mußte. 
Daß an den beiden angeblichen Transſumpten Weiterfiegel 
Ottos hängen, ift unter diefen Umftänden ohne Bedeutung. 

Um fo wertvoller erjcheint dann die fchon von Frag 
betonte, von Prümers und nun aud von Winter ald unmaß- 
geblich bezeichnete Tatjache, daß unter den vielen 1309 von 
Herzog Wartiflam IV. der Stadt beftätigten Privilegien fich 
unfere beiden nicht finden, wie fich jest aus dem Drud der 
Nummern P. U.-B. IV, 2521 bis 2538 ergibt, wo wieder 
jene dritte vom 19. Dezember 1283 (Mr. 1283) rite erfcheint. 
Der Fälfcher hat augenfcheinlich auf eine Betätigung durch 
Wartijlam, der ja nicht Herzog von Stettin war, feinen Wert 
gelegt. — Die Bewidmung der Märfer mit der freien Oder- 
fahrt, von mir irrtümlich) auf S. 148 zu 1308 datiert, ge- 
hört zu 1311. Siehe P. U.B. V, 14 Nr. 2671. 

v.N. 


Aus den Tagen der ſchweren Not Kolbergs. 
Bon W. Kanngießer in Kolberg. 

Schwere Zeiten für Pommern und Kolberg prophezeite 
man, als hierjelbft am 28. Mai 1625 morgens zwiſchen 8 
und 9 Uhr eine große und drei Kleine Nebenfonnen beobachtet 
wurden, die erftere der wirklichen Sonne gegenüber, die legteren 
mitten über beiden. 

Tatſächlich rücte der bis dahin in Mitteldeutjichland 
geführte Krieg langſam gegen Norddeutichland vor, umd 
Pommerns Leiden begannen, feit der König Guſtav Adolf von 
Schweden Preußen und Polen befriegte, Pillau, Dirſchau, 
Marienburg, Elbing u. a. Städte eroberte, Danzig alle Zus 
fuhr zu Waffer und zu Lande abjchnitt und die Oberften 
Streiff und Teuffel im Sommer 1626 mit zwei in Mecklenburg 
geworbenen Regimentern Infanterie und einigen Schwadronen 
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fchwebischer Truppen das Land durchzogen und auf ſchauerliche 
Weiſe verwüfteten. Bei ihrem Vorbeimarſche erhielten diefe 
Truppen aud) Xebensunterhalt aus Kolberg. Pommern war 
volfftändig wehrlos. ES beitand noch die alte Lehnsfolge, 
wozu außerdem die vorzugsweile aus Fußtruppen beftehenden 
Kontingente der Städte famen. Nac langem Zögern befahl 
Herzog Bogijlam XIV. die Stellung diefer Truppen, zu denen 
Kolberg 100 Mann zu Fuß und 13. Mann zu Pferde aus- 
zurüften und zu unterhalten hatte. 


Am 4. Februar 1627 fandte der König von Polen den 
Herrn Adolf von Ark nad) Kolberg und den übrigen pommerjchen 
Seeftädten und verlangte die Aufhebung jedes Handelsverkehrs 
mit Schweden unter der Drohung, daß er fonft alle Schiffe 
und Waren fapern laffen würde. Bald darauf Tiefen aud) 
fünf polnische Kriegsichiffe aus Furcht vor den Schweden, 
die ſich bis auf 100 Schiffe verftärft hatten, in den hiefigen 
Hafen ein, verließen ihn jedoch wieder nach drei Tagen, als 
100 pommerfche Reiter unter Siegfried von Damig und ein 
Fähnlein Kolberger und Kösliner Fußvolks ſich vor der 
Münde einquartierten und die Hafenkette fchloffen. Es glückte 
den Polen mit Hülfe günftigen Windes ohne Verluſt an den 
Schweden vorbeizufegeln und wieder nad) Danzig zu gelangen. 

Am 3. Juli 1627 wurde die pommerjche Landbeſatzung 
wieder entlaffen, weil deren Unterhaltung den Städten und 
Landbewohnern zu läftig war. Die Stadt Kolberg hatte für 
die zu derfelben geftellte Mannjchaft folgende Ausgaben gehabt: 
für die 13 Reiter . . . 2. 746 fl. 26 gr. 

vn Kleidung der 100 Mann Fußvolls 293 „ 12 „ 
„„ Unterhaltung derfelben .-. . . . 2683 „ 19 „ 
„ eingelauftes Pulver und Blei . . . 681 „20 „ 
„ Erbauung eines Blodhaufes auf der 

Münde . . . ee Re 
„ die Tominanibierenben Offiziere 68 


164 Aus den Tagen der fehweren Not Kolbergs. 


4509 fl. 80 gr. 
für 900 Mann Holfteinjcher Weiter, welche 
bei ihrem Durchmarſch auf fürftbiichöf- 
lichem Befehl zwei Nächte in Gr. SYeftin 
gelegen einſchließlich 200 fl., welche die 
Kommandeurs dafür empfangen, daß 

fie nicht haben plündern lafieen. . . 622 „22 „ 
Hierzu traten noch die Koften für die 
im November erfolgte faijerliche Ein- 


quartierung mt . . . . 5561 „ 29 „ 
und die an die fürftlichen Rommiffare 
Bulgrin und Damig gezahlten . . . 1500 „ — „ 


jo daß im Yahre 1627 zufammen. .10196 fl. 3 gr. 
für die Garnifon verausgabt worden find. 

Durch die Entlafjung der Yandbefagung wurde das 
Einrüden der Faiferlichen Truppen in Kolberg nur befördert. 
Am 30. November 1627 bejette infolge des zwijchen dem 
pommerfchen Herzoge und dem Oberft von Arnim zu Franz: 
burg abgejchloffenen Vergleiche vom 10. November 1627 der 
Oberftwachtmeifter Baron Hans Chriftoph von Fünffirchen 
Kolberg mit fünf Kompagnien, jede 300 Mann ftark, welche 
3 Jahre, 3 Monate und 3 Tage die Stadt brandidagten, 
Kirhen, Häufer und Scheunen teil8 abbrannten, teils zer: 
ftörten. Es wurde von ihm gejagt: „Diefer Major, ein 
junger Mann von 27 Jahren, verjtand fich meifterlich darauf, 
Geld ohne Hammer zu ſchmieden“. 

ALS Leiblompagnien des Generaliffimus Wallenftein hielt 
fich dieje Soldatesfa während der erften ſechs Wochen der Kon: 
vention noch fo ziemlih. ALS es aber weiter in den Winter 
fam, da ging es bei Nacht von den aus allen Ländern an- 
geworbenen Truppen an ein Stehlen, das jeder Beichreibung 
jpottet. Der Flagende Bürger erhielt nur Verweiſe, wenn er 
die Täter nicht nennen konnte. Kleine Erzejfe wurden nur 
mit Reiten auf dem hölzernen Ejel bejtraft. Die Offiziere 
waren nicht mehr mit Kommißfleifh und Brod zufrieden, 
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fondern forderten von den Landftänden des Stifts Tafelgelder. 
Die Stände fandten am 11. Januar 1628 den Oberftleutnant 
von Damig und den Landrat von Münchow hierher, die von 
dem Kommandanten unter Androhung von Arreft, nachdem 
zuvor Wälle und Tore mit Truppen befegt waren, zur Ab- 
ichließung einer neuen Konvention aufgefordert wurden. Sie 
entjchuldigten fi) mit dem Mangel einer Vollmacht und er- 
hielten acht Tage Bedenkzeit. Inzwiſchen forderte Major Fünf: 
firhen für die Häute des abgeichlachteten Viehes und zum 
Beften feiner Leibſchützen 900 Tr. Als fein Geld in Güte 
aufzutreiben war, mußte ein verfiegelter bei dem Bürgermeifter 
Döpfe verwahrter Kaften mit dem NWatsfilber zum Pfande 
beftellt und veriprochen werden, binnen 8 Tagen Zahlung zu 
leiſten. Da abermals hiermit gezögert wurde, brauchte der 
Kommandant, der fi) auf die vom Oberſt von Arnim er: 
haltenen Befehle berief, Gewalt, ließ am 24. Januar des 
Bürgermeifters Stube öffnen und den Kaften mit dem Silber 
herausnehmen; es wurde im Gefamtgewidht von 753 Lot 
3 QOtch. nur für 499 fl. in Zahlung genommen. Den Soldaten 
wurde gleichzeitig befohlen, fein Kommißfleiich mehr anzunehmen, 
jondern fi) von den Bürgern fpeijen zu laffen. Auch wurden am 
16. Februar jedem Ratsherrn zehn Tribulierfoldaten ins Haus 
gelegt. Auf diefe Weile mufte die Stadt und die Landſchaft 
eine Summe Geldes nad) der andern zufammenbringen, weil 
jeder jeinen Geldbeutel gefüttert wiffen wollte. 

Am 6. März 1628 traf der General Hebron mit 
mehreren Ingenieuren hier ein, teils um die vielen entjtandenen 
Streitigkeiten zu jchlichten, teild um Kolberg noch mehr zu 
befeftigen.. Er Tieß auch die vor der Münde angefangene 
Schanze vergrößern. Zur Beftreitung der Kriegskoſten mußten 
im Jahre 1628 500 Grenz Holz in Gr. Jeſtin, Semmerow, 
Simögel, Büſſow und Spie gejchlagen, nach dem Salzberge 
geflößt und dort für 8 fl. für die Grenz verfauft werben. 
Der Gejamterlös betrug 4000 fl., außerdem mußten 12000 fl. 
aufgenommen und 16652 fl. 26 gr. 12 Pig. von den 


166 Aus den Tagen der fchweren Not Kolbergs. 


Einwohnern der Stadt und des platten Landes aufgebracht 
werden. Außer den vielen Tonnen Bier hat die Faijerliche 
Garnifon in diefem Yahre 27837 fl. 24 gr. 6 Pfg. gefoftet. 
Keiner von den Magiftrats-Berfonen hatte Gehalt erhalten. 

Nah) General Hebron fommandierte hier der Oberft- 
leutnant Bindhof, und als diefer 1629 von Arnim abberufen 
wurde, traf als Gouverneur Herzog Franz Albrecht von 
Niederſachſen ein, der befonders die Wälle am blauen Turm 
(dem damaligen Steintor) befeftigen lieh. 

Große Erregung rief in Kolberg wie im ganzen Bis— 
tum Rammin das Faiferliche Reſtitutions-Edikt vom 6. März 
1629 hervor, nad) dem alle nad dem Paſſauiſchen Vertrage 
und Religionsfrieden von den evangelifhen Ständen und 
Städten eingezogenen geiftlihen Güter den Katholiten zurück— 
gegeben werden jollten. Dem evangelifhen Franz Albrecht 
traute man nicht, und er wurde daher abgerufen. 

Sein Nachfolger wurde anfangs Juli 1629 Don 
Fernando del Capua, der die Türme und das Pfannjchmieden: 
tor ganz abtragen, die Vorjtädte niederreißen und noch mehrere 
Schanzen anlegen ließ, wozu Arbeiter 12 Meilen weit her- 
fommen mußten. Am 7. Auguft befahl er, daß alle Straßen: 
eden mit Reitern bejegt und alle Bürger entwaffnet würden. 
Die auf das Rathaus gebrachten Gewehre wurden fodann 
unter das Militär verteilt. Am 7. September traf ber 
faiferliche Oberbefehlshaber in Hinterpommern Torquato Eonti 
mit dem General von Galifeld ein, befichtigte jogleich den Lachs— 
fang, da8 Salzwerk, den Hafen und den Stadtwald. Durd) 
den Wechfel der verfchiedenen Truppen litt der Landmann uns 
bejchreibliche Not; für die Stadt wurde fie um jo größer, je mehr 
Heerhaufen fich hier fammelten. Auf eine deshalb von den Stifts- 
ftänden und Städten geführte Befchwerde äußerte Torquato, 
man müſſe die Stände nur Hopfen wie die Nußbäume, jo 
würden die Nüffe fchon fallen und drohte mit Kroaten und 
Tribulierfoldaten, fo daß man Torquato den Beutel jpidte, 
um dadurch Ruhe zu erlangen. 
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Eine Heine Schrift, welche damals unter dem Titel 
„Hanfifcher Weder” erſchien und die Hanfeftädte zum Auf: 
ftande aufforderte, machte großes Auffehen, weil fie die Not 
in ebenjo Fräftigen wie zeitgemäßen Zügen jchildert. Darin 
war u. a. zu Iefen: Was heit Einquartierung? „Hingeben 
alles, was der Bürger hat, verzehren und nehmen, Weiber 
ihänden, fchlagen und plagen, die Schlüffel zu Kirchen und 
Toren wegnehmen, in Summa: die Bürger desarmieren, fie 
dem Papfte zu Sklaven offerieren und der ſchnöden Luſtſeuche 
der babylonifchen Hure unterwerfen, oder mit Weib und Kind, 
wenn es noch fo gut werden fann, ins Elend davon ziehen”. 
Dies geichah denn auch, viele vornehme und geringe Kolberger 
ließen Haus und Hof ftehen und zogen davon. Dagegen 
lebte Torquato mit feiner Mätreffe wie ein Fürſt, ließ viele 
filberne Schüffeln und Zeller umfchmelzen und mit feinem 
Wappen verjehen. Mit aller Emfigfeit mußte an den äußeren 
großen Werken gejchanzt werden, auf feinen Befehl wurde das 
Kütertor unweit der Börkerei abgeriffen und verfchüttet. Er 
ließ auch, wie es Schon Fünffirchen getan, fünf lederne Kanonen 
fertigen und mit feinem Wappen verjehen; allein man fand 
fie bald unbrauchbar, da fie jchon bei dem erften ober zweiten 
Schuffe jprangen oder riffen. Torquato verfäumte nicht, ſich 
bei dem Faiferlichen Hofe beliebt zu machen, fo ſchickte er der 
Kaiferin zwei ungeftalte, in Pommern aufgetriebene Zwerge 
nad Wien; auch gelang es ihm, in Pommern nod fünf 
Kompagnien Soldaten, freilic) mit pommerfchen Gelde, an- 
zuwerben. (Schluß folgt.) 


Bericht über die Verſammlungen. 

Erfte Berfammlung am 17. November 1903. 
Herr Arhivar Dr. von Petersdorff: Bismard in 
Pommern. 

Obwohl Otto v. Bismard nicht Pommer von Geburt 
ift, fo verknüpfen ihm doch mannigfache Beziehungen mit 
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unferer Provinz. Vielleicht hat er nächſt Berlin die Tängfte 
Zeit feines Lebens in Pommern geweilt; aus Pommern 
ftammte auch feine Gattin, und auf pommerjcher Erde hat er 
immer neue Kraft zu feinem fchweren, verantwortungsvolfen 
Amte gejchöpft. Für feinen Aufenthalt in Pommern laſſen 
fi vier Hauptabjchnitte unterjcheiden: 1. die Jahre der Kind- 
heit; 2. die Yunggejellenjahre, die er in Kniephof (Kr. Nau— 
gard) verlebte; 3. die Zeit, die er im Haufe feiner Schwieger: 
eltern zubradhte, und 4. das Wohnen auf dem eigenen 
Herrenfige zu Barzin. Zwiſchen den erften und zweiten 
Abſchnitt Fällt der Aufenthalt Bismards in Greifswald, und 
zwijchen den dritten umd vierten Abjchnitt der Aufenthalt in 
Putbus. Zu Schönhaufen in der Altmark geboren, fam Otto 
von Bismard in feinem zweiten Lebensjahre nah Pommern, 
wo fein Vater das ſeit 1726 im Befig der Familie befind- 
liche Gut Kniephof mit Pertinenzien übernahm. Hier hat 
Otto v. Bismard die Jahre der Kindheit bis zu feinem 
fiebenten Lebensjahre verlebt; darauf wurde er in bie 
Plamannſche Erziehungsanftalt nach Berlin gebracht. Seit 
jenen erjten Kinderjahren erfüllte ihm ftetS die Sehnjucht nad 
dem Landleben, und als jein Vater im Herbſt 1838 feinen 
Söhnen die Bewirtichaftung feiner pommerfhen Güter zu 
übertragen bejchloß, ließ fih Otto v. Bismarck von den 
Gardejägern zu den Greifswalder Yägern verfegen, um fich 
bier beffer mit landwirtichaftlichen Studien bejchäftigen zu 
fönnen. In Greifswald wohnte er in der Büchſtraße und 
verkehrte viel in der Familie des Grafen v. Bismard-Bohlen 
auf Carlsburg. AS er dann im Anfang des Jahres 1839 
feine Mutter durch den Tod verlor und der Vater bald darauf 
nad) Schönhaufen überfiedelte, übernahmen die beiden Söhne 
die pommerſchen Güter, anfangs in gemeinfchaftlicher, fpäter 
in getrennter Verwaltung. Seit 1841 mohnte Otto v. Bis— 
mard allein auf Kniephof; damit beginnt die „Zeit des tollen 
Junkers“. Leider fließen die Nachrichten über dieſe Zeit noch 
immer recht jpärlid. Es jteht zu hoffen, daß ſich einzelne 
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Familien, die Beziehungen zu Bismard hatten, entichließen, 
etwa vorhandenes Briefmaterial, das über Bismard nähere 
Kunde gibt, zu veröffentlichen. Während diejer Zeit machte 
er als Leutnant der Landwehr mehrmals Übungen mit; in 
den Jahren 1842 und 1844 vertrat er feinen Bruder, der 
Landrat des Naugarder Kreifes geworden war. Wie er felbft 
erzählt, hat er damals einige Kleine Konflikte mit der Re: 
gierung zu Stettin gehabt. Damals trat er auch dem Negen- 
walder landwirtjchaftlichen Verein bei, der jeit 1831 überaus 
jegensreich wirkte; daneben trieb er gejchichtliche und geo- 


graphiiche Studien; wenig Befriedigung gewährten ihm die Werke 


religtöjer ?Freidenker, die er mit Eifer las. In dieſer Zeit 
des inneren Kämpfens ward er von jeinem alten Schulfreunde 
Morig von Blandenburg in dem ZTrieglaffer Freundeskreije, 
einem Mittelpunfte religiöjen Lebens in der dortigen Gegend, 
eingeführt, und damit trat ein Wendepunkt im Leben Bis— 
mards ein; er begann, einen Ausweg aus der Sadgaffe des 
Zweifels zu finden. Im Jahre 1844 lernte er im Thaddenfchen 
Haufe feine Fünftige Gemahlin Johanna v. Puttkamer fennen; 
aber erſt im Dezember 1846 richtete er an deren Vater jenen 
befannten Werbebrief, der das jchönfte Zeugnis von feiner 
inneren Läuterung ablegt. Diejer Brief ift in Stettin im 
Hotel de Pruffe gejchrieben. Am 12. Januar 1847 verlobte 
er fih in Reinfeld (Kr. Rummelsburg), dem Gute feines 
Scwiegervaters, und jeitdem bildet Reinfeld für lange Jahre 


den Mittelpunkt feines Aufenthaltes in Pommern. Kniephof . 


ward verpadhtet. inigemale weilte er in den Sommer: 
monaten auch in Stolpmünde. In Reinfeld, in der Einjam- 
feit des Yandlebens, find manche große Arbeiten entftanden, 
jo befonders die Denfichrift an den König über die zufünftige 
Geftaltung Deutjchlands vom Oktober 1861. Fünf Jahre 
jpäter, im SHerbfte des Jahres 1866, meilte Bismard in 
Putbus, wo ihm der Fürft zu Putbus ein rings von den 
Bäumen des Parkes eingejchloffenes Gartenhaus als Wohnung 
einräumte; hier entjtand der Entwurf der norddeutjchen 
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Bundesverfaffung. — Im Jahre 1867 kaufte Bismard bie 
Barziner Güter, wo er bald große wirtichaftliche Verbefferungen, 
namentlich in den Forften vornahm. So oft er in Varzin 
weilte, hielt fich der Fürft mit Vorliebe in den ausgedehnten 
Waldungen auf; auf einfamen Spaziergängen oder Spazier: 
ritten in Begleitung weniger ausermwählter Freunde durch— 
ftreifte er den Forft Freuz und quer. Im Jahre 1872 ward 
das PVarziner Wohnhaus ausgebaut, ſpäter legte er Fabriken 
an. Wenn auch die Politif für gewöhnlich in Varzin ruhen 
mußte, jo kamen doch in kritiſchen Augenbliden viele große 
- Staatsmänner und Diplomaten in Barzin zu Beſuch; zu den 
häufigeren Gäften gehörten Blandenburg (in der Anfangszeit), 
Keudell, Graf Keyferling und Lothar Bucher. In den jpäteren 
Lebensjahren zog der greife Kanzler Friedrichsruh als ftändigen 
Wohnfig vor. In Barzin weilte er zulett im Jahre 1894 
auf längere Zeit; damals feierte er mit feinen Leuten das 
Erntefeft in echt patriarchalifcher Weile. Wenige Wochen 
fpäter ward ihm feine geliebte Gattin durch den Tod ent: 
riffen. Das find die Beziehungen, die den großen Mann, 
den eijernen Kanzler, mit unferer Heimatprovinz verknüpfen. 
Es ift feine Frage, Pommerns Boden hat durch ihn eine 
befondere Weihe erhalten. j 

Der Vortrag wird vollftändig in den Baltifchen Studien, 
N. %. Bd. VII, zum Abdrud gelangen. 


kiteratur. 


Pommerfhe Jahrbücher. Herausgegeben vom Rügiſch— 
Pommerfhen Gefhihtsverein zu Greifswald 
und Stralfund. 4. Band. Greifswald 1903. 

Der 4. Band der Bommerfchen Jahrbücher enthält zwei größere, 
wertvolle Abhandlungen. Die erfte Arbeit von A. Udeley behandelt 
die Reformationsgefhichte der Stadt Greifswald; bie erften 
Kapitel, die bereit3 1902 als Greifswalder Differtation erfchienen 
find, haben bereit3 früher (Monatöblätter 1902, Seite 91 f.) eine 
Beiprechung erfahren. Für die folgenden, in denen die Darftellung 
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der eigentlichen Reformationsgeſchichte enthalten ift, hat der Verfaffer 
forgfältige archivalifche Studien gemacht und bringt manches neue 
Material, da8 für die Entwidlung der Reformation in Greifswald 
von Bedeutung ift. In danfenswerter Weife veröffentlicht er auch 
einige Schriftftüde, wie den Brief der Herzoge Georg und Barnim 
an den Greifäwalder Rat, der wohl aus dem Juli 1525 ftammt, aus 
derfelben Zeit, in der die beiden Fürften den allgemeinen Erlaß gegen 
die Iutherifche Predigt erließen (vgl. Monatsblätter 1901, ©. 168 ff.), 
und den Bifitationsrezgeß vom 9. Juni 1585. In manchen Einzel- 
heiten, die fich auf die Ereigniffe in anderen Städten und die Ent» 
widlung im ganzen Sande beziehen, bedürfen die Angaben des Ver— 
faffer8 einer Nachprüfung, da er nicht aberall das dafür vorliegende 
Material benust. Für die Ereigniffe in Stolp fei vor allem auf die 
Briefe des Johannes Amandus und des Rates von Stolp auf- 
merffam gemacht, die bereits Tſchackert im Urkundenbuche zur Refor- 
mationsgefchichte de3 Herzogtums Preußen (II, ©. 96—99, ©. 112) 
veröffentlicht hat, die aber für Pommern bisher noch nicht benugt 
find. Die Anfänge de8 Studiums der griechifhen Sprache und 
Literatur in Greifswald hat G. Bauch in den Mitteilungen der 
Geſellſchaft für deutfche Erziehungs- und Schulgefchichte (VI, Seite 
189 f.) kurz behandelt; er erwähnt auch Paulus Hyrtius und Fauftinus 
Dlenno, die von Udeley nicht genannt werden. Auch die Angaben 
über Peter Suave find nicht genau, fo ift diefer bei der gewalt- 
famen Wegführung Luthers auf die Wartburg nicht zugegen gewefen 
Cogl. ©. Egelhaaf, Deutfche Gefch. im Beitalter der Reformation, I, 
©. 353). Auch feine Tätigkeit in Belbud ift mindeſtens noch zweifel- 
baft; e8 wäre wünfchenswert, wenn da8 Wirken dieſes Mannes in 
Pommern, das für die Ausbreitung der Iutherifchen Lehre nicht ohne 
Bedeutung ift, einmal eine eingehendere Behandlung fände, zumal da 
gerade jetst fich ein fehr erfreulicher Eifer für die Erforfchung der 
pommerfchen Reformationsgefchichte Fundtut. Hierzu bringt auch 
Udeley8 Arbeit einen wertvollen Beitrag, und wir wünfchen, daß er 
feine Studien in diefer Richtung fortjest. 

In eine fpätere Zeit führt uns die Arbeit von W. Friedens. 
burg über die Herzoge von Bommern und die hanlifc- 
niederländifche Konföderation von 1616. Das Bild, das und 
bier aus der Zeit des Niederganges der Hanfa entworfen wird, ift 
höchſt lehrreich. Der Verſuch, die Städte noch einmal zu gemeinfament 
Handeln zufammenzubringen, fcheiterte trog des Abfchluffes des 
Bündniſſes mit den Niederländern (im April 1616) fchließlich doch 
Häglich, aber das Bürgertum auch in den pommerfchen Städten er- 
ftarkte nicht unerheblich gegenüber der Fürftenmacht. Herzog Philipp 
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Julius vermochte ſeinen Einſpruch gegen den Bündnisvertrag bei 
Stralſund nicht durchzuſetzen. Der Darſtellung, die um ſo intereſſanter 
iſt, als dieſe Zeit bisher ſehr wenig behandelt iſt, ſind als Beilagen 
fünf Schriftſtücke beigegeben, von denen das Schreiben der Stadt Stral- 
fund vom 19. Dftober 1616 befondere Beachtung verdient. 

Die Zufammenftellung der gefchichtlichen und landeskundlichen 
Fiteratur Pommerns 1902 ift wieder H. Runge zu verdanken; fie ift, 
wie es fcheint vollftändig und erfchöpfend. Das Mitglieder-Verzeichnis 
(vom 1. Juni 1908) führt 308 Mitglieder auf, ein Beweis, daß der 
Berein weiter blüht und gedeiht. Wir wünfchen, daß er feine ver- 
dienftvolle Tätigkeit auch in Zukunft fortfegen möge. M. W. 


%. Boehmer. Gefchichte der Stadt Stargard in Pommern. 
I. Band. Geichichte der Stadt im Mittelalter. Mit Karten, 
Stadtplänen und Abbildungen von ftädtiichen Wehr— 
bauten, firhlichen Bauten, des Nathaufes, des Stadt: 
fiegel8 und ftädtifchen Münzen. Stargard i. Pommern. 
F. Hendeß (R. Krummheuer), 1903. 

Mit dem 5. Hefte der Beiträge zur Geſchichte der Stadt 
Stargard, auf die wir ſchon wiederholt (Monatsblätter 1902, Seite 
125. 1903, ©. 46) bingewiefen haben, ift der erfte Band der Stadt- 
gefchichte vollendet. Es ift ein fehr grümdliches, auf forgfältigften 
Studien beruhendes Werk, mit dem uns der Verfafler einen über die 
engeren lofalen Intereſſen weit hinausreichenden Beitrag zur pommer- 
fchen Gefchichte Liefert. Auf breitefter Grundlage ift die mittetalter- 
liche Entwidlung der Stadt Stargard gefchildert, die immerhin eine 
nicht unbedeutende Rolle geipielt hat, und es werden für nicht wenige 
Abſchnitte der Heimatlichen Gefchichte neue Gefichtspunfte gewonnen. 
Es ift bei folcher umfaffenden Darftellung erflärlich, daß es Hier und 
dort nicht an Fleinen Irrtümern und Berfehen fehlt, aber fie find, 
wie der Verfaſſer felbft erfannt bat, zum Teil aus der Entftehungs- 
weife des Bandes, der in einzelnen Heften erfchien, leicht zu erklären 
und zu entichuldigen. Es würde guch Kleinigkeitskrämerei ſein, ſie 
gegenüber der tiefdringenden Forſchung, die der Verfaſſer faft überall 
zeigt, hervorzuheben. Aufmerffam möchte ich an diefer Stelle vor 
allem auf die Darftellung der Handelsfehde zwiſchen Stargard und 
Stettin (1458), die zum Teil in ganz neuem fichte erjcheint, auf die 
intereffante Karte von Pommern nach der Yandesteilung von 1372 und 
die mannigfachen urkundlichen Beilagen machen. Bon befonderem 
Intereffe ericheint mir auch das Kapitel, das die inneren Zuftände im 
Mittelalter behandelt. 
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So ftellt der Band, der mit Karten, Plänen und Abbildungen 
mancherlei Art gut audgeftattet ift, einen vortrefflichen Anfang zur 
Stadtgefchichte dar. Etwas anderes aber ift e8 mit der Frage, ob 
er auch in Stargard felbft viele Lefer finden und Intereſſe an der 
Bergangenheit erweden wird. Für diefen Zweck fcheint die Darftellung 
zu weit ausgeführt, oft auch in ihrer Klarheit zu troden und nüchtern 
zu fein. Weitere Kreife, denen erſt die Augen darüber geöffnet werden 
follen, was ihnen die Heimat mit ihrer reich bewegten Vergangen- 
beit fein kann und foll, werden bei der Yeftüre ermüden und nicht 
immer imftande fein, dem Berfaffer zu folgen. Gewiß iſt e8 nicht 
leicht, auf wiflenjchaftlicher Grundlage eine allgemein intereffierende 
SGefchichte zu fchreiben, aber möglich ift e8, und es wird auch wohl 
nicht ausbleiben, daß auf Grund der Boehmerfchen Gefchichte eine 
fürzere populäre Darftellung der Stadtgefchichte verfaßt wird. Das 
Berdienft, das ſich Boehmer nun auch um Stargard erworben bat, 
wird dadurch nicht geichmälert. M. W. 


Zu der Beiprehung de8 Bommerfchen Urkundenbuches 
Bd. IV, Abt. 2 (oben ©. 151 ff.) fei bemerkt, daß Seldyn (©. 445) 
ein Drudfehler für Geldyn (= Gellenthin) ift (vgl. S. 478 und 
523), die richtige Page von Daberkow (Dobercow) auf ©. 523 an- 
gegeben wird und endlich Polchow (S. 499) nicht ein bei Kammin 
untergegangenerr Drt ift, fondern noch heute befteht. 


Notizen. 


Der Schriftführer unferer Gefellichaft und Herausgeber der 
Baltifhen Studien und Monatsblätter, Profeffor Dr. Martin 
Wehrmann in Stettin, ift für das Winterhalbjahr aus dem Schul- 
dienfte beurlaubt und hält fich zu Studienzweden in Rom auf. Wir 
dürfen hoffen, daß feine Forfchungen im Batilanifchen Archive der 
Gefchichte Pommerns und insbefondere des Bistums Kammin in 
erheblichem Maße zugute kommen werden. 


Der 4. Rahrgang des Gothaiſchen Genealogiſchen Taſchen— 
buche3 der Adeligen Häufer (Gotha, Juſtus Perthes, 1903) enthält 
folgende Pommerſchen Gefchlechter: Bandemer, Below, * Blandenburg, 
Bonin, *Borde, Brüfewis, Buggenhagen, Dewitz, Esbed- Platen, 
Flemming, Gaudeder, Glaſenapp, Griesheim, Heydebred, Heyden, * Jas— 
mund, Kameke, Koethen, *Landen (nach dem Vorworte bearbeitet von 
Dr. Heinemann in Stettin), Lepel, Lettow-Borbed, *Manteuffel, 
Mündhow, Normann, Platen (aus Rügen), *Stojentin, Strang, 
Ufedom, Berjen, Voß, Wedel, Wobejer, *Wuſſow, *Bigewig. Die 
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mit * bezeichneten find neu aufgenommen und enthalten außer dem 
gegenwärtigen PVerfonalbeitande auch die ältere Genealogie, d. 5. 
fämtliche ermittelten $amilienmitglieder feit 1800. 





Im 10. Bande de8 Genealogifhen Handbuches Bürger- 
liher Familien, herausgegeben von B. Koerner (Berlin, 
W. T. Bruer, 1908) find auch Stammbäume der pommerfjchen 
Familien Balthafar, Hagemeifter und Xoeper. 


Sn der Zeitfchrift für Bauweſen (Jahrg. 58, 387—410) 
behandelt Kurd Wrede das Schloß der Herzoge von Pom— 
mern in Rügenmwalde Neben einigen biftorifchen Notizen, die 
fich aber Leicht erweitern ließen (vgl. Boehmer, Gefchichte der Stadt 
Rügenwalde, ©. 326 ff.), teilt er vornehmlich das „Snventarien- 
verzeichnis des fürftlichen Witthumb Rügenwalde de anno 1648“ 
mit. Daß auch ein foldhe8 aus dem Jahre 1507 vorhanden ift 
(vgl. Zeitjchrift für Kulturgefchichte 1901, S. 282 ff.), ift dem Ber- 
faffer unbefannt geblieben. Bopiflam X. bat auch in der zweiten 
Hälfte feiner Regierung noch oft in Rügenmwalde Hof gehalten, und 
ein Brief, den er von Rom aus an feine Gemahlin richtete, zeigt, 
daß er mit Sehnsucht an die Stadt denft. Mehrere Zeichnungen 
dienen nicht unwefentlich zur Erklärung des recht intereffanten Aufſatzes. 


In den Hanfifhen Gefhichtsblättern Jahrg. 1902 
ftreifen €. Daenell, Der Oſtſeeverkehr und die Hanfeftädte 
von der Mitte des 14. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts 
(S. 3-47), und W. Stein, Über die älteften Privilegien 
der deutfhen Hanfe in Flandern und die ältere Handels— 
politif Lübecks (S. 51—162) auch die Beziehungen der Hanfe zu 
Pommern. J. Girgenfohn veröffentlicht in feiner Abhandlung 
„Ein Brief Johann Bugenhagend und die Treptower 
Bitte in Dragör“ (S. 165—180) den früher (oben ©. 139) er— 
wähnten Driginalbrief Bugenhagens an die Stadt Treptow a. R. 
nebft 7 anderen Urkunden und Briefen aus den Jahren 1436— 1560, 
die fi) auf Treptows Handeldverbindungen mit Dänemark beziehen. 
Der Brief Bugenhagens ift jedoch vom 7. Dftober (montags vor 
Dionysii) 1538 datiert, nicht vom 14. Oktober, wie Girgenfohn 
©. 165 und 168 angibt. E. Dragendorff, Hanfifche Find» 
linge im Ratsardive zu Roftod (S. 216—222), drudt u. a. 
zwei auf Greifswald bezitgliche Briefe von 1360 Mai 13 und 
(1361—64) September 21 ab. 
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An der Altpreußiſchen Monatsſchrift (XXXX. ©. 357 
bi8 308) teilt M. Perlbah Materialien zur Geſchichte 
PBommerellens bauptfählih während der Ordenszeit II 
mit (vgl. Monatsblätter, Jahrg. 14, ©. 143). Er gibt den Inhalt 
des Codex Olivensis (227 Nummern) und des Copiariumd von 
Sarnowis (25 Nummern), beide jet im Staatsarchive zu Danzig, 
ferner 48 Urkunden aus den Jahren 1312—1494, teil3 in Regeften, 
teild im Wortlaut. Die Materialien enthalten auch einiges, das 
fih auf das öſtliche Hinterpommern bezieht. Das Driginal der 
Urkunde von 1315 Auguft 22 (S. 274, Nr. 4) befindet ſich im Staats- 
archive zu Königsberg; fie wird nach diefem im 6. Bande des 
Bommerschen Urkundenbuches gedrudt werden. 


Als 15. Heft der Schriften des Vereins für Gefhichte 
der Neumark veröffentliht E. Bardey die Briefe eines Neu- 
märkers, des freiwilligen Jägers Auguft Burdhardt aus 
Landsberg an der Warthe, über feine Erlebniffe in den 
Freiheitsfriegen von 1813—1815. Da die Jäger-Eskadron, der 
Burchardt angehörte, fich in der Neumark und in Pommern (in der 
Stargarder Gegend) bildete, fo ift die Publikation auch für Pommern 
nicht ohne Intereſſe. 


Mitteilungen. 


Bumkorrefpondierenden Mitgliede ernannt: Kol. 
Archivdirettor Geheimer Archivrat Profeſſor Dr. Rodgero 
PBrümers in Bofen. 

Bu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Ritterguts- 
befiger Joachim Dtto von der Hagen auf Schmiedeberg bei 
Greifenberg i. U.-M., Kaufmann C. Wellnig und Kaufmann 
Ernft Köhlau in Stettin. 

Berzogen: cand. min. O. Karow von Bartelshagen bei 
Kummerow i. B. nah Arnim bei Stendal. 

Ausgeihieden: Dberpräfidialrat Albert Hagen, Kaufmann 
Dtto Kühnemann und Regierungs-Baumeifter E. Wechſelmann 
in Stettin. 
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Zufendungen für die Baltifhen Studien und Die 
Monatöblätter bitten wir bis zum 1. April 1904 an 
Serrn Ardivaffiftenten Dr. Otto Seinemann (Stettin- 
Grünhof, Derfflingerftraße 20) zu richten, der während 
des Winterhalbjahres die Redaktion in Gtellvertretung 
führen wird. Der Vorſtand. 


Die Bibliothek (Kol. Staatsarchiv, Karkutfchftr. 13) ift ge 
öffnet Montags von 3—A Uhr nahm. und Donnerdtagd 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der 
Dienftftunden des Staatsarchiv (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen be- 
treffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit entiprechen. 

Zuichriften und Sendungen an die Bibliothek find an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitfchriften liegen im 
Bibliothefszimmer zur Einficht aus. 


DaB Mufeum bleibt während des Winterd ge: 
ſchloſſen. 


Konſervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernſtraße 5. 


Zweite Verſammlung am Sonnabend, den 
21. Hovember 1983, 8 Uhr im Bibliotheks— 
zimmer des Bereinshaufes: 

Herr Dr. Schumann- FLöcknitz: Die 
Handelsbesichungen Bommerns mit dem Süden 
in vorgeſchichtlicher Zeit. 


Inhalt, 


Zum brandenburgifch-pommerfchen Kriege. — Aus den Tagen 
der fchweren Not Kolbergs. — Bericht über die Berfammlungen. — 
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Aus den Tagen der fhweren Not Kolbergs. 
Bon W. Kanngießer in Kolberg. 
(Schluf.) 

Nachdem die Schweden mit Polen im Mai 1629 
Frieden geichloffen hatten, kam die Sriegsnot dem armen 
Kolberg immer näher. Wie jchredlich es hier im jener Zeit 
zuging, davon nur zwei Beilpiele: Am 2. Juni 1629 wurde 
ein Nittmeifter Katzinger aus Florenz, ein verwegener Aben- 
teurer, der früher bei den Schweden und Dänen, bei den 
Venetianern und SKatjerlichen gedient hatte, auf Torquatos 
Befehl im bloßen Hemde und mit Ketten gejchloffen in der 
Stadt zwiichen den beiden erjten Törchen hingerichtet und 
zwar in der Weije, daß ihm eim eiferner Spieh längs durch 
den Leib getrieben und er an einem Pfahl aufgerichtet, an- 
genagelt war. Der arme Sünder hatte einft, in jchwediichen 
Dienjten befindlih, an des Reichskanzlers Orenftiernas Tafel 
über Wallenfteins Titel: „Oberherricher über das baltijche 
Meer und den Ozean” geipottet und hinzugeſetzt: „er wolle, 
wern Walfenftein jich jelbjt zu Schiffe wage, ihn in den 
Maftbaum der größten Galeere jegen laſſen“. Über Torquato 
hatte er ſich verlauten lafjen: „Das jei ein guter Kavalier 
für die Damen, aber ſchlecht vor dem Feinde im Felde.“ 
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Dem damaligen Gouverneur von Kolberg war es lieb, einen 
ſolchen Spötter ermwifcht zu haben und an ihm Mache üben 
zu können. Neben dem Hingerichteten befand ſich auch ein 
Deierteur, dem beide Daumen abgehauen und drei Galgen 
aufs Geficht gebrannt wurden. Solche Grauſamkeiten er: 
wedten große Unzufriedenheit und waren wohl neben den 
ftarfen Rüftungen des Schwedenkönigs die Veranlafjung, daR 
Torquato nah Vorpommern abberufen wurde. Das Kom: 
mando erhielt der Dberjtleutnant Franziskus de Moeurs 
aus Brüffel, der auch großes Mißtrauen in die Gefinnungen 
der Kolberger gegen die BPäpftlichen jette, denn auf ihre 
Klage, daR fie zehn, zwölf, auch jechszehn und mehr Mann 
Einguartierung hätten und die Yaft nicht mehr tragen fönnten, 
erwiderte er: „ES wären viele Judasherzen unter den Ein- 
wohnern, er wollte und müßte fie lieber noch mehr und beijer 
mit Soldaten verjehen, da er fich nicht auf fie verlajjen könne, 
ja, wenn er nur einigen die Bäuche aufichliten ließe, jo würde 
man einen Schweden im ihren Herzen fügen jehen.“ 

Guſtav Adolf landete im Juni 1630 in Pommern, 
bejegte am 16. Juli Stettin, bald darauf Stargard und zu 
Weihnachten auch Gark und Greifenhagen. Infolge deſſen 
wurden alle umliegenden kaiſerlichen Garnijonen nad) Kolberg 
beordert.. Das Yeiden Pommerns veranlaßte die Yandftände 
des Stifts, den jchwedtichen Oberften Sperreuter und Boetius 
die Notwendigkeit einer Belagerung Kolbergs vorzuftellen, die 
denn auch im September 1630 erfolgte. Die Schweden ver: 
legten ihr Hauptquartier nach Nofjenthin, schlugen dort eine 
Brücke über die Perjante, um in die Schanzen auf dem hohen 
Berge und nad) Altjtadt, Wobrow, Zernin und Nednin ge- 
langen zu können. Oft ließen fie ſich ganz nahe bei der 
Stadt jehen und begannen kleine Scharmügel. Auch brauchten 
fie einigemale die Yilt, bei Nacht einige lange Seile, an 
denen brennende Yunten befeftigt waren, nahe an die Stadt 
zu bringen, um dadurch die Kaiſerlichen zu allarmieren, die 
dann in Beſorgnis eines Sturmes auf die Feitung ftunden- 
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lang ihre Munition verjchoffen. Am 29. November ging 
die Sellnowſche und Hohenbergichanze verloren. Aus Race 
fteeten die Belagerten die bis dahin ftehen gebliebenen Häufer 
und Scheunen der Vorftädte in Brand, riffen das Gafthaus, 
das St. Georgs-Hofpital und die Kirche, auch die St. Nikolai: 
Kirche und die St. Gertruds-Kirche, ferner die Ziegelſcheune 
und alle Kalköfen nieder, zündeten die umliegenden Dörfer 
Bullenwinkel, Sellnow, Nednin, das Klofterwerf zu Altjtadt 
und die dortigen fürftlichen Gebäude, das Dorf Wobrow, das 
große gemauerte Salzhaus, den Krug und die ganze Münde 
mit allen Fiicherhäufern an. Doc noch eine größere Heim: 
juchung ftand dem bedauernswerten Kolberg bevor. Am 
11. September 1630 ſchoß ein Neiter mit einer Piftole ins 
Pferdefutter, wodurch am helfen Mittage im Trederjchen 
Haufe in der Klausftraße, nahe der Wohnung des Ober: 
pfarrers, eine Feuersbrunſt entjtand, die faft den dritten Zeil 
der Stadt in Aſche legte. Die in diejer Straße wohnhaften 
vier Stadtprediger verloren ihre ganze Habe, ebenjo aud) die 
Klofter-Konventualinnen. Das Klofter, das Siechenhaus, das 
Schlieffen: und Bulgrin(Holke)Hofpital brannten ab. Seit 
diefem Brande hatte diejes Stadtviertel, das früher mit großen 
gemauerten Häufern verjehen war, nur Feine unanjehnliche 
Häuſer und ift bis auf den heutigen Tag noch nicht wieder 
zu dem früheren Wohlftande gelangt. — Man vermutete, 
dak das Feuer, da es infolge des einen, vielleicht nur zur 
Loſung dienenden Piſtolenſchuſſes nicht jo fchnell hätte um 
ſich greifen fönnen, an drei Stellen angelegt worden jei, ent: 
weder, um bei diefer Gelegenheit zu ftehlen, oder aus Rache, 
weil der Oberpfarrer Joachim Jaſche den Horden in feinen 
Predigten ohne Furcht die Wahrheit gejagt, die Strafe Gottes 
für Untugend und Frevel angedroht und die reine evangelische 
Lehre gegen die bei der Garniſon befindlichen Mönche und 
Jeſuiten verteidigt hatte. Als er am heil. Dreifönigstage auf 
der Kanzel ftand, wurde nad) ihm geichojfen, ohne daß er 
verlegt wurde. Jaſche jagt in dem darüber gefertigten Denk— 
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verje: „Erhebe Deine Stimme recht wohl, fürchte Dich nicht, 
predige eifrig die Wahrheit und das göttliche Wort.” Zum 
Schein, jo jagt ein damaliger Zeitgenoffe, trieb der oberfte 
Nädelsführer, ein eifriger jpaniicher Babylonier, mit Toben 
und Schreien die Soldaten zum Löſchen an, dies den Bürgern 
nicht geftattend, um deſto beffere Beute zu machen, warf auch 
dem Prediger Jaſche vor, daß das Feuer bei ihm, während 
er joviel gebetet, ausgefommen jei. Aber der Kapitän Baus 
wart, früher Trommeljchläger und Baderknecht, der die Bürger 
und Bauern bei dem Aufwerfen der Wälle trefflic zu prügeln 
und jchinden wußte und daher ein großer Herr bei Torquato 
wurde, tat nad) dem Feuer die merkwürdige Auferung: „nun 
werde Kolberg eine recht devote kaiſerliche Feſtung werden, 
wenn nur erjt die Jeſuiten herfämen, die das Geld hätten, 
joldhe abgebrannten Stellen wieder aufzubauen; dieje Patres 
würden ein jchönes Kollegium bilden, das der großen Kirche 
bejfer als das bisherige anjtehen werde." Viele waren der 
Meinung, daß die Jeſuiten das euer angelegt hätten, um 
fi zur Erbauung eines Kollegienhaufes einen Plat zu jchaffen. 

Wieviel den Kaiferlihen an der Behauptung Kolbergs 
gelegen war, beweift, das Zilly von Wismar aus öfter er: 
mahnte, die Stadt gegen die Schweden ftandhaft zu ver: 
teidigen, auch Hülfe und Entjag zuſagte. Wirklich rückte auch 
der Oberſt Colloredo mit vielen Kroaten eiligſt über Schivel— 
bein in die Nähe von Kolberg, um deſſen Blockierung zu 
verhindern, allein der ſchwediſche Oberſt Baudiſſin traf mit 
ſeinen Dragonern aus Preußen zur rechten Zeit ein, und 
lieferte den Kaiſerlichen bei Stolzenburg ein ſiegreiches Treffen, 
verfolgte ſie bis auf Damitz, verfolgte und vertrieb ſie aus 
Pommern. Dies hatte zur Folge, daß Kolberg von den 
Schweden unter dem Kommando des Majors Kniephauſen 
im November 1630 ſtärker und forgfältiger als bisher ein- 
gejchlojfen wurde. 

Infolge der Kälte, des Hungers, beſonders auch des 
genofienen zähen Pferdefleiiches wurden viele Soldaten der 
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Befagung dahingerafft. Die Not war jo groß, daf arme 
Leute Brot mit Spreu, Knoſpen, Wurzeln, Kalt und Erde 
vermifcht, genofjen, um das Leben zu friften. Zwei Schweden, 
die fich, wie man vermutete, mit Fleiß hatten gefangen nehmen 
laffen, erzählten dem Kommandanten, Oberjtleutnant Moeurs, 
daft Guſtav Adolf jchon die wichtigften Päſſe Gark und 
Greifenhagen beſetzt hätte und daß fich zwifchen Stargard 
und Kolberg an 18000 Schweden befänden, die Kolberg be- 
ftürmen follten. Da der Kommandant einen Aufruhr der 
Bejagung, die jchon über 1000 Pferde umd viele Katen in 
der allgemeinen Not hatte verzehren müffen, befürchtete und 
auf Entjat vergeblich wartete, jo übergab er am 2. März 1631 
die Feitung den Schweden. Die Garnifon durfte in der 
Stärfe von ſechs Schwabronen und neun Fähnlein, zufammen 
1500 Mann und mit zwei Gejchügen, abziehen, von dem 
ichwedifchen Oberſt Spörd mit einigen Schwadronen Neiterei 
begleitet. 

Von nun an wurde der lange ausgejeßt geweſene Gottes: 
dient wieder gehalten. Auch fand jährlih am 2. März ein 
Lob: und Dankfeft Statt. Jaſche hielt die Dankpredigt über 
den 91. Palm. Viele Bürger Hatten jchon vorher die Stadt 
verlaffen und vom 23. Juni bis 22. Dezember 1630 
ftarben an einer jeucheartigen Krankheit 3500 Soldaten und 
Einwohner. 

Drei Tage nad) der Übergabe trafen drei Schiffe mit 
faiferlichen Hülfstruppen, Munition und Proviant vor dem 
Hafen ein, fegelten jedoch nad einigen Schüffen wieder ab, 
nachdem fie die Übergabe der Stadt erfahren hatten. An 
Fleisch war in der Stadt zwar großer Mangel, dennoch 
wurden viel Wein, Bier, Mehl und Korn vorgefunden und 
außerdem 118 Tonnen Pulver im Wafjerturme, 106 Tonnen 
im Kütertore, 200 unten, 91 Tonnen Salpeter, 7 Tonnen 
Schwefel, 115 Kiften Musfetenfugeln, 151 metallene Kanonen, 
Mörfer und Haubigen, 19 Doppelhafen. 
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Boẽtius hielt jeine Truppen in beiter Ordnung, auch 
ließ er von jeiner auf Kriegsgebraud; geftüsten Forderung, 
Ablieferung der zwei beften Geſchütze und der größten Glode, 
nach, wofür ihm der Nat Namens der Stadt ein neues mit 
jeinem Wappen geziertes ſilbernes Gießbecken nebſt Kanne 
verehrte. Er wurde bald von jeinem Könige abgerufen, als 
der Oberft Ramſay, zeitheriger Gouverneur von Memel, mit 
feinem Regiment auf vier Schiffen hier eintraf. Diele 
600 Mann, fowie die Truppen des Oberfommanbdeurs, des 
Admiral Hans Eric) Ulffiparre, verhielten fich hier ſtill und 
eingezogen; der Gottesdienft wurde unter Leitung des Feld— 
prediger8 auf Befehl des Königs Guftav Adolf täglich auf 
dem Walfe gehalten. Er wirkte jo jegensreich, daß die Bürger 
iagten, ihre jegigen Gäſte wären im Vergleich zu den Kaifer: 
lichen wahre Engel. Auf des Herzogs Bogijlam Befehl wurde 
am 16. September 1631 für des PVaterlandes Erlöfung in 
allen Kirchen Pommerns ein Dankfeft gehalten. 

Noch 22 Jahre weilten die Schweden in Kolberg auf 
Koften der Stadt. Erft am 6. Juni 1653 morgens zwijchen 
9 und 10 Uhr verließ die ſchwediſche Bejakung die Stadt 
und wurde von 400 Mann brandenburgifcher Truppen unter 
dem General-Feldzeugmeifter von Sparr erſetzt. 


Bericht über die Verfammlungen. 
Zweite Verfammlung am 21. November 1903. 
Herr Dr. med. Schumann-Lödnig: 

Die Handelsverbindungen Bommerns mit dem Süden 
in vorgejhichtlicher Zeit. 

Um die vorgejchichtlihen Handelsjtraßen in Deutichland 
zu erfunden, gibt e8 zwei Mittel: einmal die Nachrichten der 
alten Schriftjteller, die leider ſehr ſpärlich und oft jehr viel- 
deutig find, und jodann die Altertumsfunde, die, wenn fie 
gründlich und ſachlich aufgenommen und nad typologiicher 
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Richtung Hin genau erforjcht werden, eine deutliche Sprache 
reden. Schon in der Steinzeit waren Handelsbeziehungen 
vorhanden, welche nicht jelten über einen weiten Raum hin- 
weggingen. So finden fih im Süddeutjchland jteinzeitliche 
Gräber mit Schalen von Mujcheln (Spondylus), deren Heimat 
der indiſche Ozean ift; eim jolches Grab ift auch in Hinter: 
pommern aufgedeckt worden. In der Udermark ift ein ftein- 
zeitliches Skelett gefunden, welches zwei Armringe aus Marmor 
trug; Ähnliche Funde find in Thüringen und Böhmen gemacht 
worden. Unter den Steingeräten finden ſich häufig jolche, 
die dem nordiſchen Typenkreiſe fremd find, fo 3. B. ein 
ichuhleiftenförmiger Meißel aus Grünftein, der in Sinzlow 
gefunden ift; ähnliche Geräte finden ſich in der füddeutichen 
Bandkeramif und fommen bis nad; Siebenbürgen hin vor. 
Ferner find in Pommern jchlanf geformte Becher mit Schnur: 
ornament gefunden, als deren Heimat Thüringen gelten muß. 
Auch Gefäße mit der typiichen Keramik Schlefiens kommen 
bei ung vor. — Wenn uns alle diefe Funde auf einen Import 
aus dem Süden und Südweften verweijen, fo fehlt e8 auch 
nicht an Erport von den Küftengebieten des baltischen Meeres 
zur Steinzeit. Hierher gehören vor allem die Erzeugniffe der 
rügenschen Feuerftein-Manufaktur, welche ſich da8 ganze Rheintal 
abwärts bis Bafel herunter finden, jedenfall in Gegenden, 
in denen der Feuerftein überhaupt nicht vorfommt. in zweiter 
Handelsartifel war der Bernftein, der häufig in der Form 
größerer Scheiben, als Röhren oder endlich in der Form eines 
doppelten Hammers in den Gräbern vorgefunden wird, jo in 
den fteinzeitlichen Gräbern der Udermarf, Thüringens und in 
den Pfahlbauten der Schweiz. Durch chemiſche Unterjuchungen 
kann man die Herkunft des Bernfteins genau bejtimmen: aller 
an den Küften der Nord: und Oſtſee gefundene Bernftein 
enthält 4—5 Prozent Bernfteinfäure. — Inzwiſchen war im 
Küftengebiete der Mittelmeerländer die Bronze erfunden worden, 
und um den Beginn des zweiten Jahrtauſends vor Chrifti 
Geburt trat diejes Metall feine Weltreife nad) dem Norden 
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an. Die älteften Formen, in denen die Bronze in Pommern 
vorfommt, find die triangulären Dolce, die fih auch in 
Böhmen finden. Ferner find als ältefte Erzeugniffe der 
Bronzesfnduftrie eigentümliche Scheibennadeln anzufehen, die 
auch in Medlenburg, in der Udermarf und weiter in Thüringen 
und in der Schweiz zutage gefördert find. Auch eine Anzahl 
goldener Schalen, die ſich auch in Jütland finden, mag auf 
diefem weftlichen Wege (Rhein-Thüringen-Elbetal) zu uns 
gelommen fein. Daneben aber zeigt fich in der frühen Bronze: 
zeit auch ein Öftlicher Handelsweg, defjen Linie die Oder auf: 
wärts nad; Schlefien und von da weiter nad) Ungarn und 
Siebenbürgen führte. Auf diefem Wege haben wir die Gold» 
ipiralen, die Bronzeärte und andere Gegenftände erhalten, als 
deren Heimat fi) Ungarn mit Sicherheit nachweijen läßt. 
Wie die aus dem Süden bis an die Küfte der Oſtſee vor: 
dringenden Händler ihre Waren im Zaufchhandel abgejekt 
haben, zeigen die jogenannten Händlerfunde. Bald entwidelte 
fi) bei uns im Norden auch eine eigene Bronze-Induſtrie, 
deren Erzeugniffe weithin nach dem Süden gingen. So ift 
auf der Burg von Mykenä ein Bronzefchwert mit flacher Griff: 
angel gefunden, wie es für unjere Gegenden charakteriftifch 
ift. — In der jüngeren Bronzezeit werden die Funde zahlreicher. 
Auf dem weitlichen Wege kommen Bronzemeffer, Bronzejchwerter 
mit fpiralförmigen Windungen am Griffe und andere Gegen- 
ftände zu ung, wie fie den Pfahlbauten der Schweiz eigen: 
tümlich find. Auf den öftlichen Weg weifen die getriebenen 
Bronzegefäße, wie jolche in Oberitalten hergeftellt wurden und 
wie fich ein folches z. B. in Roſſin gefunden hat; die einheimijchen 
Bronzegefäße wurden dagegen durch Guß hergeftelit. Solche 
Hängegefäße von nordiichen Typus finden fich in der Altmarf, 
im Rheintale, in der weftlichen Schweiz und vereinzelt im 
Nhonetale im füdlichen Frankreih. Nun berichtet Theophraft 
(um 300 vor Ehr. Geb.), daß der Bernftein in Ligurien und 
im Gebiete der Rhonemündung vorfomme, und damit gewinnen 
wir das Ende der weitlichen Hanbelsftraße, welche mithin von 
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. der Elbe durch Thüringen und Heſſen zum Aheintale, diejes 
aufwärts bis Bajel und von dort zum Rhonetale hinüber und 
dann endlich die Ahone abwärts führte. Ein zweiter Stapel: 
plaß für den Bernfteinhandel war aber nad) dem Berichte der 
Alten das Pogebiet; hierauf verweilt uns jchon die Phaeton- 
fage. Nach Plinius war einige Jahrhunderte vor Chrifti Geburt 
hier ein wahrer Überfluß von Bernstein vorhanden, und es ift 
wohl fein Zweifel, daß die Pomündung den Endpunkt des 
öftlichen Handelsweges bezeichnet, der vom Odertale jüdwärts 
zum Donautale und dann weiter bi$ zum innerjten Zeile 
des Adriatifchen Meeres führte. ALS die weitliche Handels- 
jtraße im 4. Kahrhundert vor Chriſti Geburt eine Zeitlang 
verfiegte, unternahm Pytheas von Majjilia, ein Zeitgenoffe des 
Ariftoteles, feine fühne Seefahrt nach dem fernen Norden, um 
neue Quellen für den Bezug des Bernfteins zu erſchließen. 
Er fam an die deutjchen Küften der Nordfee und nach Skandi- 
navien. Da aber feine Berichte über das Bernfteinland feinen 
Glauben fanden, jo blieb fein Vorſtoß in den unbefannten 
Norden ohne praftiiche Folgen. — Aus der Kultur der num 
folgenden Ya Tène-Zeit fommen bei uns zahlreiche Gegenftände 
vor, jo bejonders eijerne Schwerter, Kefjel und Fibeln, legtere 
häufig mit der roten Mlittelmeerforalle oder auch mit einer 
Imitation derjelben aus rotem &lasfluffe geihmüdt. Das 
weift auf den weſtlichen Weg. — In der römijchen Zeit 
wurden wiederum beide Handelswege bemußt; der öjtliche Weg 
läßt fich in diefer Zeit, den erjten nachchriſtlichen Jahrhunderten, 
bis nad) Kolberg und von hier aus über Bornholm bis nad) 
dem jüdlichen Schweden verfolgen. Plinius erzählt, daß ein 
römischer Ritter im Auftrage Julians, des Gladiatorenhalters 
des Kaijers Nero, von Carnuntum an der Donau (bei Wien) 
bis an die Küfte des baltiichen Meeres gereift jei und von 
dort eine ungeheure Maffe Bernftein, darunter ein Stüd von 
13 Pfund, mitgebradht habe. Die Entfernung von Carnuntum 
bis zur Oftjeefüfte wird ziemlich genau auf 600 römijche 
Miltien (= 900 Kilometer) angegeben. — In der Völker— 
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mwanderungszeit findet fich bei uns im Norden auffallend viel 
Gold, dejien Provenienz nicht ganz klar iſt. Wahrjcheinlich 
ftammt es von den Zributen her, welche die ſchwachen oft: 
römiichen Kaifer an die Germanen zahlten, um ſie von ihren 
Grenzen fernzuhalten. Mit der Einwanderung der Slawen 
im 6. Jahrhundert hört der weitliche Handelsweg ganz auf, 
wie denn 3. B. Kaifer Karl der Große den Verkauf von Waffen 
an die Slawen öjtlidy der Elbe gänzlich verbot, defto lebhafter 
wurde der Handel jett auf einem öftlichen Handelswege be= 
trieben, welcher von der Ditiee jüdoftwärts bis in das Gebiet 
der Wolgabulgaren führte; bis hierher famen arabijche Händler, 
die ihre orientalischen Produfte, namentlich filberne Schmuck— 
gegenftände, gegen die Handelsartifel des Nordens, namentlich 
Bernftein, Honig und weiße Sklavinnen, eintaufchten. Die 
Funde von arabiichem Hadjilber verteilen fich, vom Gebiete 
der Wolgabulgaren ausgehend, ftrahlenförmig über Preußen, 
Pommern und angrenzende Gebiete. In Pommern find allein 
fiebzig folcher Funde gemacht. Den Mittelpunkt des Handels 
bildete damals in Pommern die Stadt Julin (Wollin), wo 
fi) nach dem Berichte Adams von Bremen die Handelsleute 
des Nordens mit Griechen und Barbaren ein Stelldichein 
gaben. Aber Julin bildete noch nicht den Endpunft diejer 
von der Wolga herfommenden Kultur, jondern der Handels- 
weg läßt ſich noch weiter bis nad) Schweden hinauf verfolgen. 
— Mit dem Beginme der Geichichte im 12. Jahrhundert 
ichlug die Kultur andere und neue Wege ein, da die im 12. 
bis 13. Jahrhundert in Pommern angefiedelten deutichen 
Kolonijten aus dem nordweftlichen Deutichland herüberfamen. 


Notizen. 


Am Auftrage der Innung bat Hermann Waterftraat eine 
Chronik der Innung der Baugewerfe zu Stettin von Jahre 
1380 bis 1903 (Stettin 1903) bearbeitet. 
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Soeben erſchien al3 fünftes Werk der von Armin Tille 
herausgegebenen Deutfchen Landesgeichichten (III. Abteilung der All- 
gemeinen Staatengeichichte) Martin Wehrmann, Geichichte von 
Bommern 1. Band: Bis zur Reformation (1523). Gotha, 
F. A. Perthes 1904 (XI, 358 ©.). Preis 5 Mk. Wir wollen nicht 
unterlaffen, unfere Mitglieder fchon jest auf das Werk aufmerkſam 
zu machen und e3 ihnen zur Anschaffung zu empfehlen. In einer 
der nächiten Nummern werden wir eingehender darauf zurückkommen. 


Am 19. November hielt der neuerdings durch fein auf umfaſſenden 
archivalifchen Studien berubendes Werk „Sveriges krig i Tyskland 
1675— 79" bekannt gewordene Dozent für Gelchichte an der Univerfität 
Lund Dr. Nils Wimarfon in der Situng des biftorischen Vereins 
der genannten Univerfität einen interellanten Vortrag über „Der 
Stettiner Bürger Kampf für die Krone Schweden 1677“. Er bat 
auf grund der während der Belagerung geführten Protokolle, ſowie 
wiederholter und beftinmmter Verficherungen des ſchwediſchen Komman— 
danten in Stettin, General von Wulffen, den rühmlichen Anteil der 
Mehrheit der Stettiner Bürgerichaft, im Gegenſatze zu den ftädtifchen 
Behörden, an der fat halbjährigen Berteidigung gegen den a 
Kurfürften feitgeftellt. = 0. 

In Mar Lehmann, Freiherr vom Stein, Band II, 
(Leipzig, S. Hirzel 1903) fallen wiederholt Streiflichter auf die Lage 
und das Verhalten Bommerns in den Jahren der Reform (1807 u. 
1808), jo auf die Opferwilligfeit dev Bevölkerung (©. 234 u. 235), 
die Not der Provinz (243), die beifällige Aufnahme des Edikts vom 
9. Oktober 1807 bei dem dortigen Adel (305), die Späte Verfündigung 
des Edikts in der Provinz (338), die Teilnahmlofigfeit der Bauern für 
die ihnen zugedachte Wohltat (345). Yehmann ſieht fich dabei zu der 
freundlichen Bemerkung veranlaßt: „Die Natur hatte ihn (den Bauer) 
bier (d. h. in Pommern) mit einem Phlegma ausgeitattet, dad nur 
Ichwer in Bewegung zu bringen war“. H. Vv. P. 


Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Rentier 
Emil Wellnitz (auf S. 175 iſt verſehentlich Kaufmann C. Wellnitz 
gedruckt) und Generalmajor Heinrich von Dieſt in Stettin. 
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Zufendungen für die Baltifhen Studien umd die 
Monatsblätter bitten wir bis zum 1. April 1901 an 
Serrn Arhivar Dr. Otto Heinemann (Stettin-Grünhof, 
Derfflingerftrake 20) zu richten, der während des Winter: 
balbjahres die Redaktion in Stellvertretung führen wird. 

— Der Vorſtand. 

Die Bibliothek (Kol. Staatsarchiv, Karkutſchſtr. 13) iſt ge— 
öffnet Montags von 3—A Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12-1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der 
Dienftftunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen be- 
treffend Benugung der Bibliothef nach Möglichkeit entiprechen. 

Zuschriften und Sendungen an die Bibliothef find an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen BZeitfhriften liegen im 
Bibliothekszimmer zur Einfiht aus. 


Das Mufeum bleibt während des Winterd ge 
fhloffen. 


Konfervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernitraße 5. 


Dritte Berfammlung am Bonnabend, den 
12. Dezember 1903, 8 Uhr im Bibliotheks- 
zimmer des Bereinshaufes: 


Herr Gymnaſialdirektor Profeſſor Dr. 
Lemke: Die Entftchung der Familiennamen 
und ihre Bedeutung Für die hiſtoriſche For- 
hung. 


Inhalt. 


Aus den Tagen der ſchweren Not Kolbergs. — Bericht über 
die Verſammlungen. — Notizen. — Mitteilungen. — Titelblatt und 
Inhaltsverzeichnis. 
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Leichenbrandgräber mit ſteinzeitlichen Beigaben 
bei der Förſterei Buchholz, Kreis Greifenhagen. 


Auf einem Höhenrüden am rechten Oderufer, gegen: 
über von Stettin und von diefem 15 km füdöftlidy, liegt in 
der jogenannten Buchheide, im Greifenhagener Kreife und 
zur Oberförfterei Mühlenbeck gehörig, die Königliche Förſterei 
Buchholz, weit und breit ihrer jchönen Yage und ihrer 
weiten Fernſicht wegen befannt und bejonders für die 
Stettiner ein gern bejuchter Ausflugspuntt. Im Forſt— 
diftrift 163, an der füdöftlichen Ede des aus dem Walde 
ausgeichnittenen Gartenlandes, in deſſen Mitte das Forſthaus 
liegt, hat der Königliche Förfter Wels eine Sandgrube an: 
legen laffen, aus welcher im Juni v. J. (1903) Waldwege 
aufgehöht und gebejjert wurden. Beim Abjtürzen der Gruben: 
wand traten hier zwei gleichartig angelegte Brandgruben: 
gräber zutage, deren eines zur Hälfte in die Tiefe ab- 
rutichte und die auf beigegebener Tafel gezeichneten reichen 
Beigaben 1 bis 6 und fünf Tongefäße, I bis V, enthielt, 
welche Herr Wels aus der abgeftürzten Branderde ausgelejen 
und mir am Fundorte jpäter übergeben hat, wo ich im der 
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Erdwand noch einen Teil der Brandgrubenkonturen geſehen 
habe. Das zweite Grab, zehn Schritte von dem erſten ent— 
fernt, wurde in meinem Beiſein ausgehoben und war nach 
Ausſage des Förſters Wels genau ſo angelegt, wie das erſte. 
Es war eine Grube von 1!e m Tiefe und 2 m Flächen— 
durchmeffer, die nach ftattgehabter Verbrennung mit den ge- 
ſamten Reſten des Scyeiterhaufens angefüllt worden war. 
Diefe Nefte kennzeichneten ſich als fettige, jchwarze, mit 
Kohlen und Aſche gemijchte Erde, in welcher kleine kalkige 
Partikel gebrannter Knochen noch fonitatiert wurden. Die 
ganze Maſſe, welche die Grube ausfüllte, war dann mit 
größeren und kleineren zyeldfteinen überwölbt. Es ſchien, 
als ob diefe Steine zuerit das Grab an der Erdoberfläche 
überdedt haben. est lagerte allerdings eine über 2 m 
hohe Erdichicht über ihnen, die fich in einigen Jahrtauſenden 
wohl gebildet haben Fan. In dem forgiam durchjuchten 
Innern dev Brandgrube, die in jenfrechtem Abftiche mit der 
etwa 3 m hohen Wand der Sandgrube abgegraben wurde, 
fand ich, leider von den Wurzeln junger Buchen durchwachſen, 
zeriprengt und umflammert, eine einzelne Urne (Abb. VT), 
deren eigentümlicher Henkelftugen dem Gefäh einen aus: 
geiprochenen  jteinzeitlichen Charakter verleiht. Die Höhe 
diejes Tongefähes beträgt 12 cm, der Durchmejjer des flachen 
Bodens 6'/2 cm, des oberen Nandes 14 cm. Xeider tft die 
eine, dem Henkelanſatze gegenüber gehörige Seite vermürbt 
und nicht mehr vorhanden, jo daß ſich nicht jagen läpt, ob 
es nur den einen noch vorhandenen, oder ob es, ihm gegen: 
über, noch einen Henfelanjag gehabt hat. ES jcheint indeljen, 
als ob nur ein Henkelftugen vorhanden gewejen it. Die 
Yänge diejes fiſchſchwanzähnlich eingeferbten, wageredht au die 
Urne angejetten Stutzens beträgt 2'/s cm, feine Breite ebenjo- 
viel. Eine jteinzeitliche Urne aus Kaſekow, J.Nr. 1306, 
beichrieben in den Baltiichen Studien XXVIIL, 567, hat 
einen gleichartigen Henkelſtutzen, jie befindet ſich mit anderen 
Urnen aus demſelben Gräberfelde jeit Jahrzehnten in unjerem 
Muſeum. 
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Die in Zeichnung beigefügten Beigaben des erften 
Grabes find folgende: 1. Eine Fenerftein - Speeripitse, 
19'/a cm lang, bis 4°/s cm breit, gemufchelt, grau mit 
eingeiprenkelten weigen Flecken. Beide Enden der Waffe ver: 
laufen gleich jpig und jcharf, fie erreicht an feiner Stelle 
eine Stärfe von 1 cm, 2. Eine Speerjpige aus derjelben 
Sejteinsart, 202 cm lang, bis 3° cm breit, in der 
Farbe etwas heller. Das untere, nicht zugejchärfte Ende 
verdict fi) bis auf 1'/s cm, während fonjt die jehr jauber 
gemuſchelte Waffe ebenjo flach gearbeitet iſt, wie die erite 
Speeripige. 3. Eine Schmudjcheibe aus Bernftein von kreis— 
rumder Form, mit einem Durchmeſſer von 9. cm, gleich: 
mäßig ftarf Fruftiert. In der Mitte, wo die Scheibe eine 
etwa 2 cm große, ziemlich kreisrunde Durchbohrung hat, it 
jie bi8 zu 1°%« cm ftarf, während fie nach dem Rande zu 
ſchwächer wird und diejer jelbit abgefantet rundlich verläuft. 
An einer Stelle zwiichen der Durchbohrung und dem äußeren 
Rande ift die Oberflähe auf beiden Seiten in einer Breite 
von 1 bis 1’ie cm durd; das Band, an dem das Schmud: 
ſtück hängend getragen wurde, abgejcheuert. 4. Ein offener 
Ring mit verjüngten Enden (Armring), von dem ein Ende 
abgebrochen ift. Der Ring ift aus jehr fupferhaltiger Bronze 
gegojien, im der Farbe an der Bruchjtelle mehr rot als gelb 
und an der Oberfläche meift abgejchalbert, anjcheinend infolge 
der Einwirkung des Feuers beim Yeichenbrande 5. Ein 
Beihlag: oder Schmuckſtück aus Bronze, in Kern umd 
Kruftierung in Patina übergegangen und jehr mürbe. Das 
5’ cm lange, 3 cm breite, 4 mm ftarfe Stüd jet ſich 
zujammen aus 13 aneinandergereihten Blechröhrchen von 
einem faum 3 mm großen inneren Durchmeſſer; es erinnert 
in der Form am eine Reihe von Zellen aus einer Honig: 
wabe. Ein ähnliches Stüd ift, joviel ich weiß, noch nicht 
vorgefommen, ich glaube faum, daß es einen praftiichen, da— 
gegen eher, daß es nur einen deforativen Zweck als Beltand- 
teil eines Schmudjtüdes gehabt hat. 6. Ein offener Gold: 
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Grabfunde von Buchholz. 
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ring, 8 gr fchwer, glatt, von fantigem Durchſchnitt, bis 
4 mm breit, 1 mm ftarf, an den übereinandergreifenden 
und abgerundeten Enden fich verjüngend. Somohl auf der 
inneren, wie auf der äußeren Breitfeite hat der Ring ſcharf— 
gradige Kanten, aufgerollt hat er eine Yänge von 22 cm. 
Obſchon er die Weite eines Armreifens hat, fo wurde er in 
einer, vielleicht nur durd) Zufammendrüden in der Erde ent: 
ftandenen, ovalen Form gefunden, in welcher ich ihn auch 
belaffen habe, denn bei feiner Dünnheit ift c8 wohl möglich, 
daß er auch zu anderen Zweden wie zu denen eines Arm: 
ringes gedient haben kann, obgleid) dies das Wahr: 
icheinlichfte ift. 

Die in demjelben Grabe gefundenen Urnen find alle 
mehr oder weniger bejchädigt, teilweife durch Wurzeln zer: 
fprengt und vermürbet. 

I. Eine dickwandige Schale, rot gebrannt mit flachen 
Boden, 11 cm hoch, 10 em Bodendurchmeifer, 22'/z cm 
Durchmeffer des oberen Randes. 

I. Eine mehr rundliche Schale mit leicht umgefnifftem 
Rande und einem ſenkrecht Länglichen Heinen Henkelanſatz. 
Der Boden ift flah und hat 9 cm Durchmeſſer. Das 
ziemlich didwandige Gefäß ift 7 cm hoch und Hat einen 
Randdurdhmeffer von 16 cm. Farbe: rotgrau. 

III. Der Reſt eines ähnlichen Gefähes, von dem 
außer dem flachen Boden von 7 cm nur noch Teile bis zu 
6'/a cm Höhe vorhanden find. Farbe: grau. 

IV. Weitbaudjiges, ſchwarzes, einhenkliges Töpfchen 
mit eingedrücdtem Boden von 3"e cm Durchmeſſer. Höhe 
des Gefäßes 6 cm, Randdurchmeſſer 7 cm. Um die Eigen: 
artigfeit de8 um den unteren Teil gelegten Ornamentbandes, 
das unter dem Henkel übereinander gelegen ift, deutlicher zu 
veranjchaulichen, ift das Töpfchen unter IV von der Seite 
und unter IVa in jeiner Bodenanficht abgebildet. 

V. Becher mit zwei Meinen durchftochenen Henkeln, 
11’; cm body), 4!/s cm Boden-, 8 cm Randdurchmeſſer. 
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Alle diefe Gefähe waren angefüllt mit demfelben 
brandigen Anhalt, den die Brandgruben überhaupt enthielten, 
fo daß die Gefähe nicht den Eindrud machten, als jeien dieie 
allein mit den Reſten der Yeichenverbrennung angefüllt, die 
fih in der ganzen Brandgrube in Schwachen Knochenpartifeln 
vorfanden. Am Boden im Innern der von Wurzeln durch— 
wachienen Gefäße war die aſchige Maffe Ichichtenweife am 
härteften, jo daß fie nur mit einem Meſſer herausgeichabt 
werden fonnte. Auch dem Inhalte nad) machten die Gefäße 
nur den Eindrud von Beigefähen, die etwa Nahrungsmittel 
zur Wegzehrung für die Toten enthalten haben dürften. 


Das Bemerfenswerteite bei diefen Gräbern ift, daß fie 
im XLeichenbrande Funde von ausgeiprocdhen ſteinzeitlichem 
Charakter enthalten, jo die Speerfpigen, die Berniteinichinud: 
icheibe und auch die Tongefäße. Darf man die Brand: 
grubengräber von Buchholz jchon ‚wegen der Beigaben aus 
Bronze und Gold num auch nicht mehr als allein zur Stein: 
zeit gehörig rechnen, fo müffen fie doch einer Übergangsperiode 
aus der fteinzeitlichen in die bronzezeitliche Kultur entftammen, 
aus der bei ung bisher Feinerlei Funde befannt waren. Auch 
läßt fi) an diefen Gräberfunden erkennen, daß der Übergang 
von der Stein: zur Bronzefultur nicht unvermittelt gemwejen 
it, denn bei der Beftattungsart der Bronzezeit finden wir 
hier zum erften Male neben den älteften Metaliformen die 
jüngjten Formen der neolithiichen Leit, dazu Feramijche Pro: 
dukte gemifchten Charakters aus beiden Perioden. 

U. Stubenraud. 


Aus dem Kloſter Kolbat (1327). 


Einen wenig erfreulichen Bli in das innere Yeben und 
Treiben des Klofters Kolbag läßt uns ein Erlaß des PBapftes 
Johann XXIL tun, den er am 1. März 1327 (Kalendis 
Martii, anno undecimo) an den Propſt von „Friedland 


wen 
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(dioc. Havelbergensis) richtete. Die Abichrift ift im Pati: 
fanifchen Archive zu Rom (Reg. Avin. Iohann. XXII. tom. 
XXWVI, fol. 171) erhalten. Nach der Darftellung diejes Briefes 
war in Kolbag der Priejter und Mönd Johann von Anklam 
von dem Kellermeiſter Johann Buchholz beichuldigt worden, 
ihm einige Sachen geftohlen zu haben. Darauf ließ der 
Abt Burkhard ihn in eiferne Feſſeln legen und ins Ge— 
fängnis werfen. Dort wurde er auf Befehl des Abtes von 
dem Vogte Wilhelm, dem Meifter der Schmiede Albert, dem 
Meifter der Fiicher Hermann Rufus, dem Meifter der Pelzer 
(pellificum) Konrad und einigen Komverjen des Klojters, 
unter denen Johannes Meynborch, Heinrich Bunese et 
Iohannes Falkenhagen genannt werden, auf das jchred: 
lichfte gemighandelt. Sie ftedten ihm einen großen Stod in 
den Mund, damit er nicht fehreien fonnte, hielten ihn an den 
Haaren und den Füßen feft und ftachen ihm mit einem 
Meffer die Augen aus. Dann tiefen fie ihn aus dem 
Klofter und jchloffen Hinter ihın die Pforte, ja fie drohten, 
ihm auch Hände und Füße abzujchneiden, doch hinzukommende 
Laien hinderten fie daran, ihr graufames Tun fortzujegen.!) 
Der unglüdlihe Johann von Anklam wandte fi ſchutz— 
flehend an den apoftoliichen Stuhl und bat den Papft, ihm 
in einem anderen Kloſter einen ficheren Aufenthalt zu ge- 
währen. Daraufhin befichlt dieſer, den Mönd in das Klofter 
Doberan aufzunehmen, und trägt dem Propjte von Friedland 
auf, nicht nur dafür zu jorgen, daß dem KYohann jährlich 
aus den Einkünften des Kolbager Klofters eine Summe von 
20 Pfund Tournoijen auf Lebenszeit gezahlt werde, jondern 
auch die Unterfuchung gegen die Übeltäter im Kloſter Kolbat 
anzustellen, den Abt Johann?) von der Leitung zu juspendieren 
und vor den päftlihen Stuhl zu zitieren. 


1) Da Abt Burkhard am 15. April 1323 ftarb (Pomm. Urf.- 
Bud J, ©. 487), jo muß diefe Greueltat bereit3 vor diefem Tage 
ftattgefunden haben. Unerfindlich ift, weshalb die Angelegenheit erſt 
vier Jahre fpäter vor den apoftolifchen Stuhl kam. 

2) Es ift der oben erwähnte Kellermeifter Johann Buchholz. 


8 Zur Genealogie der Familie Marftaller. 


Ob die Darftellung, die in dem Brief natürlich nach 
der Angabe des gemißhandelten Mönches gegeben iſt, auf 
Wahrheit beruht, vermögen wir nicht zu entjcheiden, weil 
über die Sache fonft nichts befannt ift. Solche Graufamfeiten 
und Gewalttaten famen aber in den Klöftern nicht felten 
vor, da auch Hinter den ftillen Mauern Intriguen und 
Feindichaften nicht ausblieben und die menſchlichen Leiden- 
ichaften keineswegs erlofchen. M. W. 


Zur Genealogie der Familie Marfaller. 


Um die Wende des 16. YahrhundertS nahmen mehrere 
aus Braunfchweig ſtammende Mitglieder der Familie 
Marſtaller) in Pommern eine angefehene Stellung ein. Am 
befannteften ift der Erzieher der Söhne Herzog Bogijlams XIII., 
Martin Marftaller, deffen Einfluß auf den fpäteren Herzog 
Philipp IL. von Bedeutung für deffen ganzes Leben geweſen 
ift.?) Aus dem Briefwechfel dieſes Herzogs lernen wir zwei 
Brüder Martins fennen, Gervafius, herzoglichen Leibarzt in 
Stettin, und Protafius, von dem wenig befannt ift.?) Am 
23. September 1615 ftarb in Stettin der Dr. iur. und 
herzoglihe Rat Wilhelm Marftaller*), von dem v. Bülow 
meint, er dürfte auch hierher gehören.?) Daß er in der Tat 
ein Bruder des Protafius, aljo auch des Gervafius umd 
Martin Marjtaller war, geht aus einem eigenhändigen Briefe 


) Gervaſius Marftaller ftammte aus Freiburg im Breisgau, 
war fpäter Arzt in Braunfchweig, 1570 Brofeifor in Jena und ftarb 
1578 in Celle als Leibarzt des Herzogs Wilhelm d. J. von Braun» 
fchweig-Püneburg (F 1592). Er war der Bater der vier Brüder 
Servafius, Protafius, Martin und Wilhelm Marftaller. 

2) Allgemeine Deutiche Biographie XX, ©. 446 f. 

) Delrichs, Hift.-dipl. Beyträge 3. Geſch. d. Gelahrtheit in 
Pommern (1767), ©. 68 ff. 

) Cramer, Das groffe Bomrifche Kirchen-Ehronicon (1628) 
IV, ©. 19%. 


Zur Genealogie der Familie Marftaller. — Verfammlungen. 9 


Philipps II. an jeinen Vater hervor,!) den ich daher hier 
folgen laffe: 

Gnediger und hertlieber Herr Vater. E. ©. wißen ſich 
ohn Zweifel wol zu erinnern, welcher Geftalt im ver: 
ichienen Ianuario Gulielmus Marftalfer mihr etliche Theſes 
untertheniglich dediciret. Bitte derwegen gang gehorfamlich, 
E. ©. ihn dafor doc irgendt mit einer Verehrung be= 
denden wollen, damit ehr feine Studia defto befer vort: 
jegen fonne,?) waß nun €. ©. gefiele, etwan ein Thaler 
8 oder 10, fonten €. ©. bey diefer Gelegenheidt feinem 
Bruder D. Protasio zujdiden, der ef ihm den weiter wol 
zu Handen jchaffen würde. Solches wirdt ehr künftig mit 
unterthenigen Dienjten umb E. G. zu verfichern fich be: 
fleißen und angelegen fein [lagen]. 

E. G. Gehorfamer 
Sohn 
Philip. 
Adreffe: Illustrissimo domino parenti ad manus 
proprias. 

Der Herzog Bogiſlaw entſprach der Bitte feines Sohnes, 
wie der Vermerk: „Hiruff 7. Martii ime 6 Ung. fl. beim 
Guftrowijchen Botten zugefandt anno 1600“ auf der Rüd- 
jeite ergibt, nach dem wir annehmen müffen, daß Philipps 
undatierter Brief jpäteftens Anfang März 1600 gejchrieben ift. 

Dtto Heinemann. 


Bericht über die Verfammlungen. 
Die für den 12. Dezember angejegte dritte Verſamm— 
lung mußte ausfallen und wird am 16. Januar ſtattfinden. 
Siehe Seite 16. 


1) Staatsarchiv zu Stettin: Stett. Ar. P. J, Tit. 72, Nr. 33. 

2) Guilelmus Marstallerus Cellensis wurde im Sommer: 
jemefter 1600 in Roftod immatrifuliert. Bergl. Hofmeifter, Die 
Matrifel der Univerfität Roftof II, ©. 267. 
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Martin Wehrmann Geſchichte von Pommern. Erſter 
Band. Bis zur Reformation (1523). Gotha, F. A. 
Perthes, Aftiengeiellichaft 1904. XII, 258 Seiten, 
3°, 53 Mk. (Allgemeine Staatengeihichte. Herausgegeben 
von K. Lamprecht. Dritte Abteilung: Deutiche Yandes- 
geichichten. Herausgegeben von Armin Tille. Fünftes 
Werf.) 

Daß ein oft empfundened Bedürfnis nach einer leöbaren und 
für alle Kreife verftändlichen Daritellung der Geichichte Pommerns 
vorlag, unterliegt feinem Zweifel. Anderen deutichen Yandesteilen 
gegenüber war Pommern darin im Nüdftande. Schleſiens Geſchichte 
hatte C. Grünhagen, die Braunfchweigs und Hannoverd D. v. Heine- 
mann, die der in der Provinz Sachien vereinigten Gebiete E. Jacobs 
bearbeitet, die Dft- und Weftpreußens K. Lohmeyer wenigitens be» 
gonnen. Fir Bommern fehlte etwas Ähnliches. F. W. Bartholds 
fleibige und jorgfältige Gefchichte von Rügen und Bommern (5 Bände, 
Hamburg 1839—45) ift doch, ganz abgejehen von feiner ftarf hervortreten= 
den Vorliebe für Brandenburg, in vielen SBunkten veraltet. Zwar 
bat vor einigen Jahren K. Maß eine populäre pommerfche Gefchichte 
verfaßt, die aber deshalb nicht genügt, weil es faum denkbar ift, ohne 
Benugung der Quellen eine den am fie zu ftellenden Anforderungen 
entfprechende Gefchichte von Bommern zu fchreiben. Es galt, mit 
der feit Thomas Kanzow faft traditionell gewordenen Darftellung 
anfzuräumen, alle von ihm in die pommerfche Gefchichte eingeführten 
fagenbaften und erfundenen Erzählungen und Berichte zu prüfen und 
zu befeitigen und uns ein klares Bild der Gefchichte unferes Landes 
vor Augen zu führen, wie e8 fich aus den Quellen ergibt. Eine 
folche Geichichte von Pommern durften wir von Martin Wehrmann 
erwarten, den man nicht mit Unrecht mehrfach al8 den 3. 3. beiten 
Kenner der pommerſchen Gefchichte bezeichnet hat. Langjährige Be— 
Ihäftigung mit der Gefchichte feiner Heimat und eingehendfte Studien 
der Quellen, deren Ergebnifje er in zahlreichen größeren und Heineren 
Einzelunterfuchungen niedergelegt bat, ließen ihn, wie faum einen 
zweiten, al3 die geeignetite Perfönlichkeit erfcheinen, diefe Gefchichte 
Pommerns zu liefern, deren Erfcheinen man wohl allgemein mit 
großer Spannung entgegengefehen bat. 

Der erite Band liegt jegt vor uns, und man darf jagen, der 
Verfaſſer bat jeine nicht ganz leichte und auch nicht immer gleich 
danfbare Aufgabe mit anertennenswertem Gefchide gelöſt. Mit großen 
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Fleiße und fichtlicher Yiebe unter ſorgfältigſter Benutung der Quellen 
und der Ergebniffe der gerade in den letsten Jahren eifrig betriebenen 
pommerſchen Geſchichtsforſchung ift das Buch gefchrieben. Klare 
Darftellung, die vielleicht hier und da etwas lebendiger fein künnte, 
objeftives Urteil und der weite Blidt, mit denn Wehrmann die heimische 
wie die allgemeine Gefchichte in ihrem Zufanımenhange umfaßt, werden 
dem Werke auch über die Grenzen Pommerns hinaus die richtige 
Würdigung zu teil werden laffen. Freilich könnte es fcheinen, als fei 
der Umfang ded uns auf knapp fechszehn Bogen bis zum Tode 
Bogiflaws X. (1523) führenden Bandes ein wenig zu farg bemeſſen. 
Es hätte manches etwas ausführlicher behandelt werden können, wenn 
ſchon dem Verfaſſer eine gewifle Beichräntung auferlegt war. Daß diele 
noch größer geworden it, als Wehrmann wohl ſelbſt beabfichtigt 
hatte, ift aus dem vielleicht allzu ängftlichen Beitreben zu erklären, 
den gebotenen Umfang ftreng innebalten zu wollen. . 

Die Einleitung (S. 1—14) bringt und eine fritifche Übersicht 
über die Quellen und älteren Darstellungen der Gefchichte Bommerns. 
Der erfte Abfchnitt (S. 15—25) behandelt die Urzeit. Es ift wohl 
das einzige Kapitel des Buches, das — man fann jagen, für den 
Hiftorifer naturgemäß — nicht auf eigenen Forfchungen beruht. Ge— 
ftügt auf die Unterfuchungen unferer Prähiftorifer, namentlich 
9. Schumann (Balt. Studien 46, ©. 113 ff), entwirft Wehrmann 
in großen Zügen ein Bild des Zuftandes und der Kultur Pommerns 
in der Vorzeit bis zur Völkerwanderung, von denen ung in erfter 
Linie die Funde aus der Stein-, Bronze und älteren Eifenzeit eine 
Vorftellung geben. Der zweite Abfchnitt, die Wendenzeit (S. 26—59) 
führt uns bis in die eriten Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts. Auch 
in diefer für Bommern noch vorgeichichtlichen Periode find, wenigſtens 
fir den Kulturzuſtand, die Funde noch unfere Hauptquelle, doch finden 
wir auch bei den polnifchen, däniſchen und deutjchen Ehroniften fchon 
einige Nachrichten. Im dritten Abfchnitte (S. 60-89) wird im 
wejentlichen nach den Biographien des Ponmernbefehrerd Otto von 
Bamberg und den Berichten des Helmold und Saro Örammaticus die 
Ehriftianifierung des Landes dargeftellt. Der Abſchnitt fchließt mit 
der Erhebung Herzog Bogiflams I. zum Reichsfürſten (1181) und 
der Befeftigung des Ehriftentums in: Lande durch Kloftergründungen 
(Dargun, Kolbag, Gramzow, VBelbud). Sehr bald verlor Pommern 
die ReichSunmittelbarfeit, und ftand abwechjelnd bald unter dänischer, 
bald unter brandenburgifcher Oberhoheit, biß jene 1227 endgültig auf- 
hörte. In diefer Zeit begann die deutfche Einwanderung und damit 
die Verbreitung deutfcher Kultur in Pommern, die durch Klofter- 
gründungen und Errichtung neuer Domtapitel in Kolberg und 
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Stettin fehr gefördert wurde. Diefe Periode, die Germanifierung des 
Yandes, fchildert uns der vierte Abichnitt (S. 90—119). Wehrmann 
führt die Darftellung bis zum Tode Barnims I. (1278), der feit 
1264 da3 ganze Land in feiner Hand vereinte und bei allen Mif- 
erfolgen in der äußeren Bolitif den Staat im Innern außerordentlich 
feitigte. In der Germanifierungsarbeit unterftüßten ihn getreulich 
die Bifchöfe von Kammin. Nicht wenig haben auch die Klöfter, mit 
denen Pommern in jener Zeit reich bedacht wurde, zur Feftigung des 
Chriſtentums und Verbreitung chriftlicher und deutfcher Kultur im 
Lande beigetragen, denen die Ritterorden zur Seite traten. Noch wirf- 
famer erfolgte die Germanifierung durch die Begründung von Bauern- 
dörfern feitens weltlicher Grundherren, dur Einwanderung deutfcher 
Edelleute und endlich durch die Entftehung deutfcher Städte, indem 
teil8 alte Orte deutſches Stadtrecht erhielten, andere neu gegründet 
wurden. Für diefes Kapitel konnten auch fchon urkundliche Quellen 
in reicherem Maße herangezogen werden. Im fünften Abfchnitte 
(S. 120-141) wird der Kampf und die Unabhängigkeit des Landes 
(1278-1348) behandelt. Äußere und innere Kämpfe füllen diefen 
Zeitraum, unter denen die erfte Stelle der um die Lehnsunabhängigkeit 
von Brandenburg einnimmt, der fchlieflich zugunften Pommerns 
endete. Pommern in der Zeit der Blüte des Städtewefens, deren 
Höhepunkt der Stralfunder Frieden von 1370 bezeichnet, fchildert uns 
der fechite Abfchnitt (S. 142—166). Bon Handel, Handwerk, Ader- 
bau und ftädtifcher Verwaltung gibt und Wehrmann in gedrängter 
Überficht ein treffendes Bild. Im fiebenten Abfchnitte, Pommern um 
die Wende des vierzehnten Jahrhundert3 (S. 167—189), werden die 
inneren und äußeren Verbältniffe, die Beziehungen zu den nordifchen 
Reichen, auf deren Throne feit 1412 der pommerjche Herzog Erich 
faß, zu Polen und den Deutfchorden behandelt. Streit und Unfrieden 
auf politifchem Gebiete, Hader und Zwift auf kirchlichen Boden be- 
zeichnen diefen Zeitraum. Mit dem Auftreten der Hohenzollern in 
der Mark wird auch die Frage nach dem Berhältniffe Pommerns zu 
Brandenburg wieder aufgerworfen. Die fich daran Intpfenden Kämpfe 
und Streitigkeiten führt uns der achte Abfchnitt, Pommerns Kampf 
mit Brandenburg und innere Streitigkeiten (S. 190— 212) vor Augen. 
Kaum war der äußere Friede für einige Zeit hergeftellt (1427), fo 
entitanden im Bistume Kammin Streitigkeiten zwifchen den Biſchöfen 
und den Gtiftäftänden, in welche die Herzoge als Schirmherren des 
Stift eingriffen. Gleichzeitig hatten dieje felbft wiederholt Konflikte 
mit den Städten, deren Selbftbewußtfein mächtig gewachſen war. 
Auch der Adel führte mit den feinen Befigungen benachbarten Städten 
oft erbitterte Fehden. Die Macht des Pandesheren wurde mehr und 
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mehr verringert, nicht zıum wenigiten durch die wiederholten Teilungen. 
In die legten Jahre diefes Zeitraumes fällt der Erwerb der Yande 
Lauenburg und Bütow als Pfandbefit duch Erich II. (1466) und 
die Gründung der Univerfität Greifswald (1456). Won neuem brach 
der Kampf um die Lehnsunabhängigfeit nach dem Tode Herzog 
Ottos III. von Stettin (F 1464) aus, der Stettiner Exbfolgeftreit 
(S. 213—226), der 1472 durch den Frieden von Prenzlau beendet 
wurde, in dem die Herzoge das Land Stettin von Brandenburg zu 
Lehn nahmen. Am Schluffe diefer Periode begann die Zerfplitterung 
des Pandes aufzuhören. Nach Erichs II. Tode (1474) war außer 
dem alten Wartiflam X., deſſen Eöhne jung geftorben waren, nur 
Bogiſlaw X. übrig, deffen Regierungszeit den legten Abjchnitt (S. 227 
bi8 258) füllt. Die Sagen, mit denen fein Leben, befonver3 die 
AJugendzeit (Hans Yange), namentlich durch Kantzow umkleidet ift, 
halten vor der kritifchen Gefchichtsforichung nicht ftand und find hier 
befeitigt. Gleich die erften Regierungsjahre Bogiſſaws waren durch 
Kämpfe mit Brandenburg ausgefüllt, die völlig zu feinen Ungunften 
endeten, fo daß er 1479 feine gefamten Lande, auch Wolgaſt und 
Barth, von Brandenburg zu Lehn nebmen mußte. Daran reihen ſich 
Streitigkeiten de3 Herzog3 mit feiner Mutter Sophie und die Kamminer 
Wirren, in die er verwidelt wurde. Ein großes DVerdienft erwarb 
fih Bogiflamw in diefer Zeit durch feine inneren Reformen. Er ſchuf 
eine geregelte Verwaltung, richtete eine geordnete Steuerverfaffung ein, 
gewann dem Staate die verpfändeten und verlorenen Zölle zurüd, ordnete 
das Münz- und Gerichtsweſen. Bei diefem Streben nach Befeftigung 
und Erweiterung der landeöherrlihen Befugniſſe und Bildung einer 
wirklichen Staatsgewalt ftieß er naturgemäß auf den heftigen Wider: 
ftand des Adels und der Städte, den zu brechen die Aufgabe feines 
Lebens war. Einen Erfolg nach außen erzielte er 1493, wo zu Pyritz 
der Kurfürft Johann Cicero ihn von der Pehnsenpfängnis entband. 
Dagegen wurde fein Plan, die unmittelbare Reichsbelehnung zu er— 
langen, durch den Kurfürften Hintertrieben. Durch feine große Reife, 
(1497/98), die fich bis ins heilige Yand erftredte, gewann Bogiflam 
Fühlung mit zahlreichen Fürften und wurde mit den geiftigen Be— 
wegungen des Humanismus und der NRechtöwiffenichaft bekannt. 
Berühmte Rechtsgelehrte und Humaniften zog er nach Greifswald. 
Das Berhältni zu Brandenburg wurde wiederholt getrübt. 1500 
mußte Bogiflam die Lehnshoheit Brandenburgs anerkennen, erlangte 
aber 1521 einen Ffaiferlichen Lehnbrief, gegen den Brandenburg Ein- 
fpruch erhob. Eine endgültige Entjcheidung war nicht zuftande ge- 
fommen, als Bogiflaw am 5. Dftober 1523 ftarb. Mit einer treffen- 
den Charakteriftif de Herzogs, den man oft den Großen genannt hat, 
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und der auch ohne Zweifel der bedeutendfte unter den pommerſchen 
Herzogen ift, und einem kurzen Überblide über den Kulturzuftand 
Pommerns bei Bogiſlaws Tode fchließt diefer Abfchnitt und damit 
der erite Band. 

Einige kleine Verſehen und Drudfehler, die mir bei der Lektüre 
des Buches aufgeitoßen find, mögen bier furz Erwähnung finden. 
Auf Seite 11 ift unter den dort aufgeführten Beamten de3 Staats- 
archiv zu Stettin Bär nachzutragen, deifen „Politik Bommerns 
während des Dreißigjährigen Krieges“ (Leipzig 1896) wohl nur ver» 
fehentlich nicht erwähnt ıft. Auf derfelben Seite ift 1882 als erites 
Erfcheinungsjahr der von unferer Gefellichaft herausgegebenen Monats— 
blätter natürlich nur ein Drudfebler für 1887. Auf Seite 16, Zeile 
3 von oben ift Schaber ftatt Schaben zu lefen. In der Mitte diefer 
Seite ift der Sat: „Auch Beilformen find befannt, die im Süden 
von Böhmen bis an den Rhein (Bandferamif) heimisch find“ in diefer 
etwas zu lafonischen Kürze nicht ganz verjtändlich. Gemeint ift 
wohl, daß dieſe Beilformen fi zufammen mit Gefäßen der Band- 
feramif finden. Seite 87 ift 1179 ald Jahr der Weihe ded Schweriner 
Doms vermutlih nur ein Drudfehler für 1171. Daß das jpätere 
Klofter Verchen bei Treptow a. R. geftiftet fein foll (S. 95), beruht 
wohl auf einem Schreibfehler. Clatzow, wo es gegründet wurde, 
liegt bei Treptow a. Toll. Irrtümlich bezeichnet es allerdings auch) 
da8 Regiſter zum erften Bande des Pommerſchen Urkundenbuches 
(©. 590) als bei Treptow a. R. gelegen. 1316 als Jahr der Ab- 
tretung der Länder Stolp, Rügenwalde und Sclawe (©. 131) ift 
urkundlich nicht belegt, beiler wäre vielleicht gefagt: gegen 1317. 
Deshalb Wehrmann Seite 148 als Datum der Schlacht bei Dame 
garten nach Detmar (Chroniken der deutfchen Städte XIX ©. 540) 
1368, um den 11. November, angibt, ift nicht erfichtlih. Nach Stral. 
ſundiſchen Chroniken fand fie in sunte Levinus daghe (12. Nov.) 
statt. Vergl. Bugenhagen, Bomerania (ed. O. Heinemann), ©. 139, 
Anmerf. 3. 

Diele Bemerfungen fünnen und follen den Werte des Buches 
natürlich nicht den geringiten Abbruch tun. Es wird feinen Zweck, 
den Yejer über die Entwidelung Bommerns zu belehren, und jo das 
Intereſſe an feiner Vergangenheit zu beleben und zu vertiefen, zu— 
gleich aber auch zu weiteren Forſchungen anzuregen, ficher erfüllen. 
Das ijt dem um die pommerſche Geichichtöforfchung verdienten Forſcher 
gewiß der beſte Yohn für feine Arbeit, für die wir ihm zu großem 
Danke verpflichtet find. Der zweite Band wird hoffentlich bald nach— 
folgen. Er wird mit nicht geringerer Spannung erwartet werden als 
der erite, da er die Sefchichte des Landes bis in die Neuzeit fort- 
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führen, alfo auch die Zeit nach dem Erlöfchen des Greifengefchlechts 
behandeln joll, über die wir eine auf wiflenfchaftlicher Grundlage be- 
ruhende Darftellung überhaupt noch nicht bejigen. 

Meine Beiprehung will ich aber nicht fchließen ohne einen 
Ausdrud des Bedauernd, daß es nach dem Plane der deutfchen 
Landesgefchichten ausgeſchloſſen ift, Zitate und Belegftellen zu geben. 
Der erite Band bringt fo manches Neue, das auf eigenen Forſchungen 
des Verfaſſers berubt, für das aber die Belege fehlen. Noch viel 
mehr wird fich diefer Mangel bei dem zweiten Bande fühlbar machen, 
da für manche der in diefem Bande zu behandelnden Berioden Bor- 
arbeiten garnicht vorhanden find. Sollte hier nicht eine Ausnahnıe 
gemacht werden und, wenn nicht unter dem Texte, fo in einen 
Anhange der willenfchaftliche Beweis gegeben werden können? Der 
wird der Verfaffer nach diefer für weitere Kreiſe beitimmten uns 
noch eine rein wiſſenſchaftliche Gefchichte von Pommern mit kritischen 
Beiwerke fchenten, die Bartholds Werk vollftändig erſetzte, das wir 
fo immer noch nicht ganz entbehren fünnen ? 


Dtto Heinemann. 


Notizen. 


Die von Erih Graf Kielmansegg herausgegebenen 
„Briefe des Herzogs Ernft Auguft zu Braunichweig- 
Lüneburg an Johann Franz Diedrihb von Wendt 
aus den Jahren 1703 big 1726“ (Hannover und Yeipzig, 
Hahnſche Buchhandlung 1902) berühren mehrfach auch die pommerfchen 
Verhältniſſe jener Zeit. 


Mitteilungen. 


Die erite Sektion der Grundlarte Pommerns (Tempel- 
burg-Rallies', Nr. 158/190 der Generalitabgfarte) iſt erichienen. 
Eremplare find zum Preife von je 40 Pfg. in unferer Bibliothef 
(Karkutſchſtraße 13) zu erhalten. Wir hoffen, daß die Karten zu 
biftorifchen oder ftatiftifchen Forſchungen recht viel benutt werden. 


Der Borftand, 


Bu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Redakteur Wilh. 
Clobes in Stettin, Fabrifant Franz Gloger in Schwedt a. O. 
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Zufendungen für die Baltifden Studien und bie 
Monatsblätter bitten wir bis zum 1. April 1904 an 
Seren Ardivar Dr. Otto Heinemann (Stettin-Grüänhof, 
Derfflingerftraße 20) au richten, der während des Winter: 
balbjahres die Redaktion in GStellvertretung führen wird, 

Der Vorſtand. 


Die Bibliothek (Kol. Staatsarchiv, Karkutichftr. 13) ift ge- 
Öffnet Montags von 3—A Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12-1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der 
Dienftitunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen be- 
treffend Benutung der Bibliothef nach Möglichkeit entiprechen. 

Zulchriften und Sendungen an die Bibliothek find an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften liegen im 
Bibliothekszimmer zur Einficht aus. 


Das Mufeum bleibt während des Winters ge: 
fhloffen. 
Konfervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernftraße 5. 


Dritte Derfammlung am Bonnabend, den 
16. Januar 1984, 8 Uhr im Bibliothehs- 
zimmer des Pereinshaufes: 

Herr Gymmafialdirektor Profeſſor Dr. 
Lemke: Die Eutfiehung der Familiennamen 
und ihre Bedentung für die hiſtoriſche For— 


ſchung. 


— — — 


Inhalt. 


Leichenbrandgräber mit fteinzeitlichen Beigaben bei der Förſterei 
Buchholz, Kreis Greifenhagen. — Aus dem Klofter Kolbat (1327). 
— Bur Genealogie der Familie Maritaller. — Bericht über die 
Berfammlungen. — Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 


— — — —— — a —— —— — — — — — — — 





Für die Redaktion verantwortlih: Dr. Otto Heinemann in Stettin. 
Drud und Berlan von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 2. 1904. 
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Laurenlius Krinhe. 
Von Dr. A. Haas. 


Unter den katholiſchen Geiſtlichen, welche in den drei 
letzten Dezennien vor Einführung der Reformation an der 
Kirche in Bergen auf Rügen tätig waren, ſcheint Laurentius 
Krintze einer der bedeutendſten geweſen zu ſein. 

Er gehörte einer eingeſeſſenen rügenſchen Familie an: 
Ein Bauer Paul Krintze in Carow wird 1487 erwähnt. Des 
Laurentius (jüngerer) Bruder Hans Krintze in Bergen wird 
wiederholt bis zum Jahre 1539 angeführt; er war, wie ſein 
Bruder Laurentius, Prieſter und beſaß in Bergen ein eigenes Haus, 
auf welchem eine jährliche Abgabe von 24 Schilling laſtete, die 
zur Dotation der Roraten-Meſſe gehörte (Balt. Stud. 43, 
S. 74). Weiter begegnen uns einzelne Mitglieder der Familie 
Krintze in Bergen bis in die zweite Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts: Im Jahre 1613 war Daniel Kringe dritter 
Bürgermeifter von Bergen, 1625 begegnet ein Heinrich Krintze 
im Berger Taufregilter, und 1660 wohnte ein Krintze als 
Bürger und Hausbefiger im vierten Quartier der Stadt Bergen 
(Haas, Beiträge zur Gefchichte der Stadt Bergen, ©. 88). 
Der Name Kringe wird in den Urkunden abmwechjelnd mit 8 
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und €, mit i und y, mit | [8], z und & (lateiniſch Crincius) 
und am Schluß bald mit e, bald ohne e gejchrieben. 

Ob Laurentius Kringe das Amt eines der drei jtändigen 
Seiftlihen in Bergen befleidet hat, läßt fi) nicht erweilen 
und ift auch nicht einmal wahrfheinlih. Er wird nur als 
„Briefter” bezeichnet, und zwar jchon im Jahre 1510, aus 
welchem er zum erftenmale urfundlich nachweisbar ift (v. Bohlen, 
Geſchlecht von Kraffow II, S. 158, Nr. 264). In den Jahren 
1511, 1513 und 1514 wird er neben Raven Barnefow und 
im Jahre 1514 neben Steffen Zuhme als Vorſteher der 
Brüderfchaft aller Heiligen Gottes in Bergen nambhaft ge: 
maht (Haas a. a. O., ©. 106 f.). Später begegnet er als 
Mitglied der Priefterbrüderichaft in Bergen, welche um das 
Jahr 1525 mit der Brüderfchaft der heiligen Dreifaltigkeit 
und der Brüderjchaft aller Heiligen Gottes verſchmolz (Haas 
a. a. D., ©. 107). Der Priefterbrüderjchaft verichrieb Yauren- 
tius Kringe in den Jahren 1514 und 1516 einige Renten. 
Im legtgenannten Jahre befannten die Vorfteher der Priefter- 
brüderjchaft, dak fie von Ern Yaurentio Kringe etliche 
Weddeichattsbriefe, welche auf 24 Mark jährlicher Hebung 
lauteten, empfangen hätten; diefe 24 Mark möge der vor— 
benannte Er Yaureng die Zeit jeines Yebens alle Yahre „aus: 
mahnen und heben“; nad) jeinem Tode aber jollten jie der 
Brüderfchaft anheimfalten (Balt. Stud. 43, ©. 97 und 93). 
— Aus den Jahren 1510— 1517 find ung ſechs von Yauren- 
tius Kringe abgejchloffene Rentenkäufe befannt: 1510 faufte 
er "s Schilling Rente — dieſe Angabe jcheint umrichtig zu 
jein — für 19 Marf Kapital von Thomas Pilafje zu Tribbevig 
im Kirchipiel Neuenkirchen; 1511 kaufte er 2 Marf für 25 Mark 
Kapital von Kerjten Koes zu Lupkow im Kirchipiel Zirkow'); 


1) So von Bohlen, Geſchlecht Kraffow II, S. 158 nach der 
(jetzt nicht mehr vorhandenen) Matrikel der geiftlichen Brüderſchaften 
zu Bergen. In dem 1543 aufgenommenen Inventar der Urkunden, 
welche im Befige der PBrieiterbrüderfchaft waren, fteht dagegen Carsten 
Kens (Balt. Stud. 43, ©. 92). 
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in demfelben Jahre 1'/s Mark Nente für 19 Mark von Hans 
Kluge zu Neklade; und ebenfalls 1511 noch 2 Mark Rente 
für 25 Mark von Clawes Venske zu Beilvik; 1513 eine 
Mark Rente für 12! Marf von Marten Boddefer, einem 
Bauern des Biſchofs von Roeskilde; und 1517 wieder eine 
Mark für das gleiche Kapital von Michel Picht in Bergen 
(vgl. von Bohlen, Geſchlecht Kraſſow II, ©. 158 f. und 
Balt. Stud. 43, S. 91—108). 

Bald darauf finden wir unferen Priefter auf der pom- 
merſchen Hochſchule zu Greifswald wieder. Hier wurde er 
nad) Angabe der Matrifel am 3. “Juli 1520 als Laurentius 
Krins ex terra Rugie, Roschildensis d., immatrifuliert 
(Friedlaender, Greifswalder Matrifel I, ©. 188). 

Im Jahre 1533 vertrugen fi) Laurens und Hans 
de ringe mit dem Priefter Henrike Zibigen in Bergen 
wegen eines Kapital8 von 50 Mark, welches für arme Schüler 
in Bergen zum Dienft beim Saframent ausgejegt war. Die 
der Urkunde angehängten Siegel der beiden Brüder find zwar 
nur fragmentarijch erhalten, laffen aber doc) die in der Mitte 
der Siegel befindlichen Hausmarken?) deutlich erkennen: 


Nach dem Bifitationsprotofolle der Berger Kirche vom 
Jahre 1539 war diejes Kapital von 50 Mark in dem ge: 
nannten Jahre im alleinigen Befige des Hans Krinte, welcher 
laut „ſynes Reverſes, den he detwegen van fick gegeven“, 
jährlich) drei Mark Zinjen davon zahlte. 


1) Darnach fcheint die Hausmarke de8 Vaters in einem Anker 
niit Querbalken beftanden zu haben, zu welchem jeder der Söhne als 
„Beimarke“ zwei Striche hinzufügte. 
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Daraus fcheint mit Sicherheit hervorzugehen, daß Lauren— 
tius Kringe fi im Jahre 1539 nicht mehr in Bergen be: 
funden hat, zumal da er auch unter den bei Auflöfung des 
Katholizismus in Bergen lebenden fieben Geiftlichen nicht mit 
aufgeführt ift. Ich habe infolge deffen in meinen „Beiträgen 
zur Geichichte der Stadt Bergen a. R.“, ©. 122, die Ber: 
mutung ausgejprocdhen, daß er bald nad) 1533, jedenfalls 
wohl vor dem Jahre 1539 geftorben ſei. Dieſe Vermutung 
fann ich jett berichtigen. Laurentius Krintze hat fich vielmehr 
der evangeliichen Yehre zugewendet, ift etwa im Jahre 1537 
der erſte lutheriſche Geiftliche in Gingſt geworden und ift hier 
im Jahre 1554 eines gewaltiamen Todes geftorben. 

Heinrich Wadenroder führt in jeinem „Alten und Neuen 
Nügen”, S. 292, unter den lutheriichen Paftoren und Prä- 
pofiti von Gingſt als erſten Baftor uniern Kringe an, aller: 
dings ohne Vornamen — in der Bezeichnung „N. Krintze“ 
deutet das „N.” [Abkürzung von nomen nescio?] an, daf er 
den Vornamen nicht gekannt hat. Daß aber der Gingjter 
Kringe mit dem ehemaligen Berger Priefter Yaurentius Kringe 
zu identifizieren tit, folgt aus %. G. Buſchmann, Schluß 
der legten Predigt 2c., Straljund [1729], und aus zwei Be: 
merfungen, welche Julius von Bohlen in jeinem jegt im 
Königlichen Staatsarchive zu Stettin befindlichen Exemplare 
des Wadenroder zu Kringes Namen hinzugefügt hat umd 
welche weiter unten im Wortlaute mitgeteilt werden jollen. 

Wadenroder berichtet von Kringe: „Einige haben dafür 
gehalten, daß er vorher ichon Pastor Pontificius geweien und, 
gleichwie zu Poferig und anderen Örtern”geichehen, die päpft- 
lichen Greuel verlaffen und das Evangelium gepredigt habe. 
Es iſt leicht zu gedenken, daß die erften Präpofiti und Paftores 
viel Widerjpruch und Verfolgung erdulden müfjen, ehe und 
bevor der noch feſt Elebende päpftliche Sauerteig ausgefegt 
worden." 

Wie lange Laurentius Krinte in Gingft jeines Amtes 
gewaltet hat, weiß Wadenroder nicht genau anzugeben. Er 
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ſagt: „Es ift diejer Präpofitus zwar lange in officio geblieben ; 
allein man weiß wenige Nachricht von ibm .... Mean 
feget ihm 17 Jahre zu, darinnen er diefer Würde und heiligem 
Amte vorgeftanden”. Mit diejer legteren Angabe jcheint Wacken: 
roder ungefähr das Richtige getroffen zu haben. Im SYahre 
1533 wird Laurentius Kringe in Bergen zum lettenmale 
genannt, und 1539 ıft er ficher nicht mehr dort; im Jahre 
1554 ift er, wie wir jehen werden, erichlagen worden, und 
jo fann er jein Amt in Gingit jehr wohl im Jahre 1537 
angetreten haben. _ 

Im Jahre 1548 wird er uns als „Xaffrenz Kringe, 
Perner tho Gingft”, genannt, und im Jahre 1551 wird er 
unter den Teilnehmern an der Greifswalder Synode als 
D. Laurentius Crincius Gingestensis, angeführt (v. Bohlen, 
Geſchlecht Kraffow II, ©. 178 und Balthafar, Sammlung I, 
©. 87). 

Über das gemwaltjame Lebensende Krinkes haben wir 
einen ausführlichen Bericht in der jchon angeführten Schrift 
von Buschmann, welcher ſich wieder auf eine unter den Kirchen: 
ichriften zu Gingft vorgefundene Aufzeichnung des Magifters 
Alerander Runge beruft; der lettere aber war zur Zeit des 
dreißigjährigen Krieges Paftor in Gingſt. Nach diejem Be— 
richte hat fich der Vorgang etwa folgendermaßen abgejpielt. 

An einem Yahrmarktstage war der bei der Gingfter 
Kirche eingepfarrte Edelmann Sambur Preeß, welcher einen 
Anteil von Silenz bejaß, von Laurentius Kringe in dem an 
der Ede des Marktes gelegenen Kruge gemahnt worden, die 
rüdftändigen Abgaben zu zahlen. Als Sambur Preeg wegen 
diefer Mahnung „unnüge geworden”, verließ ihn Kringe, um 
fih in jeine Wohnung zurüdzubegeben. Jener aber eilte 
ihm nach, holte ihn unterwegs ein und erjchlug ihn mit einer 
zinnernen Kanne. Der Mörder wurde landflücdhtig, und der 
Sieden verlor die Freiheit, Jahrmärkte abzuhalten. An der 
Stelle, wo die Mordtat geichehen war, wurde jpäter ein 
fteinernes Kreuz, ein jogenanntes Mlordfreuz, errichtet. 
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Über das Jahr, in welchem Krintze ermordet wurde, 
hat bereits Buſchmann ausführliche Betrachtungen angefteltt, 
deren Ergebnis ift: Kringe muß 1552 oder 1553 oder höchiteng 
1554 fein Leben eingebüßt haben. Im Oftober 1551 war 
er noch auf der Greifswalder Synode zugegen, und im Jahre 
1556 wird bereits Kringes Nachfolger, Magifter Joachim 
Kiemann, namhaft gemadht. Das Todesjahr Krinkes ergibt 
fid) aus den beiden S. 20 erwähnten Notizen J. von Bohlens:’) 

1. Am Tage divisionis apostolorum (15. Juli) 1555 
verordnete Herzog Philipp, dak die Witwe des Yorenz Krintze 
in Betracht des jämmerlichen Falles und auf Vorbitte der 
Wittenberger Profeffores die Pfarre vom vergangenen cathedra 
Petri (22. Februar) an noch drei Jahre inne haben möge, 
jedody daß fie einen tüchtigen Prädifanten annehme, mit dem 
das Kirchipiel zufrieden ftellen und ihren Stiefjohn bei feinen 
Studien unterftügen jol. Vgl. Rügenſche Amtsjachen von 
1549 — 1560 im Bomm. Prov.-Ardhiv. 

2. Lorenz Kringe war von einem Bauern Hans Cefute 
im Jahre 1554 erichlagen. Vgl. Schreiben des Landvogtes 
Matthäus Normann, Sonntags nad) Yaurentii (11. Auguft) 1555. 

Wie fic das Todesjahr hieraus mit einiger Sicherheit ergibt, 
jo weicht die Angabe J. v. Bohlens über die Perfönlichkeit des 
Mörders von der Angabe Buſchmanns ab. Der von letterem 
genannte Sambur Preeg ift ein aus Urkunden auch ſonſt be= 
fannter Mann: im Jahre 1538 verlieh ihm Herzog Philipp I. 
das durch den Tod des Henning Kaf eröffnete Lehngut Silenz, 
und 1568 wurde ihm diejer Lehnbrief durch die Brüder Joh. 
Friedrich, Bogislam XIII, Ernft Ludwig, Barnim und 
Eafimir beftätigt. Sein Sohn Everd, der zwifchen 1586 und 
1600 ftarb, war der lette männliche Sproß des alten Ge— 
ſchlechtes. Seine Tochter Margarete, die 1511—1512 Eripef- 





', Sch verdante diefelben einer gütigen Mitteilung des Herrn 
Arhivar8 Dr. Heinemann, der mich auch auf die Identität des 
Berger Priefterd X. Kringe mit dem Gingfter Baftor zuerft aufmerkſam 
gemacht hat. 
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tantin oder Novize des Berger Nonnenklofters war, lebte dort 
als Nonne noch im Jahre 1578. gl. von Bohlen, Ge- 
ſchlecht Kraſſow II, ©. 1745. und Grümbfe, Nonnenklofter, 
©. 24 und 31. 

Über die Berjönlichkeit des Sambor Breeg kann alfo fein 
Zweifel obwalten, zumal da Buſchmann in jeiner Predigt hin: 
zufügt: „Der Thäter ift landflüchtig geworden und das Ge- 
ichlecht hernach ausgegangen.“ Iſt nun diefer Sambor Preetz 
der Mörder geweſen, jo fällt die Mordtat ziemlich genau in 
die Mitte zwijchen Erteilung und Beftätigung des Lehnbriefes; 
die „Yandflucht“ müßte aljo in der Zwilchenzeit (1554— 1568) 
durch eine Mordfühne beendigt fein. 

Die von Julius v. Bohlen an zweiter Stelle angegebene 
Notiz, nach welcher der Mörder Hans Cekute geheißen haben 
joll, ift für uns zunächſt unfontrollierbar, da wir nicht wiſſen, 
wo fich der Brief des Matthäus von Normann befindet; und 
jo lange diejes Dokument nicht wiedergefunden ift, wird ſich 
ſchwer enticheiden laffen, ob die jonft durchaus glaubwürdigen 
Notizen Buſchmanns auf Umrichtigkeit beruhen. Auch Waden- 
roder, der S. 286 f. von der Meordtat, allerdings in jehr all- 
gemeinen und etwas unklaren Worten, berichtet, teilt mit, daß 
der Mord „durch einen gewiſſen von Adel” begangen jei. Die 
Familie Cecute finden wir auch jonft auf Rügen angejejjen: 
1539 wohnte ein Peter Cecute zu Werdevig (Balt. Stud. 43, 
©. 68), ein anderer Secute wohnte im XVII. Jahrhundert 
als Bürger und Hausbefiger in Bergen (Haas, Beiträge zur 
Geſchichte der Stadt Bergen a. R., ©. 88). 

Das Mordfreuz hat nur etwa 150 Jahre an der Stelle 
der Mordtat geftanden. Unter dem Paſtorate des Auguftin 
Lemke (1690— 1703) aber wurde e8 nach Buschmann „durch 
ruchlofe Bauernknechte“, welche ein Fuder Strauchholz über 
den Kirchhof fahren wollten, umgemworfen und „unten ab, 
au in der Mitte entzwey gebrochen”. In Ddiejem zer: 
brocdhenen Zuftande lag der Stein noh im Jahre 1727. 
Denn als Buſchmann im DOftober 1727 jeine legte Predigt 
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auf öffentlichem Markte in Gingft hielt, jagte er: „Ich kann 
nicht unterlaffen, euch desjelben (sc. der verluftig gegangenen 
Marktgerechtigfeit) zu erinnern beim Anfchauen und Andenken 
deifen, fo auf öffentlichem Markte dort zu jehen. Das ift 
da8 nun umgemworfene, jo oft von allen, dody wohl von 
manchem — jo daß er nit daran gedacht, was es bedeute 
—  angejchaute fteinerne Kreuz, welches da vor dem ge 
manerten Kirchhofstore noch lieget.“ Seitdem iſt das Mord: 
kreuz verichollen. Dan hat dasjelbe zwar neuerdings in einem 
hinter der Altarwand der Gingfter Kirche, auf dem Kirchhofe 
ftehenden Grabftein aus ſchwediſchem Sandftein wiederfinden 
wollen, von dem die alte Inſchrift abgemeigelt fei, um den 
Stein von neuem zu verwenden. Die Inſchrift dieſes Steines 
ift vom Jahre 1728 und bejagt, daß an der Stelle, wo der 
Stein fteht, fich ein Erbbegräbnis der Familie von der Often 
befinde. Für die Ydentifizierung der Grabftele von 1728 
mit dem alten Mordkreuze fpricht jedodh nur die Form des 
Steines; die unzweideutige Nachricht Bujchmanns, daß der 
Stein um 1700 unten abgebrochen und in der Mitte entzwei 
gebrochen geweſen jei, fpricht gegen die hier mitgeteilte Ver: 
mutung. Buſchmanns Predigt ift erft 1729 gedrudt, denn 
auf der vorlegten Seite Spricht er „vom abgewichenen Herbſte 
anni 1728”; hätte nun das Mordkreuz — jelbft wenn es 
beim Umfahren um 1700 jo weit intaft geblieben wäre, daß 
die noch vorhandene Grabftele daraus gearbeitet werden 
fonnte — im Laufe des Yahres 1728 die angedeutete Um— 
arbeitung erfahren, jo würde Buſchmann das ficher in den 
fonft jo ausführlichen Anmerkungen zu feiner Predigt mit- 
geteilt haben. 

Unter den Bewohnern des Fleckens Gingft hat fid) die 
Erinnerung an die Mordtat bis auf den heutigen Tag 
lebendig erhalten; fie knüpft an einen auf dem Marftplak 
vor der Kirche liegenden Stein an, welcher eben dort liegen 
foll, wo vordem das Mordfreuz geftanden hat. Vol. Haas, 
Rügenſche Sagen, III. Auflage, ©. 76. 
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Nad) dem von v. Bohlen an erfter Stelle zitierten 
Dokument war Xaurentius Krinte mindeftens zweimal ver- 
heiratet und hinterließ eine Witwe und einen Sohn aus 
früherer Ehe; die Witwe follte für die ihr vom pommerjchen 
‚Herzoge gewährten Gnadenjahre gehalten fein, ihren Stiefjohn 
bei feinen Studien zu unterftügen. Darnach ift es höchſt 
wahrjcheinlich, daß der hinterbliebene Sohn zur Zeit, als der 
Bater ftarb, bereits feinen Studien oblag. Nun finden wir 
in der Frankfurter Matrifel (ed. Friedlaender I, S. 120), 
daß dort im Jahre 1552 ein Ioannes Crinitz Rhugiensis 
immatrifuliert wurde,!) und dieſer dürfte mit dem hinter: 
bliebenen Sohne unjeres Yaurentius Kringe zu identifizieren 
jein. Der junge Krintze ſcheint das Studium jehr gründlich 
betrieben zu haben; denn am 19. Januar 1566 wurde 
Ioannes Krintzius Rugianus in Greifswald immatrifuliert 
(I, ©. 286). Er hat aljo mindeften® 14 bis 15 Jahre 
lang ftudiert; doc) das kam in jener Zeit nicht eben 
jelten vor.*) 

Diefer Johannes Kringe wurde nad einem Altenſtücke 
des Stettiner Staatsarchivs (Wolg. Arch. Tit. 63, Nr. 231) 
im Jahre 1569 Koadjutor in Gingft und 1574 Paftor in 
Zudar. 

Darnad) find zwei Angaben Wadenroders zu berichtigen. 
Auf S. 292 Heißt es von Yaurentius Kringe: „Ob der 
Paftor zu Darenfis fein Sohn geweſen, ift nur eine Muth- 
mafjung“. Hier ift zu leſen: „Paftor Zudarenſis“. Unter 
den Baftoren zu Zudar führt Wadenroder (S. 282) als erjten 
den Paulus Kringe an; bei diefer Angabe aber ijt, wie öfter 
bei Wadenroder, der Vorname unrichtig angegeben; es ift 


1) Gleichzeitig auch ein Daniel Crintz Sundensis. 

2) Bon diefem Johannes Krintze zu unterfcheiden ift der 1608 
in Frankfurt a. DO. immatritulierte Ioannes Krins Regiomontanus 
Borussus (I, ©. 530). Ob der 1794 in Frankfurt immatrikulierte Karl 
Gottf. Krinis aus Schlefien (II, ©. 539) zu derfelben Familie ge- 
hört, fteht dahin. 
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vielmehr Johannes Kringe, der Sohn des Yaurentius, gemeint. 
Die Zeit, im welcher der jüngere Kringe jeines Amtes in 
Zudar gewaltet hat, joll nad) Wadenroder 1580—1619 ge: 
weſen jein, doc gibt er jelbjt zu, daß diefe Angabe auf Kon— 
jeftur beruht. Bor Kringe war Joachim Schwegmann Paftor 
in Zudar (vd. Bohlen, Geſchlecht Bohlen II, ©. 85). 

Was Wacenroder jonft von dem Zudarſchen Krinte be- 
richtet, ijt nur dürftig. „Einige“, jagt er, „haben vermutet, 
daß Bergen a. R. jein Vaterland geweſen ſei.“ Das ift ohne 
Zweifel richtig. Weiter berichtet er, daß Kringe von der 
Herrihaft Putbus zum Paftorat voziert worden jei, was jelbft- 
verftändlich ift, und daß die Generaljuperintendenten Jakob 
Runge und Barthold von Krakevig zu jeiner Zeit BVifitationen 
der Zudarjchen Kirche vorgenommen hätten. Zum Schluffe heit 
e8: „Von der Familie der Kringen find einige noch lange Jahre 
übrig geblieben, bis fie nunmehr (d. i. 1710) erlofchen”. Vielleicht 
ift eın Zweig der Familie ausgewandert, um fi) in Preußen 
niederzulaffen. Darauf weift der 1608 in Frankfurt im: 
matrifulierte Joh. Krins, deſſen Heimat Königsberg in 
Preußen war. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts wanderte die gleich: 
falls in Bergen angejeffene Familie Zernede nad) Preußen 
aus, um in Thorn eine neue Heimat zu finden. 


Bericht über die verſammlungen. 


Dritte Verſammlung am 16. Januar 1904. 
Herr Gymnaſialdirektor Profeſſor Dr. Lemcke: 
Die Entſtehung der Familiennamen und ihre 

Bedeutung für die hiſtoriſche Forſchung. 

Die deutſche Namenforichung hat lange Zeit im Argen 
gelegen; erſt ſeit Jakob Grimm ift auch auf diefein Gebiete 
der deutjchen Sprache Klarheit geichaffen. Auf Grimm fußten 
die Arbeiten von Förftemann, Steupp, Andrejen und anderen. 
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Aus Pommern ift das Werf von dem Gymmafialdireftor 
A. Heinge in Stolp zu nennen. 

Familiennamen werden erjt in verhältnismäßig ſpäter 
Zeit gebräuchlich. In Pommern treten fie erft nach dem Be: 
ginne der deutichen Kolonijation auf, und darum bietet ung 
die Namenforfchung nicht felten die Möglichkeit, die Herkunft 
der deutichen Einwanderer in Pommern zu erfennen. Die 
einzelnen deutichen Stämme hatten urjprünglic) in der Namen: 
gebung ihre bejonderen Eigentümlichkeiten, die fich erſt im 
jpäterer Zeit verwifchten. So waren in Schwaben die Namen 
Friedrih und Nudolf, in Bayern Arnulf und Luitpold, in 
Sachſen Otto und Heinrich und bei den Franken Ludwig, 
Konrad und Karl beionders beliebt. Es läßt ſich bei den 
Namen deutlich eine ältere und eine jüngere Schicht unter- 
icheiden. Die älteren Namen, um deren Erforjchung fid) be- 
jonders Förftemann verdient gemacht hat, beftehen ebenjo wie 
die griechifchen Namen aus zwei Wortftämmen. Sie wurden 
dann zu Familiennamen, indem der Perjonennamen des 
Vaters entweder ohne weiteres als Familienname benutgt oder 
durh Anhängung der patronymiichen Endung „ing“ oder 
„ung“ abgeändert oder in den Genitiv geſetzt oder fonft in 
ähnlicher Weile abgewandelt wurde. Danad) erflären ſich 
Namen wie Amelung, Pauli, Petri, Peters, Peterjen, Peterion. 
Man fette aud wohl zwei Namen zujammen wie Hinzpeter. 
Die biblifhen Namen, wie Petrus, Paulus, Yohannes uw. 
find erjt jeit dem 11. Jahrhundert unter dem Schuge ber 
Kirche in Deutichland eingebürgert worden. Cine zweite 
Hauptgruppe umfaßt diejenigen Namen, die dem Menjchen 
nach jeinem Amte, Stande, Berufe, Handwerf, Würde und 
ähnlichem beigelegt wurden, wie Krüger, Schulze, Fiicher, 
Schmidt, Schneider, Schröder, oder die einer körperlichen 
Eigenschaft entlehnt wurden, wie Weiß, Schwarz, Roth 
und ähnliche. Danad) ift auch der Name Meanteuffel zu 
deuten, für den gelegentlich die Korm Dümwelmann vorfommt, 
d. i. ein Mann, der es mit dem Zeufel aufnimmt, aljo 
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inhaltlich ähnlih dem Namen Jageteufel, d. i. Jage den 
Teufel, eine imperativifche Bildung wie Piekdenwolf, Shake— 
jpeare, d. i. fchüttle den Speer, und ähnlichem. Dazu 
fommen Spottnamen wie Dörenbraf, d. i. Türenbrecher, 
Einbrecher. 

Eine weitere Klaffe von Familiennamen bezeichnet die 
Heimat, Herkunft und den Befig des Mannes, wie Weftfal, 
Sachs, Baier, Döring, d. i. Thüringer, Poſener, Schlefinger, 
Freeſe, d. i. Frieſe. Zur Verbreitung diefer Namen diente 
die Sitte, die Handwerkögefellen nicht mit dem Familien— 
namen, jondern mit dem SHeimatnamen zu bezeichnen. Die 
zahlreihen in Pommern vorhandenen flawifchen Familien: 
namen find feineswegs ein Beweis für die ſlawiſche Ab- 
ftammung ihrer Träger; viele Deutiche find nach dem einen 
ſlawiſchen Namen tragenden Befigtum benannt worden, wie 
Godow, Demmin, Grabow u.a. Die aus Lüneburg ftanımende 
Familie vom Berge, welche etwa den vierten Teil des Randower 
Kreijes erwarb, nannte fic dann nad ihrem Hauptgute: von 
Ramin. Eine Urkunde, welche Heinrich von Ramin mit dem 
Siegel Heinrich vom Berge unterfiegelt hat, beweift deutlich 
die Namensveränderung. 

Die altdeutfchen, aus zwei Stämmen zufammengefegten 
Namen gehen meift zurüd auf Krieg, Kampf, Streit, Zorn 
oder find mit Namen von Waubtieren zufammengefegt wie 
Wolf, Rabe, Bär, Eber, oder mit Adjektiven, die Stärke, 
Kraft, Grimm, Mut umd ähnliches bedeuten. Seltener 
find Namen, welche Weisheit, Rat, Walten und ähnliches 
bedeuten. Diefe Namen treten bis zum Jahre 1000 in 
immer neuen Bildungen auf. Dann hört die Produftivität 
auf, und man begnügt fich, die vorhandenen Namen umzu— 
wandeln. So entftand Wimmer aus Winmar, d. i. berühmt 
durch FFreundichaft, Kummer aus Kunimar, db. i. berühmt 
durch jein (königliches) Geſchlecht, Lemcke und Lamprecht aus 
Landberadht, d. i. der im Lande Glänzende. Weitere Ber: 
änderungen traten durd Einführung von Kojeformen ein; 
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die zweiftämmigen Namen wurden zu einfilbigen verkürzt und 
dann mit WVerfleinerungsfilben erweitert. Aus Bernhard ent- 
ftand Berndt, Behrend, Behrens; aus Gotthard entftanden 
570 neue Namen, unter ihnen Goethe. In Friesland wurden 
die einfilbigen Kürzungen am Schluffe mit einem Doppel: 
fonjonanten verjehen, jo Tamm aus Zanfmar, Timm aus 
Dietmar (berühmt im Voll), Muff aus’ Muotfried (fräftiger 
Schirmherr). Anderswo wurden die Kürzungen mit „mann“ 
erweitert, jo Heinemann, Heinzelmann, Hartmann. 

Beionders jtarken Veränderungen waren die Firchlichen 
und bibliijhen Namen unterworfen, zumal man deren Be: 
deutung nicht kannte. Bartholomäus ward zerriffen in Barthel 
und Mewes, Thomas in Thoms und Maß, Hieronymus ward 
zu Grolms. Häufig wurden dann noch Silben wie „le, lein, 
hen, fe’ angehängt. Johannes wurde zunächſt zu Johann 
oder Hans; lettered wurde dann weiter abgewandelt zu 
Hänschen, Hannde, erjteres zu Jahn, Jahnke, Jähnke ufw. 
Verbindungen mit „groß“ und „Hein“ finden fich in den 
Namen Grotjohann, Yüttjohann, Kleinpaul, ebenjo in Yung: 
Haus, Junghans ujw. Im Stettiner Stadtbuche findet fich 
im 14. Jahrhundert ein Knochenhauer (Schlädhter) mit Namen 
Hans Hildebrandt, der ſich bald darauf Hans Brand und 
jeinen Sohn Merten Brendefe nennt. 

Auffallenderweiie waren die Frauennamen Veränderungen 
und Kürzungen unterworfen, die wenig anmutig Klingen. 
Adelheid ward zu Alte oder Talke, Mechtilde (eifrig in der 
Ausübung der Macht) zu Mette, Kunigunde (kräftig im vor- 
nehmen Gejchledht) zu Kone oder Künne, Gertrud zu Gheſe, 
Tietburg zu Tibbe, Walburgis (die fräftig auf der Wahljtatt 
ſchützt) zu Wobbe. 

Zur Zeit des Humanismus, der im 16. Jahrhundert 
eindringt, wurden latiniſierte und gräziſierte Namen beliebt, 
ſo wurde aus Schulz ein Prätorius, aus Lüttſchwager ein 
Mikraelius, aus Stock, Stab oder Knittel ein Scipio; ein 
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Medlenburger mit Namen Blei nannte fit) Plumbum, woraus 
dann Plumbom und verhochdeujcht Pflaumbaum ward, 

Der Vortragende gedenkt, den zweiten Teil jeiner Aus- 
führungen im März folgen zu laffen. 


Literatur. 


Karl Graebert. Erasmus von Manteuffel, der legte katho— 
liſche Biihof von Kammin (1521—1544). Hiftorijche 
Studien veröffentlicht von E, Ebering. Heft XXXVI 
Berlin E. Ebering, 1903. DIE. 2,40. 

Für die pommerſche Reformationsgefchichte ift die ‚Beurteilung 
des Verhaltens des Biſchofs Erasmus von befonderem Intereſſe und 
großer Wichtigkeit. E3 wird erinnerlich fein, daß vor einigen Jahren 
von katholischer Seite der Berfuch gemacht wurde, den letzten katholischen 
Bifhof von Kammin als einen Glaubenshelden und Märtyrer der 
alten Kirche darzuftellen.. Der Berfaffer der durchaus unwiſſenſchaft- 
lichen Abhandlung bat verfucht, feine Auffaffung gegenüber einer Be— 
fprechung feiner Arbeit, die in den Monatsblättern (1899, ©. 154— 157) 
erfchien, zu verteidigen; doch hat er in diefem Auflage, der den Unter» 
zeichneten erſt Später durch Zufall befannt geworden ift, für feine 
Darftellung nicht das geringfte neue Material beigebracht, fo daß es 
volltommen überflüffig ift, irgend ein Wort darüber zu verlieren. Es 
ift aber fehr erfreulich, daß jett eine sine ira et studio, auf wiſſen— 
fchaftlicher Grundlage beruhende Darftellung der Tätigkeit des Biſchofs 
Erasmus erfchienen ift. Die verftändige Beurteilung, die ihm hier 
zuteil wird, kann nur volle Zuftimmung aller unbefangenen Kenner 
der Reformationsgefchichte Pommerns finden. „Erasmus ift, obwohl 
bis zu feinem Tode am Alten bangend, kein Heros und Märtyrer 
der unterliegenden Kirche geweſen“, fo urteilt mit Recht Graebert, 
ebenjo wie der Unterzeichnete fchon früher (Mlonatsbl. 1899, ©. 155) 
geichrieben bat. Wie er allmählich zum Teil wider feinen Willen in 
die Dppofition gedrängt wurde, ftellt der Verfaſſer der vorliegenden 
Arbeit meift richtig und überzeugend dar, fo daß ein Widerfpruch 
faum erhoben werden fann. 

Bringt fo die Schrift einen fehr danfenswerten Beitrag zur 
pommerichen Gefchichte, jo muß doch leider hervorgehoben werden, daß 
fie in Einzelheiten an zahlreichen Fehlern und Ungenauigkeiten leidet. 
Es ift das um fo bedauernswerter, als gerade dadurch der gegnerischen 
Seite leicht Anlaß gegeben werden kann, gegen die ganze Arbeit Ein- 
wendungen zu erheben. Nicht nur enthält fie zabllofe Druckfehler 
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faft auf jeder Seite, von denen nur ein Heiner Teil in den Be- 
richtigungen verbeflert wird, fondern auch fonft finden fich Irrtümer 
in Namen und Daten, die zeigen, daß bei der Ausarbeitung die 
nötige Sorgfalt gefehlt bat. Auch beherrfcht der Verfaſſer das vor- 
bandene Material nicht vollitändig, und die Darftellung ift nicht 
immer Mar und beftimmt. Es würde zu weit führen, auf Einzel- 
beiten einzugehen; es ift aber notwendig, diefe Mängel der Schrift, 
die fonft im ganzen Anerkennung verdient, hervorzuheben. Wir 
wünschen, daß die von Berfafler angekündigte allgemeine Gefchichte 
der pommerſchen Kicchenreformation, der wir fehon lange mit Er- 
wartung entgegenfehen, frei von folchen Fehlern ift. M. W. 


Notizen. 


In Nr. 505 (vom 28. Oft. v. J.) der „Neuen Preußiſchen 
(Kreuz-)Zeitung“ befpricht Fr. Krlopatfhed) in Grlieifs— 
wald) eingehender da3 Werf „Die evangelifhen Geiftlichen 
PBommerns“. 


Km Korrefpondenzblatt des Gefamtverein der 
Deutichen Geſchichts- und Altertumspereine 1903 ©. 232 
wird M. Wehrmann, Aus BPommerns Geihichte, von Mfar) 
Bär), ebenda ©. 1 Martin Wehrmann, Gefchichte von 
Bommern, 1. Bd., von Otto Heinemann kurz befprochen. 


Das von R. Ebeling herausgegebene Zweite Stral- 
fundifche Stadtbud (1310-1342) befpriht H. Ermifch in der 
Deutfchen Fiteraturzeitung 1903, Sp. 2491 f. 


Der fünfte Jahrgang de8 Gothaiſchen genealogiſchen 
Taihenbuches der adeligen Häufer (Gotha, Juſtus Perthes 
1904) enthält folgende dem pommerfchen Uradel angehörige oder 
in Pommern begüterte Gefchlechter: Behr und Behr-Negendant, 
Bismard, *Blücher, Boehn, Bornftedt, Brodhufen, Eickſtedt, Esbeck 
gen. von Platen, Hagen (a. d. ©. Naulin), *Hertberg, Heyden und 
Heyden» Linden, Holgendorff, Jasmund, Kleift, *Köller, Kühe, 
Maſſow, Diten, Petersdorff, Puttkamer, Schöning, Somnitz, 
Wachholz (Wacholz), Wilmsdorff, *Winterfeldt, *Wolden, Zaſtrow. 
Die mit * bezeichneten find neu aufgenommen. 


Mitteilungen. 
Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Oberlehrer Dr. 
Robert Holiten und Chefredakteur Karl Heerdegen in Stettin, 
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Rabbiner Dr. Finkel in PBafewalt, Rechtsanwalt Trapp in Schivel- 
bein, Prof. Ludwig Jahn in Dramburg und Oberleutnant 9. Mol- 
denhauer in Braunfchweig. _ 


Zufendungen für die Baltifhen Studien und Die 
Monatöblätter bitten wir bis zum 1. April 1904 an 
Herru Arhivar Dr. Otto Heinemann (Gtettin-Grünhof, 
Derfflingerfiraße 20) au richten, der während! des Winter: 
halbjahres die Redaktion in Stellvertretung führen wird. 

Der Borfiand. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Kol. Staatsarchiv) ift ge- 
öffnet Montags von 3-A Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothelar während der 
Dienftftunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen be- 
treffend Benugung der Bibliothek nach) Möglichkeit entiprechen. 

Zuichriften und Sendungen an die Bibliothel find nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitichriften liegen im 
Bibliotheldzimmer zur Einficht aus. 


— —— — 


DaB Mufeum bleibt — des Winters ge— 
ſchloſſen. 
Konſervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernſtraße 5. 


Dierte Derfammlung am Bonnabend, den 
208. Februar 1984, 8 Uhr im Bibliothehs- 
zimmer des Pereinshaufes: 

Here Oberlehrer Dr. Haas: Hofnarren 
am pommerfchen Herzogshofe. 
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Profeſſor Dr. R. Hannke F. 


Am 17. Februar verichied unerwartet am Herzſchlage 
Herr Dr. R. Hannde, Profeffor am Königl. Gymnaſium 
zu Köslin, im 60. Lebensjahre. Über 30 Jahre hat er 
mit unſerer Geſellſchaft in engjter Beziehung geftanden. 
Seit dem Jahre 1886 ift er ununterbrochen Mitglied 
des Beirates geweſen und hat ung ſehr wejentliche Dienfte 
geleiftet. Zahlreiche Vorträge über Gegenftände aug 
der pommerjchen Gejchichte, die meist in dem Wiffen- 
ichaftlichen Vereine Köslins gehalten wurden, haben das 
Intereſſe für die Ziele der Gejellichaft auch in Hinter: 
pommern mehr als früher belebt und angeregt; er hat 
fie jpäter gejammelt und auch weiteren Kreiſen zu— 
gänglich gemacht und ſich namentlich) auch mit älterer 
Chroniſtik eifrig befhäftig.. Den fehnlichen Wunſch, 

. den Abend feines Lebens an einem Drte zu verleben, 
der ihm reicheres Quelfenmaterial für jeine Forſchungen 
biete, hat ihm gerade jett, wo er der Erfüllung nahe 

zu jein glaubte, ein neidiſches Geſchick verjagt. 
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Unter feinen Arbeiten find zu nennen: 

Cöslin und die legten Caminer Bifchöfe aus herzoglichem 
Stamme. Balt. Stud. 30, S. 1—56. — Neue Materialien 
zur Gejchichte der Bifchofherzoge Caſimir und Franz. Balt. 
Stud. 35, ©. 11—25 und 36, ©. 365—380. — Cosmus von 
Simmerns Lebenslauf. Balt. Stud. 39, ©. 1—43. — Cosmus 
von Simmerns Bericht über die von ihm miterlebten Geſchichts— 
ereignifje. Balt. Stud. 40, S. 17—67. — Aus Hinterpommerns 
Schwedenzeit. Balt. Stud. 42, ©. 31—48. 

Als jelbjtändige Schriften find erjchtenen: 

1. Bommerjche Skizzen. Stettin 1881. 2. Neue Pom— 
merſche Skizzen. Stettin 1887. 3. Cöslin im 15. Jahrhundert. 
Cöslin 1893. 4A. Pommerſche Kulturbilder. Stettin 1895, 
und (als Zufammenfaffung von 1, 2 und 4) 5. Pommerſche 
Geichichtsbilder. Zweite neu durchgejehene und vermehrte 
Auflage fämtlicher bisher erichienener Skizzen und Kulturbilder 
des Verfaſſers. Stettin 1899. 

Der nachſtehend abgedrudte von H. eingejandte Brief 
des Mikraelius war jchon für Nr. 2 der Monatsblätter be- 
ftimmt, auch bereits gejegt, mußte aber wegen Plagmangels 
zurüdgeftellt werden. — H. I. 


-Ein Brief des Mikraelius (1639). 


In dem Wachſenſchen Nachlaß (ſ. Baltifche Studien 35, 
©. 388 f., 1885) findet ſich ein eigenhändiger Brief des 
Mifraelius an den Syndifus Schweder in Kolberg aus dem 
Jahre 1639. Wir laffen den Abdrud des interejlanten 
Schreibens hier folgen: 

S(alutem) et O(fficium). 

Nisi constaret, amplissime, consultissime et excellen- 
tissime domine doctor, domine et affinis honorande, hoc 
genio viros bonos impelli, et nunquam pium exuant 
affectum vel in extremis pueritiae annis virtute pararia 
haustum, multus essem in exponendo illo amore, quo 
nos multum cum pueri tum iuvenes prosecuti sumus. Sed 
ne videar constantiae tuae, vir optime, difüidere, annos 
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elapsos mitto et vel his literis contestor, quid adhuc dem 
partae in teneris amicitiae. Antiquitates patriae nostrae 
evolvere coepi, luctu publico inductus, quem mors ultimi 
Pomeranorum ducis eius quidem familiae, quae nunquam 
hactenus in his terris defecit, mihi incussit. Et cum 
semel calamum arripuissem, viri patriae amantes eum 
non prius deponi voluerunt, quam ad haec usque tempora 
historiam Pomeranorum perduxissem. Scio quidem peri- 
culosum esse praesentia designare tempora, quin et prae- 
terita propter leges historiae, quae in parrhesia!) et 
alethia potissimum nitescunt?), sed apud bonos boni facile 
merentur excusationem. Interim patroni mihi quaerendi 
erant, quorum autoritate contra malevolos mihi tuerer. 
Et sic imprimis resp(ublica) Colbergensis sua me in- 
vitavit autoritate inque illa certum mihi prostare asy- 
lum promisit. Sed non accedere audeo nisi proxeneta °) 
munitus. Illum te eligo, vir amplissime: tu verba pro me 
facito. Tu causae orator, advocatus et patronus ad patronos 
esto. Et quodcumque in literis ad senatum rogasse me 
vides, id da quaeso impetratum. Et haec nunc te volui, 
vir optime, longioribus usurus ambagibus, nisi tua id pro- 
hibeat facilitas. Vale, excellentissime domine doctor, et 
me tuis utilitatibus semper litaturum *) eo, quo solitus es, 
amore complectere, Dab(am) Stetini prid(ie) Cal(endas) 
Nov(embris) anno 1639. 
Excellentiae Vestrae 
Obsequ(iosus) 
M. Ioh. Micraelius. 


Machſchrift.) 

In Belgio duae tabellae geographicae in aes incisae 
sunt, sed et temporum iniuria et nescio quorum incuria 
nondum habere eas licuit. Mittam tibi propediem, quam 
primum accepero, ut suo loco inserantur videlicet inter 
pag. 110 et 111 libri primi et ad finem libri secundi. 


1) Freimütigkeit und Wahrheit. ?) glänzen. °) Makler, Unter- 
händler. *) glüdlich opfern. 
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Briefauffchrift: 
Amplissimo, consultissimo ac excellentissimo domino 
Iohanni Schwedero, I. U. D. et reip(ublicae) Colbergensis 
syndico meritissimo, domino et affini meo honorando. 


Colbergh 
R(eceptum) 16 Decemb(ris). 
Köslin. R. Hannde }. 


Treptower Synodal-Akten 1597 — 1730 
und andere Akten bis 1808. 


Bon Dr. F. Girgenfohn in Treptow a. R. 

In der Bibliothet des Herrn Superintendenten in 
Treptow a. R. befindet ſich ein Folioband, in Pergament gebunden, 
mit der Aufichrift: „ACTA SYNODICA* zwiſchen Linien, 
von dem mir im dankenswerter Weile geſtattet worden ijt, 
Einficht zu nehmen. Auf dem Rücken ift das Pergament ab- 
gefalfen, wodurd drei Querftreifen von Pergament fichtbar 
geworden find. Auf diejen find einige Worte und Wort- 
fragmente aus dem 13. Jahrhundert zu erkennen. Der Band 
enthält 133 faft durchweg befchriebene Seiten und 125 unbe: 
Ichriebene Blätter mit Ausnahme von Blatt 121 und 122, 
die ein Verzeichnis der wichtigften Synodalbeichlüffe enthalten 
unter der Überjchrift (BL. 121a): „Leges in synodis Treptow. 
sancitae et conscriptae Ao [16]94 a Gfeorgio] H[einrico] de 
L[ettowen] iuniori“, gejchrieben von der Hand des Präpofitus 
G. H. von Lettow, der auch die Seiten SI— 111 bejchrieben 
hat. Diejes Verzeichnis hat u. a. den Wert, daß es einen 
Synodal-Beihluß vom Jahre 1612 aufgenommen hat, der in 
dem Bande fehlt, da das Blatt mit den Protofollen von 
1611—1612 entfernt worden ift. Das Gejeg lautet: Quilibet 
alterius fratris vicem sustinens pretium pro labore solutum 
alteri, cuius vicem supplet, reddat sub mulcta 2 Rh. Syn. 
29 Ao 1612. 
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Die Anordnung der Eintragungen ift folgende: Wie 
auf Seite 1 M. Joachimus Palen, jo meldet auf den ent- 
iprechenden Seiten der jedesmalige Präpofitus jeine Ernennung 
und feinen Eintritt ins Amt. Dann folgt jedesmal ein Ver: 
zeichnis der Paftoren und der Kujtoden des Synodaljprengels 
mit gelegentlichen Bemerkungen über den Amtswechſel. In 
den „Nomina pastorum* von 1597 ift al$ pastor ecclesiae 
Tribucensis D. Andreas Brunsbergius angegeben. Dazu 
hat der jüngere von Yettow, der das Verzeichnis der Leges 
zufammengeftellt hat, an den Hand gejchrieben: „Huius ante- 
cessores usque ad Reformationem vid. in Actibus Visitat. 
anni 1708 sub Tit. Tribus.“ Auf die Nomina pastorum 
folgen kurze Protokolle der Synoden vom Jahre 1597— 1730 
mit den Lücken: 1611, 1612, 16283—30, 1654— 1661. 

Nach dem Jahre 1730 find nur verzeichnet die In— 
troduftion von Präpofitus Dittmar 1734, ©. 113, ein Katalog 
der Prediger, ©. 116, ein Synobalprotofoll von 1734, Seite 
118, die Introduktion von Curtius als Präpofitus 1758, 
©. 121, ein Katalog der Pajtoren, S. 122f., Synodal- 
protofolfe von 1759— 1764, ©. 124f., die Einführung Car: 
mefins als Präpofitus 1773, ©. 127, ein Katalog der 
Prediger, S. 128, die Einführung von Pitſch 1775, ©. 129, 
der Katalog, ©. 130 f., endlich die Einführung Ventzky's 1808, 
©. 133. 

Seite 132 liegt ein Brief von 1724 bei, deifen Abdrud 
hier folgen mag, da er für die damalige Kirchenverfaijung 
nicht ohne Intereſſe ift. Er ift vom Reichsgrafen Bogiſlaw 
Bodo v. Flemming an den Präpofitus von Yettom gerichtet: 

Hochwolgebohrner, HochwolEhrwürdiger, Hochge- 
ehrter Herr Consistorialraht und Praepositus, 

Ew. HochwolEhrwürden habe ich hiemit dienstlich 
berichten wollen, wie mein bissheriger Prediger in Schwirsen 
H. Samuel Pfeffer eine anderweitige Pfarre gesuchet und 
auch erhalten.) Wan ich nun in dessen Stelle Vorzeigern 


) Er wurde Adjunkt in Yabuhn. Anm. d. Red. 


38  Treptower Synod.-Aft. 1597-1730 u. andere Akt. bis 1808. 


dieses Herrn Christian Wilcken hinwieder vociret, und in 
Stargardt bereits ordiniren lassen, meine Kirche alhie 
in Schwirsen aber, wie bekandt, keine mater noch filia, 
und solcher gestalt keinem gewissen Synodo incorporiret, viel 
weniger verbunden, sondern insbesondere nur eigentlich 
eine Capelle ist, so ist mir frey und in meiner Disposition 
gelassen, welchen Praepositum ich zur Institution meines 
Predigers adhibiren wil, wie dann der H. General Super- 
intendens mir auch zu dem Ende eine generalem formulam 
ertheilet hat. Bey solcher der Sachen Bewandniss habe 
mir vor dieses Mahl bey Ew. HochwolEhrwürden hiemit 
ausbitten wollen, sothane Mühwaltung ohnschwer über 
sich zu nehmen und gegenwärtigen Herrn Christian 
Wilcken als morgen über 8 Tagen am 18er Sontage 
nach Tfrinitatis alhie in Schwirsen zu instituiren, alss 
auch mit mir in meinem Hause gütig vorlieb zu nehmen. 
Ich wil sodann nechstkünfftigen Sonnabend einen Wagen 
an Sie senden, der Sie anhero zu mir führen möge. Im 
übrigen bin ich allemahl etc. 

Hochwolgebohrner, HochwolEhrwürdiger, 

HochgeEhrter Herr Consistorial Raht 
und Praepositus etc. 
Ew. HochwolEhrwürden 
Schwirsen, d. 30ten Sept. dienstergebenster 
1724. B. B. Gr. v. Fleming. 


Von einer lateinifchen Beitung in Stettin. 


Schon früher ift furz mitgeteilt, daß der Profejfor am 
Gymnaſium in Stettin, Zohann Daniel Denfo (geb. 1708 
in Neuftettin, geft. 1795 in Wismar), eine lateinifche Zeitung 
herausgegeben habe (vgl. M. Wehrmann, Aus Pommerns 
Vergangenheit ©. 70.) In der Pommerjchen Bibliothek (II 
©. 70.) findet fich folgende Notiz: „Es haben in Stettin 
unter dem Titel: Nova publica, wöchentliche lateinifche 
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Berichte von den neueften Vorfällen in der politiichen und ge- 
Iehrten Welt ihren Anfang genommen. Sie fommen aus der 
Feder des gejchieften Herrn Profeffor Denſo. Wöchentlich er: 
jcheint von diefer Arbeit ein Bogen in nettem Duart: Format, 
und es wird zur Stelle jedes Vierteljahr mit 12 Groſchen 
bezahlt. In Pommern find diefe Blätter in ihrer Art und 
in lateinifcher Schrift die erften. Sonft wiſſen wir, daß ein 
geſchickter Pommer, Herr Ehriftian Weftphal, in den Novis 
Hamburgensibus die Feder geführet.” 

Auf diefe Zeitung Denſos bezichen fi) einige Schrift: 
ftüde, die in einem Mktenftüde des Kol. Staatsardhives in 
Stettin (Vorpomm. Regiftratur P. I Tit. 11, Nr. 47) ent: 
halten find. 

Profeffor Denfo, der im Auguft 1752 fein Amt in 
Stettin angetreten hatte, richtete am 16. November 1752 an 
den König folgende Eingabe: 

Em. Königl. Mayt. haben die Gnade gehabt, mich an 
dero Gymnasio in Stettin zum Professore eloquentiae zu 
betätigen, in welcher Brofeffion mir dann auch vornehmlic) 
die lateinifche Sprache zu treiben oblieget. 

Bei reifer Überlegung diefer meiner Pflicht habe ich ge- 
funden, daß ich derjelben nicht allein ein erwünjchtes Genüge 
thun, jondern auch der Jugend anderer Orten gute Dienfte 
leiften könnte, warın ich wöchentlich einen Bogen lateinifcher 
Zeitungen druden Tiefe. Es würde die Jugend hierdurd) 
nicht allein in der Yatinität auf eine ermunternde Art geübt, 
jondern auch zur Erlernung der Hiftorie unvermerft Teichtlich 
gebracht werden. Dieſe Abjicht ift jo viel billiger, da it in 
Em. Königl. Mayt. Landen dergleichen lateiniſche Zeitungen 
gar nicht Herausfommen, deren Nuten doc augenjcheinlich und 
unleugbar ift. Aus diefen Gründen nehme mir allferunter- 
thänigſt die Freiheit, Ew. Königl. Mayt. zu bitten: Diefelbe 
geruhen allergnädigit mir ohmentgeltlic) ein privilegium pri- 
vativum über eine zu drudende lateinische Zeitung dahin zu 
ertheilen, daß ich 
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1.) ſolches vor meine Perfon als eine allerhöchfte Königl. 
Gnade erhalte und mir nach Anhalt desjelben beliebig einen 
Druder wählen und mit demjelben contrahiren könne. 

2.) daß in Em. Königl. Mayt. Landen Feine andere 
lateinische Zeitung eingebradjt oder gedrucket werde. 

Wie ich mir diefe Königl. Gnade bei meinem geringen 
Gehalt als ein allergnädigites soulagement erbitte, fo werde 
ich alle erfinnliche Sorgfalt anwenden, diejelbe dergeftalt ein— 
zurichten, daß der wahrhafte Nugen der Studirenden und der 
Beifall der Sachverftändigen dadurch erhalten werde, auch für 
diefe alferhöchfte Tandespäterliche Gnade in tiefjter Dankbarkeit 
erjterben 

Em. Königl. Maytt. 
allerumnterthänigiter 
Koh. Daniel Denfo, Profeffor eloquentiae 
am Gymnafio in Stettin. 
Stettin, den 16. November 1752. 


Auf diefe Eingabe hin wurde von Berlin aus bie 
Pommerſche Regierung am 5. Februar 1753 aufgefordert, zu 
berichten, „ob und wieweit diefem Gefuche deferiret und wem 
alfenfal8 die Cenſur diefer Zeitungen aufgetragen werden 
könne“. Die Regierung ſchrieb am 9. März: „Nun würde 
zwar dieſes Vorhaben, wenn Ew. Königl. Mayt. des Inn— 
petranten allerunterthänigftes Geſuch allergnädigft zu deferiren 
geruhen wollten, nicht ohne Nugen fein, wir auch dabey nichts 
Bedenkliches finden, und was die Cenſur anlanget, ſolche einem 
membro Regiminis aufgetragen wird. Wir müſſen aber 
allerunterthänigft berichten, daß gedachter Profeflor Denio bei 
denen Curatoribus der hiefigen St. Marien-Stifts-Kirche den 
4. huius angezeigt, daß er nach Wismar als Rector bei der 
dortigen Schule berufen, auch feine Vocation produciret hat, 
und aljo das Vorhaben, eine lateiniiche Zeitung druden zu 
laffen, nunmehr von jelbft cejfiret.“ 

Trotzdem ift, wie aus der Anzeige in der Pommerſchen 
Bibliothek hervorgeht, die lateinifche Zeitung wenigftens kurze 
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Zeit erjchienen. Doc) fcheint fich eine Nummer nicht erhalten 
zu haben. Im November 1753 bat Denfo die Kuratoren 
der Marienkirche um feine Entlaffung, da er zum Rektor der 
. Stadtihule in Wismar berufen fei. M. W. 


Die erſten Luftballonverſuche in Pommern. 


In den erſten Monaten des Jahres 1784, alſo vor 
nunmehr 120 Jahren, wurden in Pommern die erſten prak— 
tiſchen Verſuche mit dem Steigenlaſſen von Luftballons ge— 
macht. Dieſe gingen aus von dem Greifswalder Stadt— 
chirurgus Hildebrandt. Seine „aeroſtatiſche Maſchine“, welche 
er in Greifswald am 19. Januar 1784 aufſteigen ließ, war 
aus den inneren Häuten von Tierblaſen zuſammengeleimt 
und maß nur etwas über zwei Fuß im Durchmeſſer. Er 
füllte ſie „in wenigen Minuten mit brennbarer Luft aus 
Vitriol und Eiſenfeilſpänen“. Die Witterung war dem Auf: 
ftieg wenig günftig, denn die Luft war trübe und „mit 
Schneematerie” erfüllt. Trotzdem ftieg die Majchine in 
ebener, langjamer Fahrt in die Höhe und flog, als der aus 
Nordojt kommende Yuftzug fie fallen Fonnte, gen Südweſt 
und erreichte über 150 Fuß Höhe, wie man aus der Der: 
gleihung mit der Höhe des Kirchturmes jchliegen konnte. 
Dann ging der Ballon horizontal weiter, und einige Zus 
ihauer wollten ihn noch zehn Minuten nachher gejehen 
haben. Der Berfertiger der Maſchine ſchickte einen Boten 
hinter dem Ballon her; als der Bote aber eine halbe Meile 
weit gelaufen war und der Ballon noch immer weiter flog, 
fehrte er umverrichteter Sache um, und man hat hinterher 
auch nicht in Erfahrung gebradht, wo der Ballon etwa ge: 
landet fein mochte. „Dies war”, jo wird in dem Berichte 
über diejen erjten Verſuch ausdrüdlich hinzugefügt, „der erfte 
„Luftball“, der in Pommern zur Eriftence gekommen ift.“ 

Weitere Verjuche folgten. Am 13. Februar desjelben 
Jahres ließ Hildebrandt einen etwa drei Fuß großen Ballon 
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in Stralfund von der dortigen Fährbaftion auffteigen. Zu 
dem Schaufpiel hatte fich der Generalgouverneur von Schwediſch— 
Pommern und eine anjehnliche Zahl anderer Standesperjonen 
eingefunden. Der Ballon, welcher aus der Hand der Frau 
Negierungsrat von Thun aufftieg, blieb etwa eine Viertel: 
ftunde lang dem Auge fichtbar, bis er in den Wolfen, 
verſchwand. 


Bald darnach ließ Hildebrandt auch in Anklam einen 
Ballon, und am 25. Februar 1784 in Greifswald von 
neuem einen Ballon ſteigen. Der letztere ſtieg trotz des an 
dem Tage herrſchenden Sprühregens „majeſtätiſch“ in die 
Lüfte und nahm die Richtung nach Nordoſten; ſein Aufſtieg 
war durch die Hand der Frau Kammerherrin von Ferber 
bewirkt worden. 


Einen weiteren Verſuch machte Hildebrandt am 22. April 
1784, wiederum in Greifswald. Er hatte aus rotem, mit 
Firnis überzogenem Taft einen Ballon hergeftellt, welcher 
ſechs Fuß im Durchmeffer maß, und auf der Seite hatte er 
in goldenen Buchjtaben die Inſchrift angebracht: „ES leben 
Se. Durchlauchten der Fürft von Heffenftein!” In Gegen: 
wart des Letzteren und zahlreicher anderer Honoratioren wurde 
die Mafchine gefüllt, womit ungefähr zwei Stunden ver: 
gingen. Dann wurde durd einen Kanonenſchuß das Zeichen 
zum Wufftieg gegeben. Es wehte ein ziemlich ftarfer Wind 
an dem Tage, und jo fam es, daß der Ballon eine ziem- 
liche Strede weit horizontal, aber doch fteigend, in nordweſt— 
licher Richtung fortgeführt wurde. Je weiter er aber kam, 
defto höher ftieg er. Da der Aufitieg um Mittag erfolgte, 
und der Himmel klar und durchfichtig war, jo konnte man 
den Ballon lange Zeit mit den Augen verfolgen, bis er all: 
mählich Heiner und kleiner wurde und zuleßt gänzlich aus 
dem Gefichtsfreife entſchwand. Hinterher ftellte es fich her- 
aus, daß der Ballon bei Glewig auf der Halbinfel Zudar, 
an der Südküſte der Inſel Rügen, gelandet war. 
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Inzwiſchen hatte man auch in Frankfurt a. O. am 
7. März 1784 mehrere aeroſtatiſche Maſchinen aufſteigen 
laffen, darunter eine von 22 Fuß Höhe und 32 Fuß Um: 
fang. Der Unternehmer diefer Ballonverfuche war der Greifs- 
walder Profeffor Joh. Chr. Andreas Mayer und der Zoll: 
infpeftor Seidel. Eine Menge von einigen taufend Zuſchauern 
hatte fi) im Garten der dortigen Freimaurerloge verjammelt, 
und von hier aus ftiegen die Ballons, die teils aus Schweine: 
därmen, teil8 aus Poftpapier verfertigt waren, unter dem 
Donner von Kanonen in die Lüfte. Die größte der Majchinen 
legte fich jchon während des Aufftieges auf die Seite, erreichte 
aber doch eine Höhe von 350 Fuß und fiel, da fie ihren 
Weg über die Stadt hin nahm, mitten in derjelben nieder.") 

Praftiiche Erfolge haben dieje vor 120 Jahren unter: 
nommenen Verſuche nicht erzielt. Immerhin aber find jie 
intereffant, weil fie zeigen, welch' ein gewaltige Aufjehen 
diefe erjten aeronantijchen Verſuche bei hoc) und niedrig, bei 
Gelehrten und Laien in damaliger Zeit erregten. 

Dr. 4. Haas. 


Bericht über die Verfammlungen. 

Vierte Verjammlung am 20. Februar 1904. 

Herr Oberlehrer Dr. Haas: 

Hofnarren am pommerſchen Herzogshofe. 

Der erjte pommerſche Fürft, von dem wir willen, daf 
er fich einen Hofnarren hielt, war Herzog Wartijlam V. Da 
fein Hofnarr namens Schwants das Volltrinfen liebte, jo ließ 
ihm der Herzog oft einen Maulforb aufiegen, jo daß er Bier 
und Wein nur mit der Zunge leden und feine „gangen Trüncke“ 
tun konnte. — Ein anderer Hofnarr lebte am Hofe der Herzogin 
Sophia, der Gemahlin Erichs II., die nad alter Volks— 


) Nach Gefterding, Pommerfches Mufeun, ©. 285 ff. 
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überlieferung eine jchlechte Mutter geweſen fein fol. ALS fie 
ihren älteften Sohn, den fpäteren Herzog Bogijlam X., ver: 
giften wollte, wurde diefer von dem Hofnarren gewarnt, das 
ihm von der Mutter gereichte Butterbrot zu effen. Die ge- 
ihichtliche Kritif hat zwar nachgewiejen, dat das Zerwürfnis 
zwiichen Mutter und Sohn garnicht oder wenigftens in ganz 
anderer Weiſe beftanden hat, aber die Eriftenz des Hofnarren 
iſt darum doch nicht zu bezweifeln. 

AS ſich Herzog Bogiflam X. im Jahre 1477 mit Dar: 
garete von Brandenburg vermählte, überwies er feiner jungen 
Gemahlin außer anderem Hofgefinde auch eine Zwergin, die 
die Rolle einer Hofnärrin zu jpielen hatte. Cine andere 
Zwergin weilte am Hofe des Herzogs Johann Friedrich von 
Pommern-Stettin (1569— 1600), in deſſen Dienften aud) der 
Hofnarr Claus Hintze ftand. 

Hinke ftammte aus Butterdorf, dem jpäteren Hinten: 
dorf im Kreife Naugard. Der Herzog entdedte ihn zufällig, 
al8 er gelegentlid) einer Reife durch Hinterpommern das Dorf 
Damerfit paffierte. Die Art, wie er ihn fand, iſt jagenhaft 
ausgeihmüdt. Hintze gewann bald die Zuneigung des Her: 
3098 und erhielt von dieſem fein Heimatsdorf gejchenft, welches 
fortan Hingendorf hieß. Hintze ftarb am 17. März 1599. 
Über die Art jeines Todes gibt es eine alte Überlieferung: 
Hinte hatte den Herzog, um ihn von dem falten Fieber zu 
furieren, unvermutet ins Waffer geftoßen; der Herzog ließ ihn 
darauf ins Gefängnis jegen und zum Tode verurteilen. Bei 
der Strafvollziehung aber gebrauchte man auf Befehl des 
Herzogs ftatt des Schwertes eine Rute oder, wie andere meinen, 
eine Bratwurft. Der Delinquent aber ftarb troßdem vor Angft 
oder Schred. Herzog Johann Friedrich ließ feinen Hofnarren 
in Hingendorf beftatten und zur Erhaltung feines Andenkens 
einen prächtig ausgeführten Leichenftein herftellen, der noch er— 
halten und jest in der Kirche zu Friedrichswalde aufgeftelit 
ft. Während Hinge in der Überlieferung meift Claus mit 
Vornamen heißt, finden fich auch zwei alte Nachrichten, in 
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denen fein Vorname Georg genannt wird. Diejer Wider: 
ſpruch wird durch eine Notiz in der Yeichenpredigt des Paſtors 
Eradelius auf Hans Mieſte erflärt, wonach zur Zeit des 
Johann Friedrich zwei Hofnarren namens Hinge am Stettiner 
Hofe gelebt haben. 

Etwas jünger ift der Hofnarr Hans Miefke, der, 1540 
in Schwiebus geboren, etwa 1607—1609 an den Stettiner 
Hof fam. Er nahm bei Herzog Philipp II. eine Vertrauens: 
ftellung ein; über hundertmal am Tage ging er bei jeinem 
Herrn aus und ein und jpielte feine Rolle al$ „naturalis 
philosophus und furgweiliger Tiſchrath“ mit großem Gejchid. 
Trotzdem er bei feiner Ankunft in Stettin fchon ein hoher 
Sechziger war, lebte er fich in die hiefigen Verhältniſſe ſchnell 
ein. Er war aber auch nicht frei von Fehlern. SHainhofer 
erzählt von ihm, er fei dem Trinken, jonderlicd dem Brannt: 
wein, ſehr ergeben gemweien; er habe „ziemlich geflucht“ 
und jet deswegen oft in die Küche geführt und geftäubt worden. 
Nach dem Tode Philipps II. fiedelte Mieſke zunächſt mit der 
fürftlihen Witwe nach Treptow a. R. über, kehrte dann aber 
bald nad) Stettin zurüd, wo er am 22. Dezember 1619 im 
Alter von faſt 8O Jahren ftarb. Am folgenden Tage wurde 
er in der St. Peter: und Paulsfirche zu Stettin beerdigt. 

Wie die Herzoge, jo hielten fich zumeilen aud) vornehme 
Adlige ihre Hofnarren. So hatte 3. B. Werner von der 
Scyulenberg einen Narren, der einmal einen brandenburgiichen 
Geſandten auf polniich abfertigte. 

Außer dem Bilde des Hofnarren Hinge ift in Pommern 
noch eine zweite bildlihe Daritellung eines Narren erhalten. 
Sie befindet fi) in der St. Nikolaikirche in Stralfund, an 
dem Geftühle der dortigen Kramer-Kompagnie. Es ift der 
jogenannte „Schnutenjchläger”, fo genannt wegen der draftiichen 
Inſchrift, welche ſich unterhalb des Bildes befindet: 

Dat fen Kramer ift, de blif da buten! 
Oder if jchla em up de Schnuten. 
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Notizen. 

Sm Archiv für Rulturgeihichte IL, ©. 20—25 veröffent- 
liht Otto Heinemann zwei Briefe der achtjährigen Herzogin Hedwig 
Maria von Vommern aus dem Jahre 1586 und ein Antwortfchreiben 
ihres Baters, Herzog Ernſt Yudwig, von 1587. 





Im 68. Jahrgange der Jahrbücher und Jahresberichte 
des Bereins für meklenburgiſche Gefhichte und Altertums— 
kunde (S. 219—266) gibt 9. Orotefend als erften Teil einer größeren 
Arbeit über die geiftlichen Grenzen in Medlenburg eine eingehendere 
Unterfuchung über die Grenze des Bistums Schwerin gegen 
Kammin. Auf Grund forgfältigen Studiums der urkundlichen 
Quellen gibt er von Ort zu Ort fortichreitend, beginnend am Ein- 
fluffe des Ried in die Dftfee (bei Greifswald), eine genaue Be- 
fchreibung der Grenze. Den Schluß bildet ein alphabetifches Regifter 
der erwähnten Drte. 


Im 42. Hefte der Zeitfchrift des hiftorifchen Vereins 
für den Reg.-Bezirt Marienwerder (S. 83—87) gibt R. 
v. Flanß einen Nachtrag zu den von Örelle in Heft 41, die in 
Hinterpommern anfällig waren. 
In der Hiftorifchen Zeitſchrift, Bd. 91, ©. 566 beipricht 
M. W(ebrmann) kurz die von neuem herausgegebenen drei hiftorifchen 
Arbeiten Rudolf Virchows. 
In den Mitteilungen aus der hiftorifchen Fitteratur 
XXXIL ©. 447 beipriht G. Gaebel das Bud M. v. Stojentin’s, 
Aus Pommerns Herzogdtagen. 





Zuwachs der Sammlungen. 
I. Mujeum. 


1. Eine kunſtvoll gefchnitte Weinrebe, Spazierftod. Geſchenk des 
Möbeltransporteurs Behm in Stettin. J. 5290. 

2. Eine Schwarze Urne aus einem beidnifchen Grabe in Johannishof 
bei Groß-Jeftin, Gefchent des StadtratS Hindenburg in 
Kolberg, überreicht durch den Gymmafial-Zeichenlehrer Meier in 
Kolberg. 9. 5291. 

3. Der Blattlnochen eines Wallfifches, ausgegraben in Kolberg, ge- 
ſchenkt vom Gymmafial-Beichenlehrer Meier dafelbit. 3. 5292. 
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4. Ein ducchbohrtes Steinbeil, 15 em lang, 4!’ em Schneidenbreite, 
dunfelgrau mit weißen Einfprengungen, 3—4 Fuß tief beim 
Drainieren gefunden in Zülshagen bei Dramburg, Gefchent des 
Adminiftrators F. Bergau dafelbit. 9. 5293. 





II. Bibliothef. 


1. Martin Wehrmann, Landeskunde der Provinz Pommern. 
4. Auflage. Breslau, F. Hirt 1904. (Gefchent des PVerlegers). 

2.3. Witt, Ein Beitrag zur Kirchengefchichte der Synode Treptow 
a. Zoll. (Ausfchnitte aus dem Treptower Wochenblatt). Ge— 
ſchenk des Berfaffers. 

3. Oſtſee-Zeitung, Jahrg. 1903. Geſchenk des Herrn C. Hingſt in 
Stettin. 

4. Otto Heinemann, Kinderbriefe einer pommerſchen Prin— 
zeſſin des 16. Jahrhunderts. (Sonderabdruck aus dem Archiv 
für Kulturgeſchichte. Bd. IL, Heft 1.) Geſchenk des Heraus— 
gebers. 





Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Steindruckerei— 
beſitzer Karl Bertholdt und Rentier Karl Müller in Stettin. 

Verzogen: Oberſt a. D. Runge von Charlottenburg nach 
Friedenau bei Berlin. 

Ausgeſchieden: Schiffer-Altermann R. Mintzlaff in 
Stralſund. 

Geſtorben: Gerbereibeſitzer Louis Klemm in Gollnow 
und Gymnaſial-Direktor Dr. Wilhelm Tägert in Siegen. 


faſſende Publikatton aller prähiſtoriſchen Bronze 
Schwerter und Hängegefäße der Bronzezeit, die in 
Pommern gefunden find, in Wort und Bild heraus: 
zugeben. Wir bitten, Mitteilung über das Bor: 
bandenfein folcher, im Privatbefiß in der Provinz und 
anderswo befindlichen vorgejchichtlichen Fundſtücke, behufs 
Aufnahme in die beabfichtigte Arbeit gefälligit möglichit 
bald an Herrn Gymnafial-Direftor PBrofeffor Dr. Yemcke, 
Stettin, Kautſtraße Nr. 9, gelangen laſſen zu wollen. 


Der Vorſtand 
der Geſellſchaft für Pomm. Geſchichte 


und Altertumskunde. 
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Zufendungen für die Baltifhden Studien und Die 
Monatsblätter bitten wir bis zum 10. April 1901 an 
Seren Archivar Dr. Otto Seinemann (Stettin, Kar: 
kutſchſtraße 13) au richten, der während des Winterhalb» 
jahres die Redaktion in Stellvertretung führen wird. 

Der Borftand. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Kal. Staatsarchiv) ift ge 
öffnet Montags von 3—A Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der 
Dienftftunden des Staatdarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen be- 
treffend Benugung der Bibliothek nach Möglichkeit entiprechen. 

Zuichriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an 
die oben angegebene Adrefje zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitfhriften liegen im 
Bibliothelszimmer zur et aus, 

Das Mufeum bleibt — —— des Winters ge: 
ſchloſſen. 


Konſervator Stubenrauch on Hohenzollernitraße 5. 


Künfte Berfammlung am Bonnabend, den 
19. März 1984, 8 Wir im Bibliothehs- 
zimmer des Ronzerthaufes: 


Herr Gymmafialdirektor Profeſſor Dr. 
Lemke: Die deutſchen Lamiliennamen der 
zweiten Schicht mit befonderer Besugnahme 
auf Stettiner Berhältnife. 


Inhalt, 


Nachruf. — Ein Brief des Mikraelius (1639). — Treptower 
Synodal-Akten 1597 — 1730 und andere Akten bis 1808. — Bon einer 
lateinischen Beitung in Stettin. — Die erften Yuftballonverfuche in 
Pommern. — Bericht über die Verfamntlungen. — Notizen. — Zuwachs 
der Sammlungen. — Mitteilungen. 











Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Dtto Heinemann in Stettin. 
Drud und Berlan von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 4. 1904. 
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Der Nahdrud des Inhaltes dieſer Monatöblätter ift unter Quellenangabe 





Einige Notizen über das Geſchlecht derer 
v. Vemern. 


Die zujammengehörenden Rittergüter Frikow und Rad— 
dad im Kreife Kammin find angeblich jchon im 12. Jahr— 
hundert von den pommerfchen Herzogen an das Domftift 
Kammin gefchenft worden. Vom 6. Auguft 1321 findet fich 
eine Betätigung der Herzoge Otto J., Wartijlam IV. und 
Barnim III. (Original-Transjumt vom 19. Juli 1356 im 
Staatsarhive zu Stettin s. r. Bistum Kammin). Schon vor 
diejer Zeit mag es gewejen fein, daß das Domkapitel die 
Güter (2 in Frigow, 1 in Raddad) als ein Lehen an das 
Gejichlecht derer von Vemern gab, worüber vom Jahre 1321 
Verhandlungen vorhanden fein jollen, über welche vielleicht 
das Archiv des Domitiftes Kammin, wenn es geordnet jein 
wird, Auskunft geben kann. 

Das Gefchlecht der Vemern, wie man glaubt, eine aus 
Holftein ftammende Yamilie, hat die Güter und das Patronat 
über die Kirche zu Fritzow wahricheinlich Länger als 300 Jahre 
beſeſſen, bis es 1593 mit dem Abfterben des Lukas v. Vemern 
erloſch. 
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Über ihren Patronatsbefiß lautet der Paſſus aus den 
Statutis capituli Camminensis (Abſchnitt de Decano eius- 
que officio) nad) der Nevifion von 1578 fo: Ut itaque 
maior ratio divini muneris habeatur, constituat decanus 
una cum aliis, qui resident, quoties necessitas postulat, 
pastores et ministros ecelesiarum pietate, eruditione atque 
vitae honestate ...... Primum in aede D. Johannis 
intra muros collegii posita. Deinde in aede D. Nicolai 
in colle ad oppidum Caminense exstructa. Itemque in 
pagis Zirkwitze, Koselitze, Iarsow, Fritzow, Schellin prope 
Gryphenbergam et Damnitze prope Stargardiam sitis. 
Et quamquam in pago Schellin cantor et in Fritzow 
familia a Vehmern ius patronatus habent, et ideo illis 
liberum est, ut suo iure quatenus hac de re in eccle- 
siastica ...... utantur. Tamen ipse decanus sit vigi- 
lantissimus inspector . . ... iam dietarum ecclesiarum et 
pastorum, accuret, ut unusquisque diligenter, quod sui 
muneris est, perficiat. 

Über das Geſchlecht derer v. Vemern ift wenig befannt. 
Etwaige Nachrichten liegen ohne Zweifel in dem Archiv des 
Domftift8 Kammin begraben. 


ALS einer der älteft:befannten möchte Werner dv. Vemern 
gelten, der in der Urkunde Biſchof Friedridg von Kammin 
von 24. Yult 1331 (Driginal-Transjumt vom 21. Juli 1344 
im Staatsardjive zu Stettin s.r. Dep. Stadt Kammin Nr. 3) 
vorkommt. Es ift nämlich in der ziemlich langen Weihe von 
Zeugen, die jämtlid) von Adel aus der nächjten Nähe von 
Camin am Scluffe der Konfirmation aufgeführt find, als 
Swantus de Stevene, Pribzlaus de Tribbessowe, milites, 
Henneke et Thidoricus fratres de Warnowe, Hinricus 
Zwanti, Conradus de Reno, Knud et Nycolaus de Zwentze, 
fratres, Ludekinus Pomeranus et ipsius filius Ludekinus, 
Duborzlaus et Darghezslaus fratres de Krethlowe, als der 
vorderfte Wernerus de Vemeren genannt. Wie fid) in der 
Konfirmation Bischof Johanns vom 21. Juli 1344 die die 
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Zeugenihaft ausdrüdenden Worte „praesentibus strenuis 
dominis ...».. Nevelingho in Fritzow“ damit vertragen, 
wird Har, wenn wir in der Urkunde Bogiflaws IV. und des 
Abts Thitbold von Belbud vom 14. Mai 1287 (Pomm. 
Urkundenbud III, ©. 10, Nr. 1423) als Zeugen aufgeführt 
finden Nevelinghus, Conradus Vemeren. Nevelinghus muß 
demnach ein Vorname gewefen fein. (1715 und 1731 tragen 
zwei Bürgermeifter zu Greifenberg in Pommern diefen Namen, 
Mathias und Martin Neveling.) Beide Konfirmationen find 
auch in der Chronik der Stadt Kammin in Pommern, dem 
„Collegium curiosum oder Memorabilia Curiae et civitatis 
Camminensis“ abſchriftlich enthalten. 

Außer den genannten find dem Referenten nur folgende 
Glieder der Familie befannt: 

1. Franz v. Vemern. Sn der Kirche zu Fritzow lag 
vor dem Brande von 1840 neben einem alten ganz ab: 
getretenen Leichenfteine ein zweiter, dem Franz v. Vemern md 
jeiner Gemahlin geftiftet, eine Nittergeftalt neben einer weib— 
lichen Figur darftellend. In der Schrift, die das Bildwerf 
rings umgab, war die Jahreszahl 1388 deutlich zu erkennen. 
Bei dem Brande ift der Stein zerftört. Das größte Stüd 
desjelben liegt jeitdem vor dem füdlichen Vorbau des Gottes- 
haujes, und von irgendwelchen Scriftzügen iſt natürlid) 
nicht8 mehr zu finden. 

2. Eurd und Werner v. Vemern. Sie vereinigen 
ſich 1429 mit dem Rate zu Kammin über eine gemeinjchaftliche 
Grenze. ES handelt fi) um den Anteil der v. Vemern an 
der zu Kammin gehörenden Weide auf „lütken Diveno“ (jet 
Welt-Dievenow), wo auch in viel jpäterer Zeit die Herrichaft 
von Fritzow ein Milchhaus hatte. Diejer Anteil ift jpäter 
in Weidefreiheit auf Weft-Dievenow für 16—17 Haupt Rind- 
vieh umgewandelt worden. Als aber im 19. Yahrhundert 
zur Zeit des Gutsbefigers Chriftoph Voß auf Frigomw der 
Kamminer Magiftrat verlangte, das Gut Frigow folle feine 
Weidefreiheit jchwarz auf weiß beweiſen, waren feine Beweis: 
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mittel dafür aufzufinden, und das Recht ging verloren. Die 
anno 1429 gejetsten Scheidepfähle ftanden in der Richtung 
von Süden nad) Norden, jo daß oftwärts davon Fritzow, weft: 
wärts Kammin fein Gebiet Hatte. 

In jenem am Tage beati Georgii martyris (23. April) 
1429 aufgefegten Vergleich wird aud) der „Saftan“ bei Weit: 
Dievenow erwähnt: „de Saftan jcal weſen der Stadt Cam: 
myn” Der „Saftan” ift ein jehr alter Name, der noch in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts den älteren Leuten in Dieve— 
now erinnerlih war. Schon in der Urkunde Herzog Bar: 
nims I. von 5. an. 1274 (Bomm. Urkundenbudy IL, ©. 264, 
Nr. 981) wird er wie folgt bejchrieben: „Dedimus insuper 
eidem civitati nostre Cammyn et burgensibus silvam, que 
vocatur Zastan, et prata et pascua cum omni usufructu, 
que iacet inter Swantust et Dyvennow et salsum mare et 
stagnum Camynense“, aljo genau die heutige Dievenomwer 
Weide, die auch nach der Tradition vorzeiten teilmweife mit 
Waldung, namentlic Eichen beftanden war, wovon noch heute 
Baumftümpfe Zeugnis ablegen. Der Wald ift „von anno 
1630 her zum Fortifications-Baw an der Divenowijden 
Schantz“ verwendet und alſo ausgerottet worden. 


Ob Konrad Vemern, der mit feinem Sohne, mit 
Henning Knuth, Claus Knuth und anderen Edelleuten nad) 
einem NRatsprotofolfe im Stadtardhive zu Treptow a. R. 
vom Jahre 1459 in dem Negaftreite zwijchen Treptow umd 
Greifenberg auf feiten der Greifenberger fteht (j. Riemann, 
Geih. der Stadt Greifenberg 1862, pag. 58), ob ferner 
Eurd van Vemeren to Vritzow, der in der Schuldverjchreibung 
des Henning Knuth von Soltyu von 1452 als Zeuge auf: 
tritt (ſ. Coll. cur.), und ob gar der Curd v. Vemern, welcher 
in der Beftätigung des Herzogs Erich vom Jahre 1469 über 
einen Kaufvertrag als Zeuge aufgeführt ift (j. Coll. cur.), ob 
alfe diefe mit unjerem Curd vom Jahre 1429 identiich find, 
ift vorläufig nicht nachzumetjen. 


Einige Notizen über das Gefchlecht derer v. Vemern. 53 


3. Nikolaus v. VBemern. Schon am 3. Dez. 1468 
(Staatsarchiv zu Stettin s. r. Dep. Stadt Kammin, Nr. 30) 
fommt Claus van Vemeren „erfseten to Vritzowe’ al3 Zeuge 
eines Kauffontraftes vor, der 1469 (f. eod. r. Nr. 31) von 
Herzog Erich II. beftätigt wurde. Er ift vermutlich derjelbe, von 
welchem der Kantor und Bistumsverweier Georg Puttlamer 
(14838—1509) fagt in dem „Registrum administrationis 
episcopatus Camminensis“ (ediert in Klempin, Diplomatifche 
Beiträge zur Gejchichte Pommerns aus der Zeit Bogiflam X. 
Berlin 1859, ©. 70, Nr. 660 unter dem Jahre 1492): 
Eadem die (17. Novbr.) ad presentationem Nicolai de 
Vemeren ad vicariam in parrochiali villa Vritzow in 
honorem dei sueque matris Marie fundatam per obitum 
Ni(colai) Cruszen vacantem dominusM. Carith, decanus Col- 
bergensis, fuit institutus. Und ebenjo unter demjelben Jahre 
Nr. 689 hat Georg Puttkamer eigenhändig gejchrieben: Die 
XXTIIII. mensis Novembris ad presentacionem Nicolai de 
Vemeren ad vicariam perpetuam in capella sancti Iacobi 
circa ecclesiam parrochialem ville Fritzouwe per obitum 
domini doctoris Ni(colai) Kruszen vacantem dominus 
Martinus Carith fuit institutus. 

Bon Intereſſe Hierbei ift die Erwähnung einer St. 
Jakobi⸗Kapelle bei der Pfarrfirche zu Fritzow unter dem 
Patronat der von Vemern. Es ift fonjt von einer Kapelle 
im Kirchſpiele Frikow nichts befannt, als daß in dem Bifl- 
tationg-Abjchiede de8 Herzogs Johann Friedrich vom 12. Juli 
1597 (j. Pfarrarchiv von Fritzow, Tit. I, Vol. 1) fteht: 
„Nachdem auch eine Kapelle auf der Lutken Divenow (Meft- 
Dievenom f. oben) geftanden, welche Burgermeifter und Rath 
zu Sammin abgebrochen und alles, was darin an Gloden und 
Kirchengeräthe geweien, an fi) genommen, und diejelbe Kapelle 
der Paftor von Fritzow gewartet... ... " Sind diefe 
beiden Kapellen von 1492 und 1597 eine und diejelbe?r Dan 
möchte das annehmen, weil jonft nirgends von einer zweiten 
Kapelle die Rede ift, obgleich e8 verwunderlich erjcheint, daß 
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Nik. v. Bemern das Präfentationsrecht bei einer auf Kamminer 
Fundum belegenen Kapelte gehabt hatte, zumal da der Magiftrat 
zu Kammin jo vollftändig al8 Herr über diejelbe erjcheint, daß 
er fie abbricht und ſämtliches Geräte ohne weiteres an ſich 
nimmt. 

In dem Archive der Stadt Kammin (Staatsarchiv zu 
Stettin s. r. Dep. Stadt Kammin Nr. 35) befindet ſich das 
Driginal einer Pfandverfchreibung des Claus v. Vemern vom 
27. Yan. 1489 auf Pergament mit anhängenden 5 Siegeln 
von Wachs, offenbar dem Claus v. Vemern und jeinen in 
der Berjchreibung genannten 4 Bürgen gehörend, unter denen 
Hans Brodhufen auf Groß-Juſtin und Poltes Brodhufen 
auf Zoldekow erjcheinen. Das Siegel des Claus v. Vemern 
ift leider bis auf wenige Buchjtaben der Umfjchrift, die auch 
ſehr undentlich find, abgebrödelt. Anfang und Ende der in 
plattdeuticher Sprache abgefahten Verſchreibung lauten mie 
folgt: „Bor alsweme, dar dijfe bref vorkumpt unde de ene 
zeen yfte horen lejen, bofenne ic Clawes van Vemeren, erf: 
jeten to Vritzow, dat id myt mynen erven hebbe vorkoft und 
vorjettet, vorfope unde vorjette Heghenmwerdicdy in macht unde 
fraft diffes breves dre erfamen mannen Clawes van Romen, 
Joachim Panfmede, Hans Slutowen, borghermefteren, unde 
deme ghangen rade to Cammyn unde bojunderghen Her Nico: 
laus Nigemanne, vicario in der Cammynſchen ferfe, unde 
iynen nafamelinghen XIr!/a marf yerlifer pacht wanlifer munte 
ohenghe unde gheve to Cammyn up deme have unde haven 
myt ſyner tobohoringhe, dar nu up wanet Michel Tejmer to 
Vritzow, vor I!/a mark VImarfunde 1 Schill. hoveteftols........ 
Gheven unde fereven to Cammyn in den jaren na der bordt 
Erifti dufent verhundert jar darna in deme neghen unde 
achtentigheften jare, an dem dinghejtaghe vor lichtmiffen.” 

4. Lukas v. VBemern, der lette feines Namens in 
Frikom. Bon ihm geben die älteften Kirchenrechnungen dahin 
Auskunft, daß er am 23. Juli 1588 in der Schuldverfchreibung 
des Dinnies Blije von Naddad auftritt, fowie er auch in der 
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Schuldverjchreibung des Jürgen Arndt zu Strefom vom 
10. November 1588 als Lukas v. Vemern genannt wird. 
Die Rechnungen des Jahres 1591 weiſen nad, daß etwa 
im Januar der Herzog Yohann Friedrih zu Stettin eine 
Slode aus der Kirche zu Frikomw gekauft und durch feine 
Amtleute in Wollin Hat bezahlen laffen an die Vorſteher 
Sürgen Scherer von Streifom und Hans Kolern vom 
Rammelsberge (Strefow u. Ramsberg), und zwar mit „100 fl. 
ohne 6 ortsfl.“. In dem alten Kirchenrechnungsbuche ift ein 
Protokoll beigefügt „aus Befehlich und Begehrendt auch in 
Kegewardt des Edlen und Ehrveften Lucas v. Vhemern zu 
Fritzow vnd Radauke gejeffen befendt Jürgen Scherer von 
Streifow und Hans Koler vom Rammelsberge“, daß fie 100 fl. 
empfangen haben „daran II fl. gemangeldt.“ 

Der Abichied aber vom 26. April 1591 wegen der oben 
genannten Verjchreibung des D. Blife ift fol. 20 des alten 
Rechnungsbuches ausdrüdlich von dem „Junckher Claws Butt: 
famer gegeuen“ bezeichnet. Lucas dv. Vemern ift erft 1593 
verſtorben. Daß neben ihm jchon die Puttlamer, die nad) ihm 
alfein als Lehnsleute des Domſtifts auftreten, in Fritzow ge: 
jeffen haben, erhellt aus dem Unfchreiben des Richard v. 
Puttlamer aus Moigow, Joſua und Claus v. Puttlamer in 
Fritzow vom 28. Auguft 1593 (Acta wegen Verpachtung des 
Gutes Frigom, Königliches Staatsarchiv zu Stettin Repof. 2, 
lit. Fr. Nr. 15. Neue Bezeichnung: Des Hofes Fritzow 
Einrichtung und Elocation de 1594. Kamminer Domlapitel 
Nr. 675) an das Domftift, in welchem fie ſich um die Über- 
tragung des Lehns bewerben. Hier heißt e8: „vnſer jehliger 
Bater hat das Halbe guth Frikow und Raddake von gedachten 
Lucas mit wiffen des Capituls kaufweiſe an ſich gebradht.“ 
Dies ift nad) demfelben Schreiben „etliche und dreißig Jahre“ 
vor dem Abfterben des Lucas gejchehen. Demnach haben die 
Vemern und die PButtlamer etwa feit 1560 gemeinjam auf 
Frisow und Raddack geſeſſen, wie denn aud in der Vaſallen— 
tabelle des Stiftes Kammin von 1572 nebeneinander Lukas 
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Femern und „alle Putlamere to Vrikow und Radauke“ er: 
icheinen. Lukas ftirbt als der lebte feines Geſchlechts am 
14. Januar 1593 mit Hinterlaffung einer Witwe. 


Das Domftift beauftragt den notarius und structuarius 
Jochim Krujen, die Auseinanderjegung mit der „Fehmerſchen“ 
vorzunehmen. Er hat im ganzen 450 Gulden 40'/s Schill. Yüb. 
für das Kapitel ausgelegt und an die Witwe gezahlt, die ihm 
„wiederumb zu erftatten” find d. h. „die ihme aus dem gutte 
Frigom folgen follen, Er auch zu dem ende das gutt Fritzow bis 
MichaeliS anno 1596 vff Rechnunge einhaben vnd fich daraus 
jo viel muglich bezahlet machen“. Nach Regelung aller Gelb: 
fachen und Wiederherftellung der ziemlich verfallenen Gebäude 
ift dann Richard v. Puttlamer auf Moigow mit dem Gute 
belehnt und der Kontrakt am Tage Michaelis 1596 feftgejett 
worden. Seitdem ift das Geichlecht derer v. Puttkamer im 
Befite der Güter Frikom und Raddad. 

Das Wappen der Vemern (Bhemern, Femer, Fehmer), 
wie e8 auf einer hölzernen Tafel in der Frigomer Kirche bis 
zu deren Abbrande (1840) mit weißer Farbe gemalt vorhanden 
war, ift ein Schild mit nad links jpringendem Widder. 
Derjelbe Widder fteht auf dem von der Helmdede umgebennen 
Helm. Unter dem Wappen ftand mit vergoldeten Buchſtaben 
der Name Yucas van Femer. 


Fritzow. Paſtor Strecker. 


Bismarck in Pommern. 


Fürſt Herbert Bismarck macht mich auf einige Irrtümer 
in meinem Aufſatze „Bismarck in Pommern“ im letzten Jahr— 
gange der Baltifchen Studien (S. 191— 222) aufmerkjam, die 
ih an diejer Stelle berichtigen möchte, damit fie fich nicht 
weiter verbreiten. 

Seite 194 jage ich, einer Angabe von Mar Lenz, Ge: 
ſchichte Bismards, S. 17, folgend, daß die Güter Kniephof, 
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Külz und Jarchlin den Eltern Bismards ein paar SYahre 
vor 1816 durch Erbichaft zugefallen ferien. Tatſächlich find 
die Güter erft 1816 in deren Beſitz gelangt. 

©. 195 erzähle ich nad) Nobert Keudell, Fürft und 
Fürftin Bismard, S. 160, die Anekdote von der Kuh, die 
achtlos „mit dem Hufe ins Auge trete”. Fürft H. Bismard 
bemerft dazu: „Die Anekdote Tautete „mit dem Horn ins 
Auge ſtoßen“ und klingt auch wahrjcheinlicher.‘ 

©. 217 bemerfe ich nach Haberland in Ueders „Pom— 
mern in Wort und Bild”, S. 369, daß die Herrſchaft Var— 
zin zu „zwei Dritteln‘ aus Waldland beftände. Ich erfahre 
“jet, daß nur die Hälfte Waldland ift. 

S. 219 erzähle ich, geftügt auf Morit Bufch, wie nahe 
dem Altreichsfanzler der Bruh mit Morik Blandenburg 
ging: „Wenn er davon ſprach, dann liefen diejem eijernen 
Manne, der fo jelten Spuren von Weichheit zeigte, wohl die 
hellen Zränen über die Wangen.” Dazu äußert ſich Fürft 
H. Bismard: „M. Buſch Hat, wie in den meiften Fällen, 
wieder phantafiert, wern er von „hellen Tränen“ meines 
Vaters fpricht; fo äußerte fich niemals fein innerer Seelen: 
zuftand.“ 

©. 221 ſage ih: „BZahlreic find die Fälle, wo er 
(der Reichskanzler) Arnims wegen aus der Waldeinfamfeit 
Hinterpommerns heraustrat und nad Berlin eilte, um den 
Kaifer wieder auf jeine Seite zu bringen.” Dazu bemerkt 
Fürſt H. Bismard: „Bezüglich Arnims find die Worte 
„zahlreich find die Fälle‘ unzutreffend. Mein Vater ift nicht 
ein einziges Mal Arnims wegen nad Berlin geeilt.“” Da: 
nad ift jener Saß in meiner Studie zu ftreichen. Beftchen 
bleibt nur die Tatſache, daß der AltreichSfanzler gerade in 
jener Zeit, in die feine Differenzen mit dem Grafen Harry 
Arnim fielen, oft feinen Aufenthalt in Varzin auf kurze Zeit 
unterbrochen hat, um, wie er fich gelegentlich (13. Dezbr. 1872) 
zu Roon äußerte, „die Situation mit Sr. Majeftät und mit 
Ihnen mündlich zu beſprechen.“ 


58 Bericht über die Berfammlungen. 


Ein weiterer Irrtum iſt mir nachträglich felbft auf: 
gefallen. Graf Arnim juchte den Fürften Bismard am 
1. September 1873 nicht in VBarzin, wie id) S. 221 angebe, 


jondern in Berlin auf. 
9. dv. Petersdorff. 


Bericht über die Verfammlungen. 
Fünfte Verfammlung am 19. März 1904. 


Herr Gymnaftaldireftor Prof. Dr. Lemcke: 
Die deutſchen Familiennamen der zweiten Shidt 
mit bejonderer Bezugnahme auf Stettiner Ber: 

hältniſſe. 


Die Verſammlung wurde geleitet von dem Präſidenten 
der Geſellſchaft, Sr. Exzellenz dem Herrn Oberpräſidenten 
Freiherrn von Maltzahn. 

Der Bortragende entichuldigte ſich, daß er die Stettiner 
Familiennamen zunächit noch außer Acht laſſen müffe, und 
fnüpfte jodann an feinen im Januar gehaltenen Vortrag an, 
in dem er die ältere Schicht der Namen behandelt hatte, die 
von Perjonennamen abgeleitet find. In derjelben Zeit, in der 
jolche urjprünglichen Perjonennamen zu Familiennamen wurden, 
nämlih im 12. und 13. Jahrhundert, entitand auch die 
jüngere Schicht von Familiennamen, die aus der Bezeichnung 
von Stand und Gewerbe, Herkunft, Ausfehen, Charakter abzu« 
leiten find. 

Die ältefte Eintragung des Stettiner Stadtbuches aus dem 
Anfange des 14. Jahrhunderts erwähnt einen Bustachius de Bra- 
kele, der im Schöffenbuche nur mit feinem Vornamen Statiug 
(d. i. Euſtachius) angeführt wird; de Brakele bezeichnet 
urfprünglich nur die Heimat des Mannes, wird aber jeit dem 
14. Jahrhundert Familienname. Die Eintragungen find bis 
zum Jahre 1400 in lateinischer Sprache abgefaßt, und erft 
von diejer Zeit ab in deutjcher Sprade. Bon diejem Zeit: 
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punkte an fällt auch das de zur Bezeichnung der Herkunft bei 
bürgerlichen Namen fort und bleibt unterjcheidendes Merkmal 
der Adligen. 


Bon den Familiennamen, die auf Stand und Gewerbe 
zurüdgehen, find die befannteften: Müller, Schulze, Schmied, 
Krüger, Schröder, Weber, Hofmann, Meier u. a. Statt 
„Schulze" jagt man in Weftfalen „Schulte. „Schmied“ 
oder „Schmidt“ wird mit der Diminutivendung „Schmidtlein“ 
oder „Schmiedede” ; im Rheinlande heißt es „Schmig“. Der 
Name „Krüger“ fehlt in Schlefien, weil hier der Krug ge 
wöhnlich „Kretiham” genannt wird, daher der Name „Kreb- 
ichmar”. „Schröder” bedeutet joviel wie „Schneider”. „Lehmann“ 
ſoll aus „Lehnmann“ d. i. der auf einem Lehn fit, entſtanden fein. 
Neben einem „Weber“ begegnetauch ein „Züchner” oder „Ziechner“ 
d. i. Leinweber. Ein „Hofmann“ ift der Verwalter eines Kleinen 
Hofes, im Gegenfage zum maior domus oder Meier, dem 
Verwalter eines größeren Gutes. Der Name Meier in jeinen 
verschiedenen Schreibarten ift ungemein häufig und deshalb 
durch mannigfache Zuſätze — man zählt deren an 1000 — 
differenziert. „Pichelmeier“ ift entftanden aus Büchelmeier 
d. i. Meier am Bühl (Hügel), fowie „Kuhlmeier” der „Meier 
atı der Kuhle“ ift. 


Namen, die von Geräten abgeleitet find, 3. B. Klingebeil, 
Zubeil, Harniſch, Spieß, Speer, Rojenkranz, Heller, Pfennig, 
Schilling x. „Schimmelpfennig“ ift benannt nad) dem Pfennig 
oder Grojchen mit dem jpringenden Pferd (Braunjchweig). 
„Redepenning“ ift der Pfennig, der rede d. i. bereit ijt, alſo 
baares Geld. 


Aus der Benennung der Kleidung ftammen die Namen 
Huth (plattd. Hot), Klapphut, Ledderhoje u. a. „Hoffenfeld“ 
ift wahrjcheinlich auf hoss (= Pferd) zurüdzuführen. 

Namen von Speifen und Gerichten haben Anlaß gegeben, 
zu ſolchen Namen wie Brataal, Brathäft, Rindfleifch, Roggen: 
brot, Bohnenftengel, Sauerbier, Moft. Zander iſt wahrjcheinlich 
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von Alerander und nicht von dem Fiſch Zander abzuleiten, 
der plattdeutſch Zannet heift. 

Auch innere und äußere Eigenichaften des Menichen 
haben zur Bildung der Familiennamen Anlaß gegeben, fo 
3. B. Not, Rotkopf, Schwarz, Witt, Schmerbauch, Hager, 
Nuhleben, Unverfehrt, d. i. einer, der fich nicht verfiehrt, nicht 
erichrictt; ein Imperterritus fommt im Stettiner Stadtbuche 
ihon um 1350 vor. „Iſerbuk“ oder „Bukiſer“ ift ein Dann 
mit einem eifernen Bauche. „Lichtefot” ein Leichtfuf. 

Unter den Spottnamen find befonders charafteriftich die 
imperativifchen Bildungen, wie Jageteufel, Bietdenwulf, Kiefin- 
häwen, (d. i. Gud in den Himmel; vielfach forrumpiert in 
Kiefhäfel), Springinsgut, Manteuffel u. a. Früher hatte 
faft jedes Haus feinen eigenen Namen, der meift einem an 
dem Haufe angebradhten Tiere oder jonftigen Bilde entlehnt 
war; nad dem Haufe aber wurden dann feine Bewohner 
benannt, jo 3. B. Taube, Hahn, Krohn (d. i. Kranidh), 
Baars u. ſ. w. 

Als Anfang gab der Redner einen kurzen Überblid über 
die Entftehung der jüdischen Familiennamen in Preußen und 
Oſterreich. 

Im Anſchluſſe an den inhaltreichen und mit lebhaftem 
Beifalle aufgenommenen Vortrag machte der Herr Oberpräſident 
darauf aufmerkſam, wie häufig auf dem platten Lande in 
Pommern noch die Herkunftsnamen wären, wie Saß, Weitfal, 
Treefe (d. i. Frieſe), Düne, Märker, Holft (vielfach korrum— 
piert zu „Holz“). Dagegen jei „Baier“ wohl nicht von der 
Herkunft aus Bayern, fondern vom „Beiern“, d. i. dem Anz 
ichlagen der Kirchengloden, abzuleiten. „Schröder“ ſei vielleicht 
der Schrotmüller und endlich „Lehmann“ vielleicht der Lehm— 
mann d. i. Maurer, der die Lehmwand aufmauert, zumal da 
„Maurer“ als Familienname nicht vorzufommen ſcheine. 
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Als Feftfchrift zu der am 6.—8. Oktober 19038 in Kolberg 
tagenden 30. Bomm. Brovinzial-Lehrer-Berfammlung ver- 
öffentlichte $. Roglin im Auftrage des Lehrer-Vereins eine Chronik 
der Kolberger Schulen feit Gründung der Stadt (107 ©., 8°). 
Für die ältere Zeit beruht die Arbeit im wefentlichen auf Riemanns 
Gefchichte der Stadt Kolberg, neben der auch Wachſen's Gefchichte 
der Altftadt Kolberg und Brüggemanns Befchreibung von Vor- und 
Hinterpommern benugt find. Für die neuere Zeit, befonders feit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts, find Akten des Kolberger Stadtarchivg 
benutzt. 


Der 11. Band des Genealogiſchen Handbuches Bürger— 
licher Familien, herausgegeben von B. Koerner (Berlin, W. T. 
Bruer 1904) enthält von Genealogien pommerfcher Familien nur die 
der Quiſtorp. a ne 

Dom Magiſtrate zu Kolberg wurde herausgegeben: Die 
Weihe des Nettelbed-Gneifenau- Denkmals in Kolberg am 
2. Zuli 1903 (24 Seiten, 2%. Die Schrift enthält den Bericht über 
die Einweihung, fämtliche gehaltene Reden im Wortlaute und eine 
Abbildung des Denkmals. 


Eine durchweg jehr anerfennende Beiprechung des uns befonders 
angehenden 2. Bandes von Nils Wimarfon, Sveriges krigi 
Tyskland 1675—79 liefert F. Arnheim in den Forfchungen 
zur Brandenburg. u. Preuß. Gefhichte XVII, ©. 625 ff. Die 
in Ausficht geftellte kritiiche Studie W.3 über Peter Rudolphis 
Chronik „Der pommerjche Greif“ wird jedoch vorausfichtlich früheſtens 
in den Baltifchen” Studien für 1904 veröffentlicht werden. 





In einer Berliner Differtation „Umfang und Entwidelung 
der inneren Kolonifation in Bommern in den Jahren 1875 
bi3 1902 und die Beftaltung der landwirtfchaftlichen Ver— 
hältniſſe in den Kolonien (Greifswald, J. Abel 1903) betont 
Walter Asmis die dringende Notwendigkeit der Wiederbefiedelung 
des deutichen Oſtens mit deutichen Bauern, um der Abnahme der 
ländlichen Bevölferung und ihrem Erfage durch flavifche Yandarbeiter 
entgegenzutreten. 
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Zuwachs der Sammlungen. 
I. Dufeum. 


1. Eine Anzahl Zeichnungen, fleine Drude und Stiche, ein mit 


einem Strahlenfranze umrahmter Spiegel und zwei gefchnigte 
und durchbrochen gearbeitete Tpätbarode Seitenteile von einer 
Drgel in Baudach bei Erofjen, ein Sporn aus Meffing gegoffen 
mit Gravierungen und eingeletten Glas- und Korallenperlen, 
eine auf ein Brett geflebte Inschrift von Jahre 1810 mit Nach- 
richten über die damaligen Zeitereigniffe und über den Abbruch, 
bezw. Wiederaufbau der Orgel in der Gertraudenkirche zu Stettin, 
zwei Flambeaus und zwei Konfolen aus Holz von derfelben Orgel. 
Gefchent des Hoforgelbauers Barnim Grüneberg in 
Stettin. J. 5294—5301. 


. Eine Anzahl Knochen vom Bos primigenius, gefunden in Sparfee 


bei Neuftettin, wo im Torfmoore das vollftändige Stelett diejes 
Tieres gefunden wurde. 5.5303. Eine bauchige, ornamentierte 
Urne und zwei Urnendedel aus dem Kreife Bütow (von einer 
Ausgrabungsftelle des Konfervators Kraufe-Berlin), eine Urne 
von der Vangerower Mühle bei Rateburg, der untere Teil einer 
grauen Urne, eine im Brande angeſchmolzene römische Fibel vom 
Abbau Briefenig bei Baldenburg, Scherben einer Geficht3urne 
und eine braungraue Urne mit Meügendedel aus Soltnitz bei 
Neuftettin aus einem Gräberfelde mit vier- und dreiedigen 
Kiftengräbern, eine Urne mit flachem Dedel aus Eölpin bei 
Bärwalde, Scherben von zerfallenen Urnen aus GStreitig bei 
Neuftettin, ein halber Netzſenker aus Neuftettin, ein Topf, der 
in Hammerftein mit Münzen aus der Zeit des 30jährigen Krieges 
gefunden worden ift, und drei große Ofenkacheln mit aufgepreßtem 
Doppeladler, glafiert und unglafiert, gefunden beim Fundamen— 
tieren eine8 Haufes in Hammerftein. Geſchenk des Paſtors Paul 
Jaffke in Klein-Soltitow. J. 5304—18. 


. Eine Feuerftein-Speerfpige von 19a und eine von 20'ja cm 


Länge, ein flachrundes Bernfteinihmuditüd, ein offener Bronze- 
armring, ein VBronzebeichlagftüd, ein goldener Armring nebft 
Tongefäßen von fteinzeitlicher Form, gefunden in einem Brand» 
grubengrabe bei der Förſterei Buchholz bei Mühlenbed, Kreis 
Sreifenhagen und dem Deufeum übereignet vom Sal. Föriter 
Wels in Buchholz. 9. 5342. 


. Ein Feuerfteinmeißel, 8 cın lang, gefunden in Nipperwiefe, Kreis 


Greifenhagen. Geichent des Kaufmanns F. W. Salis in 


| Nipperwiefe. %. 5348. 
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5. Zwei Stühle mit hoben gefchnitten Lehnen und Rohrfiten, alte 
Stargarder Arbeit. Gefchent des Kgl. Eiſenbahn-Verkehrsinſpektors 
Schaum in Tarnowis, O.S. %. 5345—46. 

6. Ein 2, cm hoher, 72 cm langer, 4,s cm breiter, bearbeiteter 
Stein mit abgerundeten Kanten, gefunden in einem vorgefchicht- 
fihen Grabe in Sinzlow, Kreis Greifenhagen. Gefchent des 
Arbeiters Wollert in Sinzlow. J. 5347. 

7. Eine Bronzefibel und ein 4 cm hohes, henkelloſes Tongefäßchen 
mit flachem Boden aus einem Stelettgräberfelde im Steinkoppels— 
berge bei Sinzlow, Kreis Greifenhagen. Geſchenk des Lehrers 
W. Richter dafelbft. 3. 5348. 


Il. Bibliothef. 


1. Berichte aus der Verwaltung der Stadtgemeinde Kolberg, ins- 
befondere aus 1902. Geſchenk des Magiftrats zu Kolberg. 

2. Bericht über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde— 
Angelegenheiten der Stadt Stettin für das Rechnungsjahr 1902/03. 
I. Zeil. Geſchenk des Magiftrats zu Stettin. 

3. Mitteilungen über die Gefchichte der Familien Roſenow Nr. 19. 
Geſchenk des Predigerd L. Nofenow in Arys, O.Pr. 

4.9. Waterftraat, Ehronil der Innung der Baugewerfe zu 
Stettin. Stettin 1903. Geſchenk der Innung. 


Mitteilungen. 


Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Rittergutsbeſitzer 
Kolbe in Dahlow bei Trampfe, Dr. von Chamiſſo de Boncourt, 
praft. Arzt in Stargard in Pomm., Dr. Ebel, pralt. Arzt in 
Gollnow, Major a. D. von Levetzow in Stettin. 

Der Rechtsanwalt Biegfch ift von Naugard nad) Schlawe ver- 
zogen und bat die Pflegjchaft für Naugard und Umgegend niedergelegt. 

Geftorben: Numismatifer Rob. Ball in Berlin. 


Unfere Gefellfchaft ſteht im Begriff, eine möglichit um» 
faflende Publifation aller prabiftorifchen Bronze 
Schwerter und Hänugegefäße der Bronzezeit, die in 
Pommern gefunden find, in Wort und Bild heran‘ 
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zugeben. Wir bitten, Mitteilung über das Vor— 
baudenjein folcher, im Privatbefiß in der Provinz und 
anderswo befindlichen vorgefchichtlichen Fundſtücke, behufs 
Aufnahme in die beabfichtigte Arbeit gefälligit möglichft 
bald an Herrn Gymnafial,Direftor Brofeffor Dr. Yemce, 
Stettin, Kautſtraße Nr. 9, gelangen laffen zu wollen. 


Der Borfland 
der Geſellſchaft für Yomm. Geſchichte 
und Alterfumskunde. 


Zufendungen für die Baltifden Studien und die 
Monatsblätter bitten wir vom 10. April 1904 ab wieder an 
Seren Profeffior Dr. Martin Wehrmann (Stettin, 
Friedrich Karlſtraße 19) au richten. 

Der Borftand. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Kal. Staatsarchiv) ift ge 
öffnet Montags von 5-6 Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der 
Dienftitunden des Staatsardivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen be- 
treffend Benutzung der Bibliothef nach Möglichkeit entiprechen. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitfchriften liegen im 
Bibliothefszimmer zur Einficht aus. 


DaB Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwod von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfervator 
Stubenraucd (Hohenzollernftr. 5) auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Inhalt. 
Einige Notizen über das Gefchlecht derer v. Vemern. — 
Bismard in Pommern. — Bericht über die Berfammlungen. — 


Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 











Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Dtto Heinemann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


NM Rd 1904. 


Mon atsblütter. 


Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumstunde. 





— des Iubalteh diefer Monatöblätter ift — Eisdimanzebe 
geitattet. 


De ee Be ee ee AS RE LED EL STELLE LEADER REN a TE A” 
—— — — — —ñ — — — —— — — — — — 
ö— — — — — — — —— — 


Generalverſammlung. 


Donnerstag, den 19. Mai 1984, abenoͤs 7 Uhr 
im Bofel de Pruffe. 





Tagesordnung. 
1. Yahresbericht. 
2. Wahl des Vorſtandes und des Beirates. 
3. Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Wehrmann: 
Pommerfdes aus Nom. 


Nach der Verſammlung findet ein gemeinfhaftlihes Abend: 
effen jtatt. Anmeldungen werben bi3 zum 18, Mai im Bureau 
des „Hotel de Pruſſe“ erbeten. Die Einführung von Gäften 
ift willtommen. 
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Bur Geſchichte des Amandus Carolus Vanfelow, 
Bürgermeifters zu Plathe. 
Bon Dr. Dtto Banfelow. 


Unter den pommerjchen Schriftftellern des 18. Yahr: 
hundert3 wird auch Amandus Carolus Vanſelow genannt, 
der verjchiedene Sammelwerfe zur pommerſchen Gejchichte 
verfaßt hat. 

In der Allgemeinen Deutihen Biographie XXXIX, 
©. 485 gibt von Bülow einige Nachrichten über jein Leben 
und jeine Werfe, die aber der Ergänzung bedürfen. Außer 
den dort genannten Werfen hat Vanſelow noch zwei größere 
Arbeiten veröffentlicht, eine Schrift betitelt: „Verſuch zu 
einem Promptuario Exemplorum Pomeraniae, Oder Vorrath 
von allerhand merkwürdigen Gejchichten, jo fi in Bommern 
zu alten umd neuen Zeiten zugetragen, . . . .. " Bon A. 
C. V. C. C. P., Frankfurt an der Oder 1736 bei Philipp 
Schwark gedrudt,') und eine zweite betitelt: „Pommeriſches 
Helden-Regiſter .. . . » “ von A. C. V. (1745) in Colberg 
bei Tobias Chriſtoph Tille gedrucdt.?) 

Über feine Pebensverhältniffe war bisher fo wenig be- 
fannt, daß eine Ergänzung der dürftigen Nachrichten über 
diejelben nicht unangebracht jein dürfte, befonders da die unten 
mitgeteilten Schreiben gleichzeitig typiſche Bilder des Lebens 
und des Leidens eincs Bürgermeifter8 einer pommerſchen 
Kleinftadt im Anfange de8 18. Jahrhunderts Tiefern. 
Es ift jene Zeit, in der die Armut, die als Folge des 
30 jährigen Krieges in Pommern herrſchte, noch nicht ge: 
Ihwunden war, obgleich ſonſt wieder einigermaßen gejunde 


1) Am Ende der Widmung der Name Amandus Carolus 
Vanselow. 

2) Am Schluffe der Einleitung: Gefchrieben Plate den 2Tten 
Februar 1745 der AVtor. 
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BVerhältniffe eingetreten waren, e8 ift die Zeit nach 1730, die 
hier in Betracht fommt. Zwar hatten fi) die Vermögens 
verhältniffe der pommerjchen Städte jeit dem Negierungsantritte 
Friedrich Wilhelms I. gebeffert, die Einwohnerzahl gehoben, 
aber die Gehälter der Magijtratsperfonen waren noch nicht 
erhöht, obgleich eine jolche Aufbefferung dringend not tat. 
In Plathe zum Beiſpiel hatte der Bürgermeifter, der zugleich 
die Geſchäfte des Stadtjefretärd erledigen mußte, 4 Rthlr., 
der Kämmerer 3 Rthlr., und die Senatoren gar nur 2 Rthlr. 
Gehalt.) Daher ift es fein Wunder, wenn wir bittere Klagen 
über das geringe Gehalt vernehmen müffen. Gelbft der par: 
ame König Friedrich Wilhelm I. jah fic genötigt, eine Auf- 
befierung der Gehälter der Bürgermeifter in den Mediat- 
ftädten zu bewilligen, die 1737 in der Weije verordnet wurde, 
daß jedes Bürgerhaus zu dem Gehalte des Bürgermeifters 
und des Stadtjefretärg 6 Gr. beitragen ſollte. Diefe Abgabe 
fonnte natürlich bei der Kleinheit der Städte feine allzu großen 
Summen liefern, — Plathe hatte zum Beifpiel nur 99 Bürger: 
häufer, — aber in Zukunft waren die Bürgermeifter, falls 
dieje Gelder eingingen, vor der äufßerjten Not geichüst. 

Bürgermeilter in Plathe war feit 1729 Amandus Ca: 
rolus Vanſelow (geboren am 27. Auguft 1699 in Dobber- 
phul bei Wollin (Kreis Cammin), gejftorben 5. Juli 1771 
in Plathe),”) gleichzeitig Juſtititier der Amter Naugard, 
Maffow und Gülzow. Bon diefem find in den Aftenftücen, 
die von den Bürgermeiftergehältern der Mediatftädte handeln,?) 
folgende zwei Schreiben erhalten, die einige Nachrichten über 
jeine Lebensverhältniffe geben und gleichzeitig, wie oben er- 
wähnt, Eulturgejchichtlich intereffant jind. 


i) Bol. Staatsarchiv Stettin: Stettiner Kriegsarhiv Tit. VII, 
Gen. Nr. 51. 

2) Bol. v. Bülow, a. a. D. und Staatsarchiv Stettin: Dep. 
Plathe, Tit. 1, Nr. 2. 

3) Staatsarchiv Stettin: Kriegsarch. Tit. VII, Gen. Nr. 51 u. 54. 
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I. 2) 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter Herr! 


Plate, d. 26. Januar 1736. 


Magistrat übergiebt die Tabelle von denen Rathsperſohn 
mit ihrem Gehalt und bittet untgſt. um Verbeßerung des 
letzteren. 


Anbey geſtellet ſich die unterm 7ien hujus aufgegebene 
Tabelle von hieſigen Magistrats-Perſohnen und deren Gehalt. 
Und wie lebteres jo gar schlecht bejchaffen, daß aud) der 
regierende Bürger-Meifter, fo zugleich) die Stadt-Schreibercy 
verwalten muß, und deme unter jo vielen ungejchladhteten 
Leuthen Tag täglich und jtündlich immer mehrere Arbeit und 
Berdruß zuwächſet, nicht mehr als des Tages etwa 3 Bf. 
loco Salarii zu genießen hat: 

So ift zugleich an Ew. Königl. Maj. unjer alleruntgft. 
Bitten, Sie geruhen die gnädige Verfügung zu thun, daß das 
geringe Gehalt in jo weit verbeßert werde, daß es mit der 
Mühwaltung eine etwanige Proportion befomme. ALS fo viel 
die hiefigen Cämmerey-Einfünfte noch wohl abwerffen können, 
zumahlen die bereit8 vor 2 Jahren darzır gekommene und jich 
praeter propter auf 27 Rthlr. jährlich belauffende Schüßen- 
Gilde Stücke nunmehro was beftändiges ſeyn und noch einiger: 
maßen verhöhet werden können. So dann würde auch ein 
Yeder das ihm zuftehende mit jo großem Vergnügen und 
Application verrichten, als e8 bisher mit vielem Seuffzen 
geichehen. Ya, es würde Uns dadurd der Muth jo wachjen, 
daß wir auf nicht begieriger gedenden würden, als wie wir 


1) Staatsarchiv Stettin: Stettiner Kriegsarch. Tit. VII, Nr. 51. 
Interpunftion modernifiert. 
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in fehuldiger und accurater Beobachtung allerhöchſter Befehle 


heißen könnten 
Em. Königl. Majeftät 


allerunterthanigfte und gehorjahmfte Bürger:Meifter und Rath 
der Stadt Plate. 


A. C. Vanselow, | Dan. Rische, 
Consul et Secret. Iudicii. Cämmerer. 
Joh. Schultz, M. Ropert, 
Cämmerer. Senat. 
11.) 


Allerdurchlauchtigfter, Großmächtigiter König, 
Allergnädigſter Herr! 

Ich habe nun jchon einige Kahr her wegen Verbeßerung 
meines gar jämmerlichen Gehalts verjchiedentlih Anjuchung 
gethan, umd, obgleich zulegt der H. Kriegs-Nat Neubauer 
das über meine Vorftellung unterm 12. Oktober a. p. ge: 
forderte Gutachten abgejtattet, jo hat doc auch joldyes zu 
meinem Soulagement nichts eflectuiren wollen. 

Nun ift zwar nachhero die Königl. allergn. Ordre de 
dato Berlin d. 5. April 1737, vermöge der in denen unter 
gedachten Kriegsraths Imspection ftehenden Mediat-Städten 
von jedem Bürgerhaufe dem Bürgermeifter und Stadt-Secretario 
jedem jährlih 6 Gr. bezahlet werden jollen, auch hier den 
26. August d. a. publieiret worden; und hat der Magistrat 
ſowohl als die Bürgerjchaft ſich diefer Ordre ſchuldigſt unter: 
worffen, nachdem ic) auf ihr Bitten mich mit dem Consulat 
Gehalt begnügen und die anderen 6 Gr. pro Secretariat fahren 
laßen. Nichtsdeftoweniger hab ich noch bis dato nidht mehr 
als von 12 Häufern folches erprefen und erhalten können, 
und, wenn ich mich jchon mit dem Mahnen und Erinnern 
tagtäglid) continuire, fo richte ich doch damit weiter nichts 
aus, als daß mid wegen der medisanten Redens-Arthen den 
Leib voll Ärgerniß jchaffe. 


1) Ohne Zeitangabe; ftammt aus dem Jahre 1739. Staats» 
archiv Stettin: Stettiner Kriegsarchiv Tit. VII, Gen. Nr. 54. 
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Allergnädigiter König und Herr, einem Haufen rüder 
und gang indisscreter Yeuthe als Richter und Gerichtsichreiber 
obligat zu jeyn, alle Verantwortung und Gefahr allein auf 
fi) zu haben, feine Gefundheit, ja, fein Leben dabei zuzufegen 
und nichts als die freye Luft davor zu geniehen, ijt recht was 
erbärmliches, Hlägliche8 und befammernswürdiges; und würde 
ich allerdings Feine Gelegenheit vorbey laßen, mich von 
diefem Poenitence Dienft loszureifen, wenn nicht wärend 
den 9 Jahren, da ich jelben verwaltet, mein weniges Vermögen 
zujegen und auf Erbauung eines Hauſes anwenden müßen 
und fonft durch angedrungene unglüdliche Processe darum 
gebracht, mithin mir auf diefer Welt alle Patronen abgejtorben 
und die Wege, nad) einem einträglicheren Dienft umzuſehen, 
gänglich verhauen. Ja, ich nun jolchergeftalt an dieſen Orth 
gebunden bin, bis mir göttliche Schikung andere Wege oder 
aber den ewigen Dienft anweiſet. Und ich mich denn zu diefem 
Amptgen niemahls angedrungen, fondern von der Stadt ex 
Argumento, daß Sie eines Literati benöthiget, freywillig und 
wieder all mein Denden erwehlet und darauf beftätiget bin: 
So iſt aud) nichts billigers, als daß die Stadt mid) entweder 
mit einem erfledlichen Salario verfehen oder aber ob allegirter 
alfergnäd. Verordnung und ihrer fjchuldigen Unterwerfung 
zufolge geloben und mir jährlich 6 Gr. aus jedem Bürgers: 
hauſe geben muß. Kann e8 auch nunmehro jo williger thun, 
als Sie einer großen Laſt, nemlich das jährlih A 36 und 
mehr Thaler gegebenen Services losgeworden, welches dieſe 
6 Gr. nod) lange nicht austragen. 

Und meilen diejes, allen Anjehen nad, ohne Zwang 
nicht in Gang zu bringen und endlich, wenn es länger ans 
jtehet und aufjchwillet, den Leuthen zu jchwer fallen möchte: 
jo bitte allerunterthänigft, denen boshaftigen Resistenten zum 
Schreden, etwa dem Landreuter Berndten im Greiffenberg, 
anzubefehlen, daß er Selbige, wie ich Sie ihm anzeigen werde, 
nach befchehener Verwarnung auf die geordnete 6 Gr. exequire 
und fein Gebühr dabey warnehme, wobey eine forgjame Ber: 
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meidung des geringften Excesses oder Bedrückung von mir 
um jo jicherer zu hoffen, als ich mit diefen Leuthen leben und 
umgehen muß. 

Ew. Könige. Majeftät erhören einmal das gerechte 
GSeuffzen, Flehen und Bitten des, der in allergetreueften 
Devotion und in menjchmöglicher Beobachtung feiner Ampts- 
Pflicht erfterben wird 

Em. Königl. Majeftät 
allerunterthänigfter Knecht 
Amandus Carolus Vanselow, 
Consul Civit. Plate. 


Verordnung König Erichs 
wegen des Raubweſens (ungef. 1457). 


Mitgeteilt von M. Wehrmann. 

Im Jahre 1449 kehrte der nordifche Unionskönig Erich 
der Pommer in feine Heimat zurüd, nachdem feine Politik 
in den drei Neichen elend gejcheitert und er 10 Jahre ver- 
gebens um die Wiedererlangung der drei Kronen gefämpft 
hatte. Er nahm in Nügenmwalde feinen Wohnfis, lebte aber 
dort feineswegs in folcher beichaulichen Ruhe, wie Kantzow 
(herausg. dv. Gaebel I. ©. 273) jagt, fondern nahm fic) der Re- 
gierung des hinterpommerjchen Yandes mit Eifer an. Auch 
geriet er in mannigfache Händel mit feinen Anverwandten, 
die ihm die Herrichaft abzugemwinnen juchten. Von feinen 
eifrigen Bemühungen, in den zerrütteten AZuftänden feines 
Heinen Herzogtums Ordnung zu schaffen, liegen mancherlei 
Zeugniſſe vor. Am intereffanteften aber ift wohl eine Ber: 
ordnung des Königs über das Raubweſen, das in furchtbarer 
Weije zugenommen hatte. Mit Zuftimmung der Stände des 
Landes hat Eric die Beitimmungen erlaffen. Yeider liegen 
fie nur in einer fpäteren fehlerhaften Abjchrift vor, der aud) 
das Datum fehlt. Es ift aber wohl möglich, daß dieje Ver— 
ordnung auf der Ständeverfammlung bejchloffen ward, die am 
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16. Januar 1457 eine Einigung zwifchen dem Könige Erich 
und dem Herzoge Erich II. herbeiführte. (Vgl. Wehrmann, 
Seichichte von Pommern I, ©. 203.) Die in dem joge- 
nannten Codex Bogislai X. (Kgl. Staats-Arhiv zu Stettin: 
Mier. St. 4. U, 12, Fol. 188—191) enthaltene Abſchrift 
wird im folgenden wörtlich wiedergegeben. Einige Andeutungen 
zur Verbefferung des Textes find dabei angegeben. 


Von wegen der roverie koninck Ereken 
ordenunge und gesette. 


Schinn,!) rofl, mordt, brandt und twedracht sint 
(zu ergänzen: int) vorderf der lande beth nu her vele 
geschen (sint) und geweset in dessem lande to Pammern. 
Hirumme de to vormidende, hebbe wie Erick, van gades 
gnaden tho Dennemarcken, Sweden, Norwegen, der Wende 
und Gothen koninck und hertoch to Pomeren, na rade 
vulbort und willen unser menen radmanne und stede, 
geistlik und werlik, vorramet?) und uthgesettet disse na- 
schreven wise umme bestendicheit willen unses gemenen 
landes, also dat wi in unsen landen und vogedien richter 
van (wohl ftatt und) vogede settet hebben, de einen je- 
weliken cleger na rechte sunder vortoch und vorlengent 
scholen richten ofte richten lathen, so dat dar nemant 
aver de richter und vogede darf klagen. Und were, dat 
jenich aver de vogede clage behof hadde, und noch were, 
dat de in der warde?) de sake willen in erem rechte togen 
offte leiten ofte leitet hadden sunder redelike entschuldinge, 
wat tagerunghe, schaden, koste, moge se darumme dan 
ofte namen hadden, de scholen de richtere ofte vogede 
den sakewaldern‘) uprichten,?) wederleggen®) und vor- 
bothen,?) also verne se bewislick szint. Oft denne etlik 
were, de sick an rechte nicht wolden nogen laten, men 
mit rave, morde, schinne, brande, gripende ofte jennige 


1) Straßenraub. ?) beichloffen. ?) in Wahrheit. *) Den 
Barteien. *) erſetzen. *) vergüten. )) entgelten. 
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ander ungelimpe und unrecht dede, dath godt vorbede, an- 
grepen ofte anemen wolde, so schal de jene, dem schin, 
rof, mordt brandt geschen is, an sinen schinre, raver, morder 
ofte berner ofte griper underboseten (?) sint (ftatt sin), 
an rechte nogen laten, und de richter und vageth schall 
deme boschededen sunder vorlengert van stunden an gudes 
rechten bohelpen, also dat de beschuldigede ane de richtere 
und vogede nicht clagen darve. Men wes des behof were, 
so schal men darine varen, also vorschreven steit, und 
denne ock darsulvest delen ofte delen laten, wes de schinre, 
morder, rover, berner, griper in deme rechten geven uns 
und in de herschap von Pameren gebraken!) hebben und 
den broke?) also vort vorderen, also des ehn getruwet wert. 
Und wen de richter ofte vaget den broke uttovorderende 
to swack were, so scholen wi und de herschop ehne dar 
to starcken mit den unsen. Weret denne ock, dat de jenen, 
de schinnet, rovet, brandt und grepen szint, sick sulven 
wolden wreken?) und sick an rechte nicht nogen laten 
und de schinre, rover weder schinnede ofte brande, so dat 
de ock breken, also hoch also recht is, an uns und de 
herschop tho Pameren. Sunder idt qweme, dat de be- 
schinnede, rovede ofte brande sinen boschediger volgede 
und ehm sine rovede gudere ofte reisige have afjagede 
und grepe, den so schal he daranne nicht breken. Und 
wen de boschedegede up dem fluchtigen vothe also sinem 
boschediger volgen will, so schal he sine negesten naberen, 
se szin boslatet, bovestet ofte eine stadt ofte dorp, dar to 
esschen, de scholen ehm van staden (ftatt stunden) an 
volgen und darbi don dat beste, dat se konen. Und oft 
jemant esschet wurde und sunder redelike entschuldinge 
nicht volgen wolde, de schall ein hundert punt pamerscher 
munte an uns und de beschediger (wohl ſtatt beschedi- 
geden) to liken delen gefallen wesen, de richtere ofte vo- 
gede, de dat aldusz geeschet und bosethen is, utforderen 





!) in Geldftrafe genommen. ?) Geldftraf. ) rächen. 
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scholen ut sinen guderen, wer de bosethen szint. Und 
oft sick de dar jegen setten wolden, so scholen de richter 
ofte vogede dar to esschen ere nabere, man und stede, 
und vorderen de hundert punth ut sinen guderen und ock 
de teringe, de alle don mothen. Weret ock dat dar jemant, 
slot ofte stadt edder dorp, schin, rofl, mort, brant ofte 
gripent dede ofte don lethe, de na deme vorvolgende mit 
deme rechten nicht vragen und sick mit vrevele setten 
wolden darjegen, dar schole wie herschop mit den unsen 
uns vorlegen und so lange dar vorligen, dat de schinn, 
rof, mordt ofte brandt und was dar schen is, vorboth, 
nederlecht ofte vorroget!) sint, und wath teringen, kost, 
schade, moge und arbeidt dar schen were ofte namen, vor 
de scholen uns de herschop und den unsen weder legen, 
de wile wi mit den unsen dar vor to velde ligen. Isset 
wie herschop dat slot, veste, dorp ofte stadt bokrigeden 
und wunnen, dat schal unse und der herschop wesen to 
ewigen tiden und anders nemandes wesen. Isset ock denne 
jenich, bovestet, eine stadt ofte dorp, etlike lose knechte 
bi sick hadde, de van ehm und weder to em schinneden, 
dat bowislick were und erem heren witlick were, und vert 
nach der witlicheit desulven bi sick behelden, de heren 
scholen also danne rovere toven,?) toven lathen ofte richten 
lathen, also rovers recht is, und scholen se nicht husen, 
hoven ofte leiden, und isset so leidet wen, so scholen se 
nenes geleides neten. Und were dat se jemande husede 
havede ofte leidede, so schall de husheger, leider den 
boschodegeden erven schäden vorbothen, denn se bowisen 
konten mit eren genoten, also recht is, dar ock nene wehre 
jegen wesen schal. Und dat schall deme genoten und 
licken wetlick wesen, dat deme boschedegeden, also he 
secht, schen is. Konde men aver den schinre, rover etc. 
dar to bringen, so schalme ehm denne nen unrecht don 
und wer de huser, heger ofte leider deme boschedegeden 


)) wohl wroget — gerichtlich unterfucht. ?) feftnehmen. 
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sinen schaden nicht wolde wederlegen, also hir vorschreven 
steit, so schalme ehm don also deme handaghen.') 

Desse stucke und articule alle hebbe wie Erick, 
Koninck van gades gnaden etc, mit unsen rederen, 
mannen und steden umme unser lande beste willen under- 
schreven und also geschlaten. Anno dni. 


Zum Regierungsantritte 
des Biſchofs Johann I. von Kamin (1343). 


Über den Biſchof Johann I. von Camin, den Herzog 
von Sachſen-Lauenburg und den Better der Ponmernherzoge 
(vgl. Monatsbl. 1896, ©. 7 ff), habe ich in den Baltifchen Studien 
(XLVI, ©. 1—44) ausführlicher gehandelt. Dort ift aud) 
ichon mitgeteilt, daß er am 3. September 1343 vom Papfte 
Elemens VI. zum Biichofe ernannt wurde, nachdem jein Vor- 
gänger Friedrich von Eidkftedt von feinem Amte zurücgetreten 
war. Dieje Nachricht beruhte auf einem furzen Regeſte, das 
G. Schmidt in den „Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen“ 
(XXI, ©. 338) von einer Urkunde im Vatikaniſchen Archive 
(Reg. Vatican. 157, Fol. 47b, 185) mitgeteilt hat. Genaueres 
vermag ich jeßt anzugeben, nachdem ich Einfiht von den 
Avignonefiichen Regiftern genommen habe, die ohne Zweifel 
älter find als die jogenannten Vatikaniſchen. Im 19. 
Bande der Negifter Clemens’ VI. (Nr. 74 der ganzen Weihe) 
findet fich nicht nur die Bulle des Papftes vom 3. September 
1343 (III. Non. Sept. anno IT), fondern noch eine zweite, 
die auf den Wechjel im Biſchofsamte Bezug hat. Da aud) 
die erjte bisher nur nad Schmidts Regeſt befannt ift, mag 
aus ihr ebenfalls einiges mitgeteilt werden. 

Es geht daraus hervor, daß Biſchof Friedrich als jeinen 
Bevollmädjtigten den Lübecker Domherrn Marquard von Tralom, 


!) hantdader = Wtifjetäter. 
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der 1343 auch in Camin Qanonicat und Präbende erhielt 
(vgl. Schmidt, a. a. DO. ©. 418) und 1354 Dezember 14. 
Propft in Camin wurde (Reg. Avin. Nr. 127, Fol. 268), 
nach Rom jandte, um dem vom Papſte beauftragten Bijchofe Petrus 
von Pränefte die Abdankung Friedrichs zu übergeben. Darauf 
ernannte Clemens auf Grund des Refervationsredhtes den bis— 
herigen Ardidiafon von Demmin Johann zum Bijchofe, 
„cui de literarum scientia, vitae mundicia, morum elegantia 
aliarumque virtutum meritis apud nos fidedigna testimonia 
perhibentur, licet patiaris (in der Urkunde wird Johann jelbft 
angeredet) in aetate defectum, cum in vicesimo sexto aetatis 
tuae anno vel circa constitutus esse dicaris. Hieraus er: 
fahren wir aljo, daß Johann etwa 1317 geboren und aller: 
dings eines Diipenjes wegen jeines uncanonijchen Alters be- 
durfte, aber feineswegs, wie ältere Geſchichtsſchreiber hervorheben, 
erft 14 Jahre alt war. Daß er jchon früher zweimal (1337 
und 1343) einen Dijpens de defectu natalium erhalten hatte, 
deſſen er wegen der Berwandtichaft jeines Waters Erich und 
jeiner Mutter Elifabeth bedurfte, iſt bereits befannt (vgl. 
Batifan. Alten zur Deutſchen Geſchichte Nr. 1886 und Schmidt 
a. a. D., ©. 334f.) Die päpftliche Ernennungsbulle wurde 
auch an das Kapitel von Camin, den Klerus, die Bajallen 
und das Volk der Diöceje erlaffen. 


Anm 9. September (Datum apud Villam novam Avi- 
nion. diocesis V. Idus Septembris anno III.) wurde dem 
alten Biichofe Friedrih vom Papſte Clemens VI. eine Ver— 
forgung auf Yebenszeit verjchrieben Eraft folgender Bulle (Reg. 
Avin. Nr. 74, ol. 240b): 

Dilecto filio Friderico Ecstede, episcopo olim Ca- 
minensi, salutem etc. Exigit caritas et pietas persuadet, 
ut personam tuam illa gracia prosequamur, quam tuis 
conspicimus necessitatibus oportunam. Cum itaque dudum 
tu de nostra speciali licentia ex certis et legitimis causis 
per procuratorem tuum ad hoc legitime constitutum libere 
apud sedem apostolicam renuntiaveris et cesseris oneri et 
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honori ecclesiae Caminensis, cui tunc preeras, in manibus 
venerabilis fratris nostri Petri episcopi Penestrini apud 
sedem eandem resignationem huiusmodi de mandato nostro 
sibi facto vivae vocis oraculo admittentis, nos tibi pio in 
hac parte compatientes affectu ac volentes tuis necessi- 
tatibus paternae provisionis remedio subvenire, tuis 
supplicationibus inclinati pensionem annuam octingentorum 
florenorum auri pro vietu et aliis necessitatibus tuis de 
fructibus, redditibus et proventibus mensae episcopalis Ca- 
minensis per te, quamdiu vitam duxeris in humanis, annis 
singulis percipiendorum apostolica tibi auctoritate conce- 
dimus et etiam assignamus, ita quod de ipsis pro dictis tuis 
necessitatibus disponas libere, prout tibi videbitur expedire. 
Es folgen die formelhaften Beitimmungen, daß die Statuten 
und Privilegien der Kirche diejer Berjchreibung nicht entgegen: 
jtehen ſollen. Mit der Ausführung diefer Verjchreibung be- 
auftragt der Papſt den Biſchof von Schwerin, den Abt von 
Ehorin und den Propft von Gramzow. 

Es ift befannt, daß Friedrich diefe Penſion nicht lange 
bezogen hat; bereit8 am 6. Dezember 1343 ftarb er. 

M. W. 


Vom Gefclechte derer v. Vemern. 


Zu dem Aufiag über die v. Vemern in Nr. 4 der 
Monatsblätter von 1904 ift noch zu bemerken, daß ich in dem 
Seite 55 angeführten Aktenftüce des Königlichen Staatsarchivs 
zu Stettin noch einen fünften Sprofien des Geſchlechts ent: 
dedt habe. Nach Abjterben des Lucas v. Vemern richteten 
unter dem 28. Auguft 1593 Joſua, Richard und Claus von 
Puttlamer ein Anjchreiben an das Domkapitel zu Cammin: 
„Vnſer jehliger Vater hat das halbe guth Frikow vnd Raddake 
(jo nach abfterben Lorenz von Vemeren auff ſeynen vetter 
Lucas dv. Vemeren als feynen negften Agnaten vnd Lehns— 
folger vorfallen) von gedachtem Lucas mit wißen des Gapituls 
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fauffweije an fich gebracht.“ Sie beantragen, das Domtapitel 
möge ihnen nunmehr das ganze Gut zu Lehn übergeben. 
Daraus geht, wenn auch nicht mehr, jo doc) das eine hervor, 
daß für Fritzow nicht vier, fondern fünf Glieder des Geichlechts 
nachgemwiefen find: 1) Franz, 2) Eurd und Werner, 3) Nikolaus, 
4) Lorenz, 5) deffen Vetter Lucas.“ Str, 





Herr R. Spuhrmann in Cammin teilt freundlichit 
mit, daß der dortige Dom einen Kelch befitt, der am Fuße 
die Inſchrift trägt: ANO D MCCCLIX DIE NAT 
MARIE O. HILLE DE VEMEREN Q. DEDIT 
CALICEM ORATE PRO EA. Danach ift Hille von 
Vemeren am 8. September 1359 geftorben. 


Aus den Aoignonefiichen Wegiftern des Vatikaniſchen 
Arhivs in Rom (Reg. Avin. Clementis VI. tom. 61 
(Nr. 116) Fol. 175) kann ich mitteilen, daß der Bapft Clemens VI. 
am 13. Auguft 1351 einem Heinrich von Vemeren ein Cano— 
micat im Lübeck verliih. M. W. 


Notizen. 

Am 4. April ift in Pocarno der Geh. Juftizrat Dr. Guftav 
Kirchhoff aus Greifswald im Alter von 75 Jahren geftorben. Wir 
verdanken feinem ftet3 für die pommerſche Gefchichte bewieſenen In— 
tereffe auch Beiträge zu unferen Beitichriften (3. B. Balt. Stud. XX, 1, 
©. 274 fi, XXL 1, ©. 225, DTaufbeden, Taufform, Zaufftein, 
Gadöpe. — Monatsbl. 1892, ©. 145—149, 1893 ©. 113—118 über 
die Familie Kuipftro, 1893 S. 97—101 über die Apotheke in Loitz, 
1895 ©. 113—121 Mufter einer Erbteilung nad pommerſchem Lehn— 
recht vom Jahre 1610.) — 

In den Sitzungsberichten der Numismatiſchen Geſell— 
ſchaft zu Berlin 1903 S. 19f (Anhang zur Zeitſchrift für 
Numismatik, Bd. XXIV) iſt ein kurzer Bericht enthalten über einen 
Vortrag Dr. Bahrfeldt3, in dem die Frage behandelt wird, ob 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der Große Kurfürft, während 
er Stettin im Befit hatte, d. b. vom 27. Dezember 1677 bis 29. Juni 
1679, dafelbft Habe Münzen fchlagen laſſen. Diefe Frage wird auf 
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Grund der in den Alten jener Zeit enthaltenen Angaben verneint. 
Die bisher für Stettiner Erzeugniſſe des Münzmeiſters Chriſtoph 
Sucro angejehenen Gepräge find vielmehr dem Berliyer Chriſtoph 
Striffer zugufchreiben. Sucro follte übrigens der Leiter der ftädtifchen 
Münze in Stettin werden, nachdem der König von Schweden 1680 
diefer Stadt die Genehmigung zum Münzenfchlagen erteilt hatte. 
Sein Tod ließ das Unternehmen nicht zur Ausführung kommen. 


Gerne weifen wir auch hier auf die Auswahl von Gedichten 
Ludwig Gieſebrechts bin, die Hugo Kaeker in einem Kleinen, 
wohl ausgeftatteten Bändchen herausgegeben bat (Stettin. Verlag 
von Franz Wittenhagend Buchhandlung). Vermiſſen wir auch ungern 
einige der befannteften Gedichte, die fiir den Dichter recht charakteriftiich 
find (3. B. Trinffpruch auf der Hohenzollern Krone) (Auswahl von 
K. Tellmann ©. 58), Stettin (Tellmann ©. 259), die gute Mitte 
(S. 260), fo ift die neue Ausgabe wohl geeignet, die Erinnerung au 
unfern Stettiner Dichter zu beleben. 


Im Wochenblatt von Treptow a. T. macht W. Witt 
Mitteilungen zur Kirchengeichichte dev Synode Treptow a. T. aus 
dem Regiſter über die Synodalzufanımenkünfte in den Jahren 1558 
bis 1644. 





Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek, 

1. Feſtſchrift zur Feier des fünfzigjährigen Beftehens des 
römifchegermanischen Zentralmuſeuns zu Mainz. Mainz 1902. 
Geſchenk der Direltion. 

2. Otto Heinemann, Die Taufe des Herzond Philipp 
Julius von PBonimern- Wolgaft (1585). Berlin 1904. (S.A. aus 
dem Archiv für Kulturgefchichte II, 2). Geſchenk des Berfaflers. 





Mitteilungen. 


Herr Apothekenbeſitzer E. Buth in Naugard hat das Ehren- 
amt des Pfleger unferer Gefellfchaft für Naugard und Umgegend 
iibernommten. 

Zu ordentlihen Mitgliedern ernannt: Kaufmann 
Julius Hübner und General-Agent Baul Franke in Stettin, Kauf: 
mann Emil Prochnow in Smwinemünde, Gerichts-Aſſeſſor Klug in 
Naugard und Paftor Zlotowski in Bernsdorf, Kreis Bütow. 
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Unfere Gefellichaft ſteht im Begriff, eine möglichft um⸗ 
fafiende Publitation aller präbiftorifchen Bronze 
Schwerter und Hängegefäße der Bronzezeit, die in 
Pommern gefunden find, in Wort und Bild heraus: 
zugeben, Wir bitten, Mitteilung über das Bor: 
bandenfein folcher, im Privatbefig in der Provinz umd 
anderswo befindlichen vorgefchichtlichen Fundſtücke, behufs 
Aufnahme in die beabfichtigte Arbeit gefälligit möglichit 
bald an Herrn GymnafialDireltor Profeſſor Dr. Yemde, 
Stettin, Kautſtraße Nr. 9, gelangen lajien zu wollen. 


Der Borfiand 
der Gefelfhaft für Pomm. Gedichte 
und Alterfumskunde. 


Die Bibliothek (Karkutichitr. 13, Kal. Staat3archiv) ift ge- 
öffnet Montags von 5-6 Uhr nahm. und Donnerdtagd 
von 12-1 tipr. Außerdem wird der Pibliothefar während der 
Dienftitunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorn.) Wünfchen be- 
treffend Benutzung der Bibliotbef nach Möglichkeit entiprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothet find nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. 
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Meine Erinnerungen an Karl Loewe.) 
Bon ©. Delgarte, Eonrector emerit. 


Unftreitig der berühmtefte meiner Lehrer, der von der 
allgemeinen Hochadhtung getragen wurde, war der Mufikdireftor 
Dr. Karl Loewe. Er war Organift an der Jakbobikirche, 
GSejanglehrer am Gymnafium, ſowie Gejang-, Klavier- und 
Drgelipiel:Lehrer am Schullehrerjeminar. Er ftand bei allen 
feinen Schülern in höchſter Achtung, war immer freundlic) 
und gemütlich im Umgange, jchalt nie in den Lehrftunden, 
und nie habe ich es erlebt, daß einer feiner Schüler ſich wider: 
willig jeinen Anordnungen gefügt hätte Wenn er ins 
Seminar zur Gejangftunde fan, jo empfingen wir ihn jchon 
an der Klaffentür. Im Winter kam er jehr vermummt an; 
er trug auf dem Kopfe eine Pelzmüge, um die Schultern einen 
blauen, jchon etwas fchäbigen Mantel mit vielen Kragen 
(mir nannten ihn den neunfragigen) und an den Füßen ein 
Baar mächtige, lederne Überfchuhe. Einer nahm ihm die Pelz- 
mütze ab umd hängte fie an den Nagel, andere wicdelten ihn 
aus dem Mantel und zogen ihm die Galojchen aus, was er 


1) Bol. hierzu Monatsblätter 1898. S. 114—125, 129—136. 
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ſich alles lächelnd und jchmungzelnd gefallen Tief. Der jchwarze 
Überrod war nur mit dem umnterften Knopfe zugefnöpft, damit 
der Zugang zur linken Brufttafche bequem war, denn in diefer 
Taſche ſteckte die geliebte, vielbenutte filberne Schnupftabals- 
doje. Nachdem er dann nach gejchehener Ausichälung uns 
alfe freundlich begrüßt und währenddeſſen eine Prife genommen 
hatte, griff er nach der auf dem Katheder bereitliegenden, in 
richtiger Tonhöhe geftimmten Geige, Enipfte die Saiten mit 
dem Finger, um zu fehen, ob die Stimmung rein fei, ergriff 
den Bogen und jagte: „So, nun wollen wir anfangen”. 
Gewöhnlich wurden aus der „Sejanglehre” Treffübungen an- 
geftelit oder Schullieder und Choräle gejungen. ALS wir einft 
den Choral: „Komm, o fomm, du Geift des Lebens” ein— 
geübt hatten, fagte er: „Das ift eine ſehr jchöne Melodie, 
aber ich) kann fie nicht leiden. Als ich nämlich noch zu Haufe 
bei meinen Eltern war (er war aus Yöbejün bei Halle, jein 
Bater war dort Kantor), pajjierte mir Folgendes: Wenn im 
Drte eine Hochzeit gefeiert wurde, jo ging mein Vater nad) 
der Trauung mit den ältejten jeiner Schüler noch ins Hoch— 
zeitshaus, um dem Brautpaare und den Gäjten aud) dort 
einige Lieder und Choräle zu fingen, wobei die Sänger mit 
Kuchen traftiert wurden. Da ich eine gute Stimme hatte, 
jo wurde ich) vom Vater zu meiner großen Freude jchon früh 
zu diejen TFejtlichkeiten mitgenommen. ALS ich aber einjt einen 
dummen Streicy machte, jtrafte mich mein Vater dadurd), daR 
er jagte: „Siehft du, nun kommſt du heute nachmittag nicht 
mit zur Hochzeit”. ALS die andern Sänger dann alle ing 
Hochzeitshaus eingetreten waren, konnte ich es doch nicht zu 
Hauje aushalten. Ich ſchlich unter das Fenſter des Hochzeits— 
haufes, und da hörte ich dieſen Choral fingen. Sehen Sie, 
feit der Zeit kann ich ihm nicht leiden.” Ein anderes Mal 
erzählte er: „ALS ich das Pädagogium im Halle in meinen 
Knabenjahren bejuchte, mußten wir Schüler oft Kirchenmufiken 
in der Kirche unter Leitung des Mufikdireftors Türf aufführen. 
Als wir nun einft eine recht jchwierige Motette zu fingen 
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hatten, ließ mic) der Mufikdireftor Türf, deſſen Muſikſchüler 
ich auch privatim war, zu fich fommen nnd jagte: „Höre, Loewe, ich 
wilf dir was jagen, wenn heute der Sopran (deffen Führer 
ih war) in der Kirche feinen Fehler macht, dann kriegſt du 
von mir acht Groſchen“. Nun, wir machten feinen Fehler, 
und ich befam meine acht Groſchen; die haben mich ſehr gefreut.“ 

Loewe muß als Knabe einen jchönen Sopran gehabt 
haben, wie er denn als Mann einen ausgezeichneten Tenor 
gehabt Hat. Noch als alten Mann habe ih ihn das Gebet 
des türkiſchen Imam (in der „Wüſte“ von Felicien David), 
das ſonſt Fein Sänger übernehmen wollte: „Allah! I 
Allah“ ꝛc. in einer öffentlichen Aufführung fingen hören jo 
Ihön, daß alles entzüdt war. Freilich, die Jugendfriſche der 
Stimme war nicht mehr vorhanden. 

Wenn Loewe im Seminar auf dem Muſikſaal Klavier: 
unterricht erteilte, jo erjchien er im der Pauſe zwiſchen den 
beiden Unterrichtsftunden auf der neben dem Muſikſaal ge- 
legenen Seminarijtenftube Nr. 2, wo ich zwei Jahre gewohnt 
habe, um ein Glas frifches Waſſer zu genießen. Zu diefem 
Empfang wurden Tiih und Schemel jorgfältig gejäubert, das 
Glas aufs jauberfte gewajchen und geſpült und das frifchefte 
und klarſte Brunnenwaſſer herbeigeichafft. Er fette fih dann 
und unterhielt fich aufs freundlichjite mit uns. Ab und zu 
hatten wir auch ein Anliegen an ihn. Wenn nämlich der 
Geburtstag des Direktors (Graßmann) oder des DOberlehrers 
(Schulg), denen wir ein Gejangjtändchen zu bringen pflegten, 
herannahte und wir fein paffendes Lied hatten, jo legten wir 
ihm ein Gedicht vor und baten ihn um eine Kompofition. 
Dieſe Bitte erfüllte er ftet3 im liebenswürdiger Weife. Xinien- 
papier und Bleiftift lagen jchon bereit. So habe ich es mit 
angejehen, wie er in den zehn Minuten Zwifchenpaufe ung 
einen vierzeiligen Vers für vierftimmigen Männerchor kom— 
ponierte, der noch heute wegen der ſüßen Melodie zu meinen 
liebjten Liedern gehört. Die Einübung von größeren Mufil- 
werfen für den ganzen Seminariftendhor fand meift auf dem 
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Mufikjaale ftatt. Hier bejuchte uns einft auch der alibefannte 
und vielgenannte Minifterialrat Stiehl, der Vater der preu— 
ßiſchen Negulative, und ließ fich etwas vorfingen. Wir fangen 
ihm unter Loewes Leitung den von Loewe fomponierten 23. 
Pjalm „Der Herr ift mein Hirte“ vor. Nach Beendigung 
des Gejanges ſprach der Herr Minifterialrat, der an Körper: 
länge unfern doch auch nicht Kleinen „LXoewe” bedeutend über- 
ragte und auf deſſen Haupte graues, jtruppiges Haar aufrecht 
ftand, zu dem in ruhiger Haltung vor ihm ftehenden Mufik- 
direftor etwa folgendes: „Ich fenne von diejem Pjalm nur die 
Kompofition von Bernhard Klein. Ihre Auffaffung des Tertes 
und die jeinige find doch wejentlich voneinander verjchieden. 
Während die Mufif bei Bernhard Klein zu den Worten: 
„Und ob ich Schon wanderte im finftern Tal” das dunkle Tal 
malt, aus welchem Fein Ausgang vorhanden jcheint, läßt Ihre 
Kompofition jchon das Ende des Tales mit jeinem hellen, 
fonnigen Ausgang ahnen. Beide Auffaffungen haben ihre Be- 
rechtigung”. Während des ganzen Vortrages jtand Loewe, 
ohne eine Silbe zu jagen, nur ab und zu eine geringe Kopf- 
bewegung machend, mit ernften Mienen vor dem damals all« 
gewaltigen Rat. Im Laufe des Vortrages während einer 
Heinen Pauſe 309 Loewe jeine Doſe hervor, präjentierte fie 
dem Minifterialrat und nahm jelbit eine Priſe. Stiehl näherte 
jeine Finger mit der Prije zwar feiner Nafe, aber er roch nur 
daran. Dann hielt er die Hand Hinter feinen Rüden und 
frümelte, was ich beobachten konnte, die Priſe an die Erde. 
Da ftieß mich mein Nachbar leife an und flüfterte: „Du, fieh 
nur, er frümelt fie an die Erde. Die jchöne Priſe!“ 
Intereſſant war e8, zu beobachten, wie der Mufikdireftor 
mit feinen Heinen Gymnaſialſchülern freundlich und gemütlich) 
verkehrte. Zu Feltzeiten wurden wir Seminariften als Baß 
und Tenor manchmal zur Einübung einer Feſtkantate nach 
dem Marienſtifts-Gymnaſium beordert. In einer größeren 
Klaſſe verfammelten wir uns dann, umſchwärmt von den 
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tobenden, lärmenden und oft fich balgenden Quartanern und 
Quintanern. Die Klaffentür öffnet fich, und herein tritt der 
Mufikdireftor. Viele der wilden Horde eilen freilich zu ihren 
Plätzen, aber viele auch nicht. Loewe fagt fein Wort. Nachdem 
er Hut und Stod beijeite gelegt und lächelnd und eine Prife 
nehmend dem Treiben einen Augenblick zugejehen hat, ergreift 
er die Geige, ftimmt fie ein und fpricht, ſowie der Tumult 
einigermaßen nachgelafjen hat, zu den noch Umherftehenden: 
„Run fett euch!" Wer es dann noch nicht tat, dem tippte 
er leife mit der Spite des Geigenbogens auf den Kopf, indem 
er freundlich mahnte: „Nun fe’ dich!" Bald war Ruhe und 
Ordnung hergeftellt, jo daß er jagen fonnte: „Nun wollen 
wir dran!” Aber das muß man jagen, mit Eifer und Hin: 
gebung jang die Heine Schar dann aud). 

Wie ftarf und treu das Gedächtnis des Mufikdireftors 
für VBorfommniffe war, welche Muſik betrafen, davon mag ein 
Beifpiel folgen. Bei der Aufnahmeprüfung ins Seminar 
hatte er die Bewerber in bezug auf mufifalifches Gehör und 
Stimme zu prüfen. Einer der Prüflinge mußte, nachdem er 
feinen Namen genannt und angegeben hatte, daß er der Sohn 
eines Landlehrers in Vorpommern fei, der vor etwa 25 Jahren 
aud das Stettiner Seminar bejucht habe, die Tonleiter ohne 
Begleitung aufwärts fingen. Als er geendigt hatte, knipſte 
Loewe leife die Saite der Geige an und fagte: „Sehen Sie, 
Sie find einen halben Ton zu hoc, gelommen, grade wie Ihr 
Bater vor 25 Jahren auch. Das ift eine fehr jeltene Er- 
ſcheinung.“ 

Im Loeweſchen Gejangverein bin ich Mitglied geweſen, 
jo lange Stettin mein Wohnort blieb. Dort habe ich viele 
große und berühmte Werke geiftlicher und meltlicher Mufif 
kennen gelernt, Dratorien von Loewe: Die Apoftel zu Philippi, 
die Siebenfchläfer, die eherne Schlange ujw.; aber aud von 
andern Meiftern, wie den Meifins, das Requiem, die „Wüſte“ 
uſw., und auch die Jahreszeiten von Haydn. 
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Während ich in Stettin an der höheren Töchterſchule 
Lehrer war, traf ich auf einer Hundstags:Ferienreife im Seebad 
Heringsdorf einmal mit Loewe zujammen. Auf einer Boot: 
fahrt, die er mit dem ihm befreundeten Buchhändler Weit 
nad) dem Stredelberge unternahm, begleitete ich ihn auf jeinen 
Wunſch. Auf der Hinfahrt hatten wir ziemlich heftigen, 
friſchen Wind. Weiß, ein großer Naturfreund, wollte den 
Mufifdireftor während der Fahrt auf allerhand Naturjchön- 
heiten aufmerfiam machen, aber er wehrte ab. „Nein, nein, 
liebes Weißchen, ich jehe nicht Hin, ich jehe in den Wind, 
jonft wird mir ſchlimm“, jagte er lächelnd. Wir ftiegen nad) 
unjerer Landung den Abhang des Stredelberges hinauf und 
erfreuten ung von dort der herrlichen Ausficht bei fchönften 
Wetter. Auf der Rüdfahrt hatten wir erwünſchte Windftilfe, 
wenig zur Freude des Bootsmannes, der nun tüchtig ru— 
dern mußte. 

Wenige Tage jpäter gab Loewe in der Heringsdorfer 
Kirche vor den Badegäften ein Orgeltonzert, in dem namentlich 
die Schlußpiece, das große Hallelujah von Händel, großen 
Beifall fand. Auf das Orgeldyor nahm er nur mich allein 
mit hinauf. Ich ſollte ihm Helfen, wie er lächelnd meinte. 
Und worin beftand meine Hülfe? Ich wurde angewiejen, den 
einen Regiſterzug (ich glaube Mixtur) herauszuziehen, wenn er 
mit dem Kopfe nicte, und ihn wieder einzuftoßen, wenn er 
wieder nickte. Gewiß eine jehr weſentliche Hülfe! ALS wir 
nach beendigtem Konzert vom Orgelchor hinabjtiegen, erwartete 
uns an der Treppe eine ganze Anzahl vornehmer Badegäfte, 
Herren und Damen, um fi in den verbindlichſten Ausdrüden 
für den Kunjtgenuß zu bedanken. Lächelnd und dienernd nahın 
der Mufikdireftor die Huldigungen entgegen. Kein Menſch 
aber dachte an mi. Ad, wenn fie gewußt hätten, welchen 
weſentlichen Anteil ic) an dem Gelingen der Aufführung hatte! 
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Die Rufen im Tjährigen Kriege in der 
Umgegend von Cammin. 


Dreimal find die Nuffen während des 7jährigen Krieges 
in Bommern gewejen. Im Jahre 1758 hielten fie fich nicht 
alfzulange bei uns auf. Nachdem Friedrich der Große fie in 
der blutigen Schlacht bei Zorndorf am 25. Auguft aufs Haupt 
geichlagen hatte, z0g die ruffiiche Armee über die Weichjel 
zurüd. Im nächiten Jahre aber famen fie unter dem General 
Soltifoff wieder und haben noch mandes Mal dem alten 
Frig und feinen Landen hart zugejegt, bis endlich der Tod 
der ruſſiſchen Raiferin Elifabeth dem Könige diefen Feind vom 
Halſe jchaffte. 

Was ich in den Kirchenbüchern der Synode über den 
Aufenthalt der Rufjen in der Gegend von Cammin ge: 
funden habe, ſei hier mitgeteilt. Leider find die Nachrichten recht 
ſpärlich. 

Das Kirchenbuch von Jaſſow ſchreibt: Am 7. Oktober 
1758 erſchienen die Ruſſen vor Cammin. Am Tage darauf 
zogen ſie wieder ab, und obwohl ſie ihre Patrouillen und 
Vorpoſten bis nach Schwirſen, Mokratz, Marquardsmühl, 
Srabow verſchoben, fo getrauten fie ſich jedoch nicht, die Stadt 
anzugreifen, in welche inzwijchen Bejagung geworfen war. 
Sie famen nur bis zur Ziegelei vor der Stadt und zogen fo 
lange ab und zu, bis ein Zeil des Donahfchen Korps fie aus 
Greifenberg verjagte. Sie haben ſich zwiſchen Cammin und 
Kolberg recht gut betragen, während fie in anderen Zeilen 
Hinterpommerns manchen Unfug verübten. 

Sp jchreibt der Paftor Steffen, der 1746 bis 63 in 
Jaſſow amtierte. Anderer Meinung ift ficherlich Paftor Gerdes 
in Hoff (1750—66) gewejen, der bei diefem erften Einfall 
der Feinde mit Lebensgefahr, das eine Kind an der Hand, 
das andere, erſt 1'/ Jahr alt, auf dem Arme tragend, von 
dem hohen Ufer an der See herunteripringen mußte, um dem 
ihm drohenden Unglück zu entgehen. Gottel Engel bejchügte 
ihn, jo daß er unverjehrt unten anlangte. 
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Bon dem zweiten Einfall der Ruffen erzählen die Kirchen: 
bücher folgendes: 

Cammin: Am 11. Juni 1761 mußte bei der außer: 
ordentlichen Synode der PBajtoren in Cammin die gewöhnliche 
Predigt wegen der anhaltenden Kriegsunruhen ausgejegt werden. 

Hoff: Am 15. Juni 1760 wurde der ſchon erwähnte 
Paftor Gerdes von 8 ruffiihen Hufaren mit aufgejpannten 
Piftolen gezwungen Geld zu jchaffen. Am 24. Oftober 1761 
mußte er fi) mit feiner Familie auf dem Kirchenboden ver: 
ſtecken und fand dort auch einen Schutzort, obwohl die Koſalen 
die Kirche erbrachen, überall durchſuchten und ausplünderten. 

Juſtin: Paſtor Schufter (1755— 78) ſchreibt: „Im 
Sommer 1760 wurde ich von raubbegierigen und diebiſchen 
ruſſiſchen Koſaken und Huſaren ſehr mitgenommen. Man 
ſchlug mich, daß ich vom Pferde fiel, und raubte mir eine 
ſilberne Uhr, über 30 Taler eigenes und über 66 Taler 
Kirchengeld aus den Taſchen. Man ſchlug Kiſten und Kaſten 
entzwei und nahm alles Beſte weg und zerſtreute das Übrige 
über den ganzen Hof. Auch im Jahre 1761 betrübte mich 
die Hand Gottes durch die Ruſſen, die mir im Dezember 
meine beiden bejten Pferde mehr al8 200 Taler wert weg— 
nahmen, nicht zu gedenken der vielen Not und Angft, jo ich 
mit anderen Chriften diefe8 Dorfes ausgeftanden, und welche 
auch den Verluſt des Kindes verurſacht.“ (Sein am 2. März 
1761 geborenes Söhnlein Johann Friedrich Leopold ftarb am 
2. November.) 

Königsmühl (damals Weihmühl): Der Paftor David 
Peter Crohn (1751—62 im Amt) hatte auch manches vom 
Feinde auszuftehen. 1760 forderten einige Koſaken Pferde 
von ihm. Da fie in den Ställen feine fanden, verlangten fie 
Geld. Er pflegte immer, wenn ſolche Forderungen an ihn 
herantraten, gerne und willig zu geben. So auch diesmal, 
da er aber wegen öfterer Plünderungen den Koſaken diesmal 
die Hände nicht genügend füllen konnte, jo lud einer von ihnen 
vor jeinen Augen die Piftole, holte Stroh, ftreute Pulver 
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darauf, hielt e8 ans Dad und wollte das Haus in Brand 
jegen. Glüclichermweife fiel in diefem gefährlichen Moment 
fein Auge auf einige Pferde, die eben von der Weide ins 
Dorf getrieben wurden. Er warf das Stroh weg, bemädhtigte 
fi) der Pferde und forderte für ihre Nüdgabe 30 Taler, lief 
fi) aber, da troß wiederholter Drohungen nicht mehr als 15 
Zaler herauszuprefien waren, an dieſen genügen und verließ 
mit feinen Genoffen das Dorf. In diefem Jahre wurde auch 
im Kruge zu Cummin ein abgedienter Soldat Namens Born 
von einem ruffiichen Hujaren erichoffen. 

Nemitz: Noch traurigere Folgen hatte der Einfall der 
Ruſſen für den Ortsgeiftlihen in Nemig, Jacob Henning 
Dubislav Schwarg, der dort von 1744—61 im Amte war. 
1761 kamen die Feinde dorthin, plünderten das Dorf, miß- 
bandelten die Einwohner und nahmen in der Naht vom 
2. bis 3. Februar dem Paſtor 30 Taler, wozu jpäter von 
100 Marodeurs nocd einmal 10 Taler erpreit wurden. Er 
verlor aber nicht nur fein Geld, jondern auch fein Leben. 
Am 19. Dezember wurde das Pfarrhaus von 12 Kojafen er: 
brochen und geplündert. Damit nicht zufrieden, forderten 2 
Hufaren die Eröffnung der Kirchentüre und eines Grabge— 
mwölbes. Als Schwartz ſich entjchuldigte, daß der Schlüffel 
zum Gewölbe nicht im feinen Händen ſei, banden fie ihn 
zwijchen 2 Pferde und jchleppten ihn jo unter Mißhandlungen 
mit fi) fort, bis ihn endlich die Gemeinde mit 10 ZTalern 
löfte. Durch dieſe graufame Behandlung ift „derjelbe leider 
in tödliche Krankheit verfallen und darauf am 28. Dezember 
im 41. Jahre feines Lebens geftorben und hat eine Witwe 
mit 6 unmündigen Kindern hinterlaffen. Quod dolendum.“ 
(d. h. dies ift zu beflagen.) 

Die Chronik von Jaſſow referiert über diefen Fall 
andere. Nach derjelben haben die Kofafen ihn gezwungen, 
ihnen auf dem Kirchenboden einen Sad mit Hafer zu füllen 
und ihn dann aud) herunterzutragen. Darauf ift er fofort 
bettlägerig geworden und am 28. Dezember an einem Blut: 
ſturz geftorben. 
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Jaſſow: Freundlicher jcheinen fich die Feinde nad 
dent Berichte des Paſtors Steffen zu ihm und dem Dorfe 
Jaſſow geftellt zu haben. Am 13. und 14. April 1760 kamen 
5 Koſaken dahin, erkfundigten fich nach preußiichen Huſaren, 
apen und tranfen freundichaftlih auf der Pfarre; ebenio 
am 20. Juni 10 Kojaken, die aber auf Bitten des Paftors 
fihh vor dem Dorfe bewirten liefen. Am 25. Juni 1761 
ſprachen 3 Koſaken auf der Pfarre vor. Ihre Bewirtung 
foftete dem Paſtor 1 Taler 8 Groſchen, die Dorfichaft gab 
ihm aber das Geld wieder. Am 21. September erjchienen 
3 Kofafen, denen die Ortichaft 47 Taler geben mußte. Einer 
von ihnen fam in das Pfarrhaus, führte ſich aber recht gut 
anf. Bon Mitte Dezember an lag wieder ein Pifet von 21 
Kojaken im Dorfe, deifen Befehlshaber ſich im Pfarrhaufe ein: 
quartterte und fich zu deffen Bewohnern jehr freundlich ftellte, 
auch die Kinder oft beſchenkte und ein wahrer Schugengel des 
Hauſes wurde. 

Nachdem Kolberg gefallen war, ließ der ruffiiche General 
v. Nomanzoff ein gedrucktes Patent von der Kanzel verlejen, 
daß ein jeglicher ficher und unbehelligt feiner Arbeit nachgehen 
fönne. Alles atmete aber erjt dann auf, als endlich 1763 
der Friede geichloffen war. Bei dem Danfgottesdienit am 
Sonntage Judica 1763 wurde die Dankpredigt über Palm 
118, 19. 23. 24. gehalten. Strecker. 


Don einem Hofnarren 
des Herzogs Johann Friedrich). 


Zu dem Berichte über den Vortrag, in dem Herr Ober: 
lehrer Dr. Haas Hofnarren am pommerfchen Herzogshofe behan— 
delt hat (S. 43— 45), mag hinzugefügt werden, daß der Herzog 
Johann Friedrid) von Pommern-Stettin am 12. Oftober 1592 
dem „fat 70 Jahre alten” Zwerge Jakob Moyrig auf 
jein Geſuch ein jährliches Deputat von 2 Tonnen Bier, einem 
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Schafe und einer Seite Sped bewilligte. Am 8. November 
1592 wurde dem Zwerge dieje Unterftügung von neuem zu: 
gejagt. (Kgl. Staatsardiv Stettin: Stettiner Archiv P. I. 
zit. 79. Nr. 31). M. W. 


Bericht über die Verſammlungen. 
General-Berfammlung am 19. Mai 1904. 


Herr Oberpräfident Dr. Freiherr von Malgahn er: 
öffnet die Sitzung. 

In den Borftand werden durch Zuruf wiedergewählt 
die Herren Gymnafial-Direftor Profefior Dr. Lemcke, Yand- 
gerichtsrat a. D. Küfter, Brofeffor Dr. Wehrmann, 
Profeffor Dr. Walter, Geh. Kommerzienrat Lenz (Berlin), 
Baumeifter C. U. Fiiher und Archivdireftor Profeffor 
Dr. Friedensburg. Zu Mitgliedern des Beirates werden 
gewählt die Herren Kommerzienrat Abel, Generalagent 
Behm, Oberlehrer Dr. Haas, Konſul Kisker, Profeffor 
Manke in Anklam, Beichenlehrer Meier in Kolberg, Maurer: 
meifter U. Schröder und praft. Arzt Schumann in Yöcnig. 

Den Jahresbericht über das Jahr 1903/1904 er: 
ftattet Herr Profeffor Dr. Wehrmann, den Bericht über 
Ausgrabungen und Altertümer im Jahre 1903 Herr Profefjor 
Dr. Walter. 

Herr Profeſſor Dr. Wehrmann berichtet in feinem 
Bortrage (Pommerſches aus Rom) über einige Ergebniije 
feiner Studien, die er im vergangenen Winter im Vatikaniſchen 
Archive zu Rom vorgenommen hat, indem er neben den all: 
gemeinen Eindrüden auch insbejondere mancherlei pommerjche 
Beziehungen zu Rom hervorhob. 
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Bruno Hendel. Aus gärender Zeit. Bolitifche und un— 
politifche Ereigniffe auf den Inſeln Ufedom und Wollin 
im Jahre 1848. Swinemünde. W. Frisiche. 1903. 
56 ©. 1,50 Marf. 


Der Verfaffer erzählt in dem vorliegenden Büdjlein einige Er: 
eigniffe des Jahres 1848 auf den Inſeln Uſedom und Wollin, ohne 
dabei aber ihren Zufanımenhang mit den größeren Begebenheiten flar 
darzuftellen. Nach dem Vorworte ſcheint er jelbjt empfunden zu haben, 
daß feine Arbeit an bedenflihen Lücken leidet; er entjchuldigt fich mit 
Goethes Wort: „Gewiſſe Mängel find notwendig zum Dafein des 
Einzelnen.” Man kann aber hier viele Mängel nicht gerade als not: 
wendig anfehen, denn eine klare Auseinanderfeßung der ganzen Bes 
mwegung, in der die kleineren lofalen Ereignifje ihre Stelle hätten finden 
fönnen, wäre nicht jo überaus ſchwer geweſen und hätte dad Dafein 
des Büchleins eher berechtigt als die einfache, oft zufammenhangloje 
Erzählung der im ganzen doch nur wenig intereffanten Begebnifie auf 
ben beiden Oderinjeln. Für folche, die das Jahr 1848 dort erlebt 
haben, mag die Schrift inımerhin einiges Antereffe haben. 


Ph. Wegener. Zur Geſchichte des Gymnafiums zu Greifg- 
wald. Teil J. Eine Schulreform an der großen Stadt: 
ichule in Greifswald auf Grund der Denkichrift des 
Rektors Mag. Warnefros. 1784. 


Beilage zum Sahresbericht de8 Gymnaſiums und der 
Realſchule zu Greifswald, Oſtern 1904. Greifswald. 
F. W. Kunike. 1904. 


Die mitgeteilte Denkſchrift des Rektors Warnekros vom 19. Juli 
1784 bietet, wie der Herausgeber mit Recht ſagt, einen intereſſanten 
Beitrag zu den mannigfachen Beſtrebungen ber Reform des höheren 
Schulweſens am Schluffe des 19. Jahrhunderts. E3 fpiegelt fih in 
ihr die Weltanfhauung des Zeitalter8 der Aufflärung und des Neu— 
humanismus deutlich wieder. Es wäre von Intereſſe, zu erfahren, 
welche Vorfchläge des Rektors angenommen und wirfli durchgeführt 
find. Durd einen Bergleih mit der Schulordnung der Stadt Greifd- 
wald vom 26. März 1790 (Dähnert, Sammlung. Suppl.Band II. 
©. 116-126) läßt fi) das leicht feftftellen. Daß damals ein neuer 
Geiit in bie Schulen des ſchwediſchen Pommerns einzog, zeigen aud) 
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diefaft gleichzeitig erlaffenen Schulordnungen von Barth (1789 März 30.), 
Gützkow (1792 Nov. 21.), Loitz (1787), Richtenberg (1790 Sept. 28.) 
und Wolgaft (1792 März 30.). 


U Hans. Sagen und Erzählungen von den Inſeln Ujedom 
und Wollin. Stettin. Johs. Burmeifter. 1904. 
Seiner etwa vor einem Jahre in 3. Auflage erfchienenen Samm- 
lung Rügeniher Sagen und Märchen bat der um die pommerſche 
Volkskunde jehr verdiente Herausgeber jet einen ähnlichen Band folgen 
lafjen, der die Sagen und Erzählungen der beiden Obderinjeln enthält. 
Während von Rügen befannt war, daß e3 ungemein reich an mancherlei 
Sagen ift, wußte man von dem, was auf Uſedom und Wollin in der 
Art erzählt wird, bisher nur wenig. Gin jeder wird deshalb erftaunt 
fein, daß die Zahl der von Haas für diefe beiden Inſeln geiammelten 
Sagen größer ift als die der Rügenſchen. Seinem unermüdlichen 
Sammelfleiß ift es gelungen, dieſen reihen Schaß zufamımenzubringen, 
und gar manches für die Volkskunde wertvolle Stüd findet fi darin. . 
&3 mag hier nur auf die Sagen von der Prinzeifin im Golın hin: 
gewiefen werden. Die Ordnung des Stoffes ift nach denfelben Ge: 
ſichtspunkten erfolgt, die fich für die Rügenfchen Sagen als zweckmäßig 
ergeben haben. Das jehr hübſch, auch mit einigen mohlgelungenen 
Bildern ausgejtattete Buch wird fi gewiß unter den Badegäjten, bie 
im Sommer die Inſeln beſuchen, zahlreiche Sreunde erwerben. Für 
die pommerfche Volkskunde aber iſt es eine befonderd wertvolle neue 
Gabe, für die auch die Gejchichtsforjcher dem Herausgeber Dank wiſſen. 


Alten-Stettin. 1625. Bon der Anficht Alten-Stettins, die 

für Friedeborns Hiftorische Bejchreibung von Alten-Stettin 
der Maler Heinrich Kote zeichnete und deren von Petrus Rollos 
in Berlin geftochener Kupferftidf nur in einem Eremplar erhalten 
ift, hat befanntlih Herr PBrofeffor Dr. Earl Fr. Meyer vor 
einigen Jahren eine mit großer Treue und unglaublicher Sorgfalt von 
ihm nad) diefem Stiche gezeichnete Neu-Auflage in der lithographiſchen 
Anftalt von E. Kempny bierjelbft herausgegeben. Auch dieſe Auflage 
ift leider vollftändig vergriffen, und die Steine, auf die fie gezeichnet 
war, find längit abgeichliffen. Den Freunden unferer heimifchen Ge— 
fchichte wird es willlommen fein zu hören, daß von dieſem höchſt wert- 
vollen Bilde Herr Profeſſor Dr. E. F. Meyer abermals eine Neu: 
Auflage hat erfcheinen laffen, allerdings in weſentlich verkleinertem 
Format (21:44, cm), die bei Carl Sellin hierjelbft (Berliner Tor 2) 
für den fehr geringen Preis von 60 Pfg. zu haben ift. 
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Im Archiv für Kulturgefchichte (II, 2, S. 224—236) ift ein 
Auffag von Otto Heinemann über die Taufe des Herzog 
Philipp Julius von Bommern-Wolgaft (1585) erfchienen. 
Dabei find die Verzeichniſſe der Patengefchente (mit Angabe ihres 
Wertes) und der bei Gelegenheit der TFeitlichkeiten verbrauchten Lebens— 
mittel und Getränke veröffentlicht. 


In den Forfchungen zur Brandenburg. und Preuß. Gefchichte 
(Bd. XVI, 2, ©. 133—171) iſt ein Auffag von E. Müfebed über 
den Eintritt des Fürften Johann Georg IL. von Anhalt- 
Deffau in fchwedische, feinen Übertritt in brandenburgifche 
Dienfte und feine Bermählung mit Henriette Katharine 
von Dranien enthalten. Der Fürft trat 1655 in fchwedische Dienfte, 
um am Sriege gegen Polen teilzunehmen. Er ift dabei auch in 
Pommern tätig geweſen und bat den Befehl über das pommerſche 
Korps geführt. 


Inder Sonntagädbeilage zur Voſſiſchen Zeitung 
(1904. Nr. 17 u. 18) iſt ein Aufſatz von Brofefjor Dr. W. Frieden: 
burg eridienen über den Anfall Vorpommerns an 
Preußen unddie Huldigungin Stettin 1720-21. Die 
ſehr intereflante Abhandlung it unjern Lejern zum Teil durch den 
Vortrag befannt, den der Herr Berfaffer am 20. Mai 1903 in der 
Generalverfanmlung der Gejellichaft gehalten hat. 


Inden Geſchichtlichen Aufſätzenvon Mar Jähns, 
die von K. Koetſchau herausgegeben find (Berlin, Paetel. 1903), 
ſinden wir auch die Aufſätze: Der große Kurfürſt bei Fehrbellin, 
Wolgaſt und Stettin 1675 -1677; Der große Kurfürſt auf Rügen und 
vor Straljund 1678, 


Die in den Balt. Studien (N. F. VII, ©. 89-161) erjchienene 
Abhandlung von Otto Vanſelow, zurGeihidhteder pom— 
nerfhen Städte unter der Regierung Friedrid 
Wilhelms L. ift auch als Jnaugural:Differtation der Univerfität 
Heidelberg erſchienen (Stettin 1903). 

A. Götßtze berichtet in den Nachrichten über deutiche Altertumss 
iunde (XV, 1, ©. 15) über Slawiſche Hügelgräber bei 
Romwen (Kr. Stolp). 
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In den biftoriihen Monat3blättern für die Provinz Pofen 
(IV. Jahrgang, ©. 1 ff.) ift ein Fleiner Aufjag von E. Schmidt 
über den Heringdöbandel in Großpolen enthalten. Er 
bat auch für Stettin Intereſſe. 


Erſchienen ift: Superintendent Otto Wolfgramm, 7 am 20. 
Dftober 1902. Kin Gedenkblatt von Hermann Scheske. 1904. 
Wolfgramm ift 1842 in Rummelsburg geboren und lange Jahre in 
verjchiedenen Gemeinden Pommern, zuletzt in Kolberg und Paſewalk 
tätig gemwejen. 


In der lefenöwerten, durch felbitändige und Klare Auffafjung 
ausgezeichneten Schrift Dr. Ottmar Hegemanns: Friedrid 
der Große und die fatholifhe Kirche inden reichs— 
rechtlichen Territorien Preußens (Münden, %. %. Leh— 
mann 1904, 8°, 144 Seiten), intereffiert uns befonders der Abjchnitt ILL: 
Pommern, Lauenburg, Bütow, Draheim (S. 46-50). Auch im Ab— 
ſchnitt I (das Heer) berührt Hegemann wiederholt pommerjche Ber: 
hältniſſe. v. P. 





In den Forſchungen zur brandenb. und preußiſchen Geſchichte 
(Bd. XVI, 2, ©. 240—245) teilt R.Koſer einiges zur Bevölferungs- 
ftatiftif des preuß. Staates von 1756-1786 mit. Pommern hatte 
1756 . . . 869,634 Einwohner | 1763 . . . 314,511 Einwohner 
1762 . . . 297,418 > 1764 . . . 825,254 5 

Abgang 72,216 = 17656 . . . 331,775 P- 
Im Sahre 1782 wird die Bevölferungszahl auf 462,970 Einwohner 
angegeben. 


Erſchienen iſt Matſchenz. Pomn. Train:Bataillon Nr. 2. 
Berlin. Mittler. 2896 7M. 


Der Jahresbericht 1902/08 der Geſellſchaftfür Völker— 
und Erdfunde zu Stettin entbält eine Zuſammenſtellung der 
Literatur über die Landes: und Volkstunde Pom— 
merns für die Jahre 1900, 1901 und 1902 von Georg Buſchan. 
Dieſe verdienitvolle Arbeit ift, ſoweit es fich hat nachprüfen laſſen, 
wohl vollftändig. Vermißt werden die in den genannten Jahren er, 
jchienenen Hefte der Bau= und Kunjtdenfmäler des Regierungsbezirks 
Stettin (1—6), die Abhandlung von D. Lauffer, Materialien zur 
Volks: und Altertumsfunde Bommerns (Mitteilungen aus dem ger: 
maniſchen National-Muſeum 1901), ſowie die Auffäge von B. Küden 
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über pommeriche Burgen (Monatöblätter 1902). Sie gehören, wenn 
auch das Geſchichtliche ausgeichloffen ift, unbedingt in die Zufammen: 
ftelung. Hoffentlich wird fie in den folgenden Jahresberichten fortgejeßt. 


Die diesjährige Hauptverfammlung bed Gejamt:- 
vereind der Deutjhen Geſchichts- und Altertum: 
vereine wird vom 9. bis 11. Auguft in Danzig ftattfinden. 


Mitteilungen. 


Zuordentlihben Mitgliedernernannt: Dr. med. 
Rathbmann in Greifenhagen, Regierungs-Referendar vonBraun-= 
ſchweig in Stargard i. Pom., Ehemifer Dr. Wimmer in Stettin, 
Kreis:Bauinfpeltor Shedmer in Cammin in Bommern. 

Ausgeſchieden: Baftor Dr. Stephani in Stettin. 


Geftorben: Seminar-Direftor Dr. Futh in Franzburg, 
Amtsgeriht3-Rat Kocd 1 in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Kol. Staatsarchiv) ift ge- 
öffnet Montags von 5-6 Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der 
Dienftitunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen be- 
treffend Benugung der Bibliothef nach Möglichkeit entfprechen. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften Liegen im 
Bibliothefszgimmer zur Einfiht aus. 


Das Mufeum if Sonntag von I1—1 Uhr und 
Mittwoch von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfervator 
Stubenraud (Hohenzollernftr. 5) auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Iuhalt, 
Erinnerungen an Karl Loewe. — Die Ruffen im 7jäh- 
rigen Kriege in der Umgegend von Cammin. — Bon einem Hof- 


narren des Herzogs Johann Friedrich. — Bericht über die Berfamme 
lungen. — Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich; Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 





M 7 1904. 


Monatsblüfter. 


Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 








Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe 
geſtattet. 





Die XXV. allgemeine Derfammlung 
Deufſchen Anthropologifhen Geſellſchaft 


findet 
am 4.—6. Auguſt ds. Is. in Greifswald 
ftatt. 
Die lokale Gejchäftsführung hat Herr Profeſſor 
Dr. Eredner in Greifswald übernommen. 
An die Verjammlung jchliegen fi ein Ausflug nad) 
SHtralfund und eine Erfurfion nah HRandinavien an. 


Zu der Berfammlung find au die Mifglieder 
unferer Gefellfhaft eingeladen. 





Exemplare des Programms Fönnen von Seren Ron: 
fervator Stubenraud (Stettin, Sohenzollernftr. 5) bezogen 
werden. 


98 Die Schläfenringe von Yettnin. 


Die Scläfenringe von Lettnin. 


Im Februar d. %. teilte der unſerer Gefellichaft be- 
freundete Gutsbefiger Michaelis in Lettnin mit, daß man 
dort beim Kiesgraben mehrere menjchliche Stelette und wahr: 
icheinlich ein heidnisches Gräberfeld gefunden habe, und empfahl 
eine Unterfuhung und Beftimmung der Fundftelle. Der 
Gemeindevorfteher Lipke hatte ein feit Menſchengedenken be- 
adertes Stück Yand unmittelbar nördlich neben der Landſtraße 
nach Briegig in der Gemarkung des fruchtbaren Weizader- 
dorfes Lettnin feit zwei Jahren nicht mehr beftellt, um aus 
demjelben Kies graben zu laſſen. Died Stüd Land ift wohl 
einen halben Morgen groß, liegt ca. 400 m öftlic) vom Dorfe 
entfernt und fchließt eine mäßige Erhebung in fi), von der 
das Gelände in der Richtung nad) Lettnin Hin fanft zn einem 
Heinen Waffertümpel abfällt. 


Ein Arbeiter, welcher hier Kies grub, fonnte mir, als 
ic) die Stelle unterjuchte, jogleicdy) mehrere Punkte nachweifen, 
an denen er auf Sfelette geitogen war, die ſonſt unberührt 
in der Erde ftedten. Von einem am Tage zuvor ausgehobenen 
Skelett jah ich noch Beftandteile im gaſtlichen Michaelisichen 
Haufe. Mit freundlicher Unterftügung der Herren Lipke und 
Michaelis konnte ic) an Ort und Stelle feftftellen, daß neben 
dem zuerjt aufgefundenen Skelett fich eine heidnijche Begräbnis: 
ftätte ausbreitet, in der fi) Brandgruben neben Leichen: 
beftattungen in beliebigem Durcheinander befinden. Es wurde 
eine Anzahl Brandgruben ausgehoben, die eine ärmliche Be— 
ftattungsart befundeten und in der Weiſe angelegt worden 
find, daß eine etwa 2 m lange und entiprechend breite Grube 
gegraben und im dieje ein Scheiterhaufen hineingebaut wurde, 
auf dem man die zu beftattende Leiche verbrannte. Nach der 
Verbrennung wurde die Grube mit allen Reſten des Xeichen- 
brandes zugejchüttet und eingeebnet. Ob über diejen Gräbern 
und über denjenigen daneben und dazwijchen, welche in bloßer 
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Erde gebettete Skelette enthielten, einftmals Hügel angehäuft 
waren oder andere Grabmerkmale beftanden haben, läßt fich 
nicht mehr nachweiſen. In der zur Mitte hin jehr ſchwarzen 
und fettigen Leichenbrandmaffe der Grubengräber Tiefen fich 
die Falfigen Partikel gebrannter Knochen nachweifen, außerdem 
fanden ich aber ſowohl in den Brandgruben jelbjt, wie auch 
in dem überall durchwühlten Erdreiche daneben, in bemerfens- 
werter Menge ungebrannte, meift zerichlagene Knochen vom 
Pferd, Rind, Schwein und Hirich vor, die jehr wohl Reſte 
vom Leichenfchmaufe fein können. Alle in die Erde gebetteten 
Leichen, die heute, durchjchnittlich 1/2 m tief, als Sfelette, 
zumeift jehr wohl erhalten aufgededt wurden — e8 waren 
ihrer fieben — lagen ausgeftredt; fie waren höchitens mittel: 
groß bis 170 cm und lagen 
jtet8S jo, daß das Geficht 
der aufgehenden Sonne zu— 
gewandt war. Das Erdreid) 
um die Skelette herum war, 
manchmal in ziemlichem 
Umfange, von abweichender 
Färbung, meift dunkler, fo daß angenommen werden muß, 
dag die Toten urjprünglich nicht in bloßer Erde, jondern 
in irgend einer Umhüllung oder Verpackung gelegen haben, 
die vergangen ift; bejtimmte Beftandteile derjelben Liegen ich 
nicht konſtatieren. Steinpadungen waren nicht vorhanden, 
obſchon im Erdreich fich mehrfach Kleinere und größere Steine 
befanden, unter denen einige fichtbare Spuren von Brand 
erkennen liefen. Nur eins der von mir aufgegrabenen Sfelette, 
von einem fajt jchon zahnlofen alten Menjchen heritammend, 
war mit Metalibeigaben ausgeftattet. Dieje bejtanden aus 
zwei bronzenen Schläfenringen, die am Schädel an beiden 
Seiten unmittelbar über den Scläfen hafteten. Sie find 
obenftehend in halber Größe abgebildet; im Mujeum, dem 
Herr Lipfe fie nebjt einem vorzüglich erhaltenen Schädel und 
Gefähicherben ohne Ornamentierungen, welche zerjtreut im 
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Erdreich allerwegen vorfamen, überwiejen hat, find fie unter 
J.⸗Nr. 5362 eingeordnet. Der eine diefer Ringe ift im der 
Fänge aufgeipalten, ein Schaden, den er, der Patinierung nad) 
zu urteilen, wohl jchon vor der Vergrabung gehabt hat. Der 
andere ijt bejonders deshalb intereffant, weil er in einem Stücke 
Leinewand haftet. 

Noch herricht Feine Klarheit darüber, wie dieje eigen- 
artigen, nur bei der ehemaligen wendijchen Bevölkerung vor- 
fommenden Schmudringe getragen worden find. Sie haben 
den Namen „Schläfenringe” nur daher befommen, weil fie 
an den Schädeln, welche mit ihnen ausgeftattet waren, als 
man fie fand, faft immer auf den Scläfen oder darüber 
lagen. Schon in der Situng der anthropologijchen Gejellichaft 
in Berlin am 12. April 1878 jagt Virchow, (nachdem kurz 
zuvor Sophus Müller die wendiſche Herkunft diefer Ringe 
nachgewiejen hatte), bei einer Beiprehung der Silberfunde im 
Norden und Dften Europas und eines filbernen Schläfen- 
ringes, welcher in der Nähe der Stadt NRadwig gefunden 
wurde, daß diefe Heinen Ringe auf den erjten Bli den Ein- 
drud von Ohrringen oder Ringen machten, die irgendwo auf 
Kleidungsftüden als Schmud aufgenäht wurden. In einer 
Sigung derjelben Gejellihaft vom 12. November 1881 aber 
wurde an mehreren Eremplaren diejer Ringe die in Slobozewo 
bei Mogilno, in Xiazenice an der Warſchau-Wiener Bahn 
und in Klein Zinz gefunden worden find, nachgewieſen, daß 
Schläfenringe mittel3 Faden durd die ihnen eigentümliche 
Rollenöfe auf Leinewand oder Leder aufgeheftet oder auf Xeder- 
jtreifen aufgezogen, ausgegraben worden find. Weiter ift man 
meines Wiffens mit der Feitftellung der Zwecke, denen die 
Scläfenringe einjt gedient haben, bisher nicht gekommen. 
So hat e8 mid) denn auch frappiert, daß auf dem jchönen 
Gärtnerihen Wandgemälde Biſchof Ottos von Bamberg, in 
der Reihe der Bilder aus der pommerjchen Geſchichte, durch 
die unfer Mitglied, Herr Theodor Bleß, die Kaijerhallen am 
Kaiſer Wilhelm-Plag zu Stettin ſchmücken läßt, die zur Taufe 
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gefommenen heidnifch-wendiichen Männer mit langen geflochtenen 
Zöpfen an den Kopffeiten dargeftellt worden find, in die 
jedesmal eine ganze Reihe von Schläfenringen eingebunden ift. 
Weiß man genau, ob Männer oder Frauen diefe Ringe trugen? 
Der Künftler fol, wie mir gejagt wurde, Ratſchläge zur 
Darftellung der Schmudjachen bei den Wenden in den Berliner 
Muſeen gejhöpft haben. Ich weiß wohl, daß man aud) an: 
nimmt, diefe eigenartigen Ringe jeien im Haare getragen 
worden. Ich habe alle Schläfenringe, die ich an Sfeletten 
gefunden habe, immer nur vom Schädel über den Schläfen 
abgehoben; daß die Ringe im Haare eingeflochten gemejen 
jeien, habe ich nie Eonftatieren können, jchon weil ſich die 
Haare bei der Beftattungsart der Wenden nicht taufend Jahre 
lang erhalten haben oder noch nachweijen laffen. Ich Halte 
den Befund der Schläfenringe von Lettnin wieder für einen 
Beleg dafür, daß diefe Ringe überhaupt Fein Haarſchmuck find, 
ſondern an den Kappen oder Mützen der Wenden als Schmud 
getragen wurden oder noch einen bejonderen Zweck an den: 
jelben zu erfüllen gehabt haben. A. Stubenrauch. 


Ein Klageruf aus Pommern vom Iahre 1737. 


Die pommerjche Geiftlichfeit war bei Friedrich Wilhelm I. 
wegen ihres unordentlichen Lebens in Verruf gefommen. Wer 
fie verflagt hatte, ift nicht befannt. Der erzürnte König ordnete 
im Jahre 1737 an, daß der Geheime Rat v. Coccejt die ge: 
famten pommerjchen Paſtoren vorfordern und eine jcharfe 
Unterfuchung wegen ihres Yebenswandels anjtellen ſolle. Am 
16. Juli ift zu Köslin die Kamminer, Neuftettiner und Bubliger 
Synode vifitiert worden. Der Kommiſſar teilte mit, wie 
Sr. Majeftät vorgebracht jei, daß die pommerjchen pastores 
nicht eremplarijch lebten, Prozeffe führten u. a. Zu jeiner 
Freude aber habe er es bei jeiner Vifitation anders befunden 
und wackere Leute angetroffen. Er werde demgemäß dem 
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Könige berichten. Der Paſtor Warnshagen in Jaſſow fügt 
feinem Bericht über diefe Bifitation die Worte bei: „Was 
der Nuten von diejen bejchwerlichen Reifen, die die Prediger 
deßhalb thun müſſen, hatt man bisher nicht erfahren. Mir 
ift von E. Hochw. Dom-Capitul freie Fuhre gegeben worden.“ 
Über diefe Prediger-Revue nun hat der Präpofitus Hol in 
Bublitz folgendes Poem verfaßt: 
| „Des Auctoris Anrede an die Herren Synodales. 
Herr Bruder, wo hinaus? Wir reijen nach Eoeslin. 
Ey Yieber, was bewegt Euch, diefen Weg zu ziehn? 

Der gange Elerus joll dort die Revue paffiren, 

Und auf dem Hoffgericht ſich in Perfon filtiren. 


Cocceji, unſer Cheff, der große Praefident, 

Den Preußens Oberhaupt hiezu hatt höchft benennt, 
joll uns des Königs Wort und Willens-Meinung deuten, 
jo bei Caſſation man nicht darf überjchreiten. 

Wer aber giebt die Koft zu diefer Wallfahrt her? 

Auf jeinen eignen Sold zu reifen ift zu jchwer. I.Gor. 9, 14. 
Und wer verfieht das Ampt, wenn Kinder find zu taufen, 
Die wegen Schwachheit offt Gefahr des Todes Lauffen ? 


Wenn bei der Siehen Zeit ein Kranker Troft begehrt 

Und feinen Priefter hatt, der ihm das Ampt gewährt ? 
Doch was bemüh’ ich mich, hier meinen Wit zu zeigen! 
Die Zeiten find zu jchlimm, der Kluge muß itst jchweigen. 

Amos 5, 13. 
Bublik, 1. Juli 1737. 
Holtz. 
P. 8. 


Frägt man, wo in Cöslin ic alsdann werde hauſen, 
jo gebe zum Bericht: bey Herr Burmeifter Baujen.“ 


Strecker. 
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Irrfahrten einer pommerfchen Kirche 
und Kirchengemeinde von 1565—1904. 


Bon Paftor Streder in Frikom. 


Aus den Kirchenbüchern und Pfarrchronifen der Synode 
Kammin ergeben ſich über die Schidfale der Kirche und 
Kirchengemeinde Schwirjen, Synode Kammin, folgende inter: 
ejfante Daten, die ich im Hinblid auf den in Nr. 3 der 
Monatsblätter von 1904, ©. 36 ff. veröffentlichten Artikel 
hier wiedergeben möchte. 

Die Kirche in Schwirſen ift Anno 1565 durch den 
Befiger des Gutes, Heinrich v. Flemming, erbaut worden. 
Sie ift urfprünglich eine filia der Kirche zu Zirkwitz (die 
Parodie Zirkwig hat bis 1837 zur Synode Kammin gehört) 
und wurde auch von dort bedient. Aus nicht mehr erficht- 
lichen Gründen ift fie eine mater vagans geworden und hat 
durch die Jahrhunderte wacker herumvagiert. Wir können 
15 Perioden in ihrer Paftorierung unterjcheiden. 

1. 1565—1697 Bermwaltung von Zirfwig aus. Der 
Paftor Martin Kriejen predigte alle 6 Wochen in Schwirfen, 
fein Nachfolger Albert Barpart (1571 von Jaſſow bei 
Kammin nad) 3. vociert) alle 3 Wochen. An den Zwiſchen— 
fonntagen wurde der Küfter von 3. zur Abhaltung der Gottes: 
dienjte nah Schw. geihidt. Der folgende Baftor Daniel 
Wendland, ſeit 1627 in 3. und lange Jahre Vice- 
praepositus Synodi Neo-Camminensis, jowie fein Schwieger- 
john und Adjunctus Matthaeus Müller jegten die Arbeit 
in derjelben Weife fort. 1650 wird bereit ein eigener Küfter 
in Schw. erwähnt, namens Krien. Für ihre Mühewaltung 
wurden Paftor und Küfter durch Naturalien entjchädigt. 
1683 haben beide wegen diejer Hebungen gegen den Yand- 
marjhall Caspar Joach. dv. Flemming und den Joach. 
Heinrich dv. Flemming einen Prozeß führen müffen, der zu— 
gunften der Berechtigten ausfiel. 
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2. on 1697—1706 Berwaltung von Wittenfelde. 
Im Jahre 1697 ift die Verwaltung dem Paftor Samuel 
Hoppe in Wittenfelde (jegt Synode Greiffenberg) übertragen 
worden. Seit diefer Zeit ift Schwirfen mater vagans. 

3. 1706—1709 (1708?) Verwaltung von Zirkwig 
aus. Bon 1706 bis zu feinem Tode 1709 oder nad) der 
Pfarrehronif von Jaſſow 3. September 1708 hat der Pajtor 
Andreas Peternid (Chron. von Jaſſow: Bezernif) von 
Zirkwitz die Kirche Schw. paftoriert. 

4. 1709—1712. Im Yahre 1709 wird Chriftian 
Voigt aus Pyritz als Paftor nad) Schwirjen berufen. Er 
blieb jedoch nur 3 Jahre Hier und ging 1712 nad Seeben 
insg Magdeburgijche. Die Herren v. Flemming „hatten fein 
rechtes und ſufficiertes Salarium vermacht, und auch Voigt 
iſt nur auf gemiffe Jahre angenommen”, meldet der Chronift 
von Jaſſow. 

5. 1712—1722. Zehn Jahre lang wurde nun Schw. 
wieder von dem Baftor Philipp Müller in Birfwig mit: 
verwaltet. Aus Treptow gebürtig, wird er Juli 1709 „in 
Eirdevig vocirt, ordinirt und inftituirt“. Anno 1722 aber, 
nachdem er Schw. 1712 übernommen hatte, verzichtet er „des 
weiten Weges willen” auf das Nebenamt. Freilich gibt das 
Kirchenbuch von Schw. einen anderen Grund an: „Der Graf 
v. Flemming in Schw. konnte mit dem Paftor Müller in 3. 
nicht länger überein kommen“. 

6. 1722— 1731. Anno 1722 erhielt Schw. nun wieder 
einen eigenen Baftor in Samuel Pfeffer. Diejer hatte jchon 
einige Jahre in Polen dem Lehramt vorgeftanden, mußte aber 
bei der eingetretenen Verfolgung der Evangelifchen mit anderen 
Slaubensgenofjen fliehen und wurde Dom. Exaudi 1722 hier 
eingeführt. Er blieb aber nur 2 Jahre, zog 1724 als Paftor 
nad Yabuhn bei Regenwalde, wurde im Herbft 1727 nach Lob— 
jens in Polen vociert und ift dort am Pfingftabend 1729 ver: 
itorben. Er hatte für Schw. ein neues Taufbeden angejchafft, aus 
weldyem am 30. April 1723 das erfte Kind getauft worden ift. 


(Schluß folgt.) 
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Pommerjhe Kahrbücer. Herausgegeben vom Rügiſch— 
Pommerſchen Gejchichtsverein. 5. Band. Greifswald 
1904. 


Ausführlide Verhandlungen über eine Schulreform an 
der Greifswalder Stadtfhule im 18. Jahrhundert, bie 
PH. Wegener in dem neueften Bande der Bommerfchen Jahrbücher 
mitteilt, zeigen, wie man befonders 1771—1778 und 1782 in Greifswald 
bemüht war, eine Befferung der in der dortigen Stadtfchule herrſchenden 
Zuftände herbeizuführen. Aber, wie an vielen Orten, blieben auch bier die 
Berfuche, Berbandlungen und Beichlüffe im wefentlichen auf dem Papiere. 
Trogdem find diefe Neformbeitrebungen für uns ſehr intereffant, da 
fie nicht nur zeigen, wie die getftigen Strömungen jener Zeit ſich auch 
bier auf dem Gebiete des Unterrichts geltend machen, fondern wir auch 
jehr harakteriftiiche Züge aus dem älteren Schulbetriebe fennen lernen. 
Darum iſt die Mitteilung diefer Verhandlungen fehr dankenswert. 
Ebenjo ift von nicht geringem Sintereffe die Abhandlung Th. Pyls 
über die Entwidlung ber firhlihen und weltlihden Mufit 
in Greif3mwald8 Vergangenbeit. Gie tritt der früher von ihm 
gegebenen, zufammenfaffenden Abhandlung über Kunft und Künftler in 
Greifswald (Beiträge zur Gefchichte und Altertumskunde Bommernd. 
1898. S. 183—206) ergänzend zur Seite und legt von neuem Zeugnis 
ab von der umfaflenben Kenntnis, die der Verfaſſer von der Geichichte 
feiner Baterftabt nach jeder Richtung bin beſitzt. Kann er bier auch 
gerade nicht von großen, bedeutungsvollen Ereigniffen erzählen, fo tit 
die Kleinmalerei doch ſehr anziehend. G. Gaebel berichtet im Ans 
Ichluffe an feine frühere (Pomm. Jahrb. II, ©. 49 ff.) Zufammen: 
ftelung der Handichriften ber deutichen PBomerania von zwei weiteren, 
die fih in Köslin und Stettin befinden. Wir dürfen wohl hoffen, daß 
die neue Ausgabe der Pomerania und in einiger Zeit befchert fein 
wird. Einen intereflanten Fund Hat D. Heinemann gemadt, indem 
er eine Dentihrift des Matthäus Normann über die 
Aufzeihnungdes Rügiſchen Landrechts im Stettiner Staats— 
archive entdedte. Aus dem bier mitgeteilten Schriftftüde geht hervor, 
daß man 1554 daran dachte, die privaten Rechtdaufzeichnungen des Lanb- 
rechts förmlich ala Gefeß anzuerkennen. Bei diefer Gelegenheit möchte ic) 
auf eine kurze Aufzeichnung aufmerffam maden, die im Staatdardjive 
zu Stettin (Wolg. Archiv. Titel 72, Nr. 5) vorhanden ift und die 
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Bezeichnung trägt: „Gewonlige Landtrecht up Rugen durch Lorentz 
Kleiſte ſeliger vortekent“ In welchem Verhältniſſe ſteht dies zum 
Normannſchen Werke? Den Schluß des Bandes bilden eine Be— 
ſprechung (Wehrmann, Geſchichte von Bommern. I.) von E. B. und 
die üblihe Zufammenftellung der geichichtlihen und landeskundlichen 
Literatur Pommerns 1908, die von stud. iur. Otto Henſchel geichidt 
und forgfältig bergeitellt ift. Es fällt nur auf, daß ein 11. Band der 
Blätter für pommerſche Vollskunde aufgeführt ift, während dieſe Zeit: 
Schrift mit dem 10. Bande leider aufgehört hat zu erfcheinen. 
M. W. 


G. Sello. Gejhichtsquellen des burg: und jchloßgefeflenen 
Geichlehts8 von Borde. Am Auftrage des Familien: 
Vorftandes herausgegeben. II. Band, 2. Heft. 1903. 
Berlin. J. 4. Stargardt. 


Mit dem vorliegenden Hefte ift der 2. Band des großen Werkes 
vollendet (vgl. Monatsbl. 1903, ©. 60f.). Er umfaßt die Quellen 
bis zum Ausgange des 15. Jahrhundertd. Das 2. Heft enthält zunächſt 
eine Einleitung, in der in ausgezeichneter Weiſe die allgemeinen Ber: 
hältniffe dargeftellt und einzelne Bilder entworfen werden. Auf die 
jehr richtigen Bemerkungen über die Auffaffung vom Staatsdienfte im 
15. Jahrhundert (©. 15 f.) möchten wir ebenfo nachdrücklich aufmerkſam 
machen, wie auf bie lebendige Schilderung vom Leben und Treiben 
Heinrichs des ſchwarzen Nitterd. ine chronologiſche Überfiht aller 
mitgeteilten Urkunden und Nachrichten erleichtert bie Benußbarkeit. 
Ein Nachtrag bringt in 69 Nummern wertvolle Beiträge zur Geſchichte 
des Geſchlechts aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhundert3. Die meiiten 
find der von Priebatich herausgegebenen politifchen Korreipondenz bed 
Kurfürften Albrecht Achilled entnommen. In einem Anhange erhalten 
wir Bemerkungen zu ben Stamm: und Siegeltafeln, und 5 fehr forg- 
fältig bergeftellte Regifter zeigen uns, welch reichen Inhalt der 2. Band 
bat. Zu den Berichtigungen tragen wir noch hinzu, daß ©. 437 in 
Nr. 538 Laſſan ftatt Laffau zu leſen ift. 


Nicht nur für die Angehörigen des alten Geſchlechts, ſondern 
für alle pommerſchen Gefchichtsforicher bildet das große, vortrefflich 
ausgeftattete Werf eine fehr willkommene Gabe. Es mag der Dank, 
der dem Familienvorjtande und dem Herausgeber gebührt, Ausbrud 
finden in der Mitteilung einiger Nachrichten, die im Batifanijchen 
Ardive in Rom über Angehörige der Familie aufgefunden find. Ge: 
hören fie auch in das 14. Jahrhundert, fo mögen fie doch bei dieſer 
Gelegenheit kurz mitgeteilt werben. 
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1359, Sept. 13 verleiht Snnocentius VI. Borkoni de Lobeze, 
nato quondam Borkonis de Lobeze domicelli, in iure canonico 
studenti, auf die Bitte des Biichof3 Johann von Camin Ranonifat 
mit Anmartfchaft auf eine größere Präbende in der Gaminer Kirche, 
obgleih er in diefe und die Kolberger Kirche bereit3 ald Kanonifus 
aufgenommen ift, aber noch feine Präbende befitt (Reg. Avin. 141, 
fol. 340). 

1389, Nov. 13. verleiht Bonifatius IX. Jacobo Borcken, qui, 
ut asserit, de baronum genere procreatus et in artibus bacca- 
larius existit ac Vienne Patavien. dioc. studet, Kanonifat mit 
Anmartichaft auf eine Präbende in der Caminer Kirche, obgleich er 
den Altar des heiligen Kreuzes in der Marienfirche zu Labes beſitzt 
(Reg. Later. 7, fol. 221b). Derſelbe Papft verleiht 1389/90 (anno 
primo) dem Jakob Borfe, clerico Camin. dioe., ein firchliches Bene: 
fictum, da3 zur Kollatur des Kapiteld in Camin gehört (unvollitändig 
und durchgeftrichen in Reg. Later. 7, fol. 78). 

1397, April 8. beauftragt Bonifatius IX. den Bilchof von An» 
fona, den Thejaurar von St. Marien in Stettin und den Gaminer 
Domberrn Heinrich Langhore, dem Jakob Borfe, Rektor des heiligen 
Kreuz-Altard in der Marienkirche zu Labes, qui, ut asseritur, de 
baronum genere procreatus existit, die Präbende und die The— 
faurarie in Camin zu verichaffen, die durch den Tod des bisherigen 
Inhabers Bernhard Gerjet (sie!) erledigt ift und auf die er dad Recht 
der Anwartichaft befigt (Reg. Lat. 51, fol. 86). Hierzu muß bemerft 
werden, daß die Gaminer Thejaurarie an demfelben Tage (8. April) 
von Bapft Bonifatius aud dem Dietrih Nebel (Reg. Lat. 51, fol. 
107) und am 24. Juni dem Rudolf Langhals (Reg. Lat. 51, fol. 74) 
verliehen wird. Und dabei war der bisherige Thefaurar Bernhard 
Berier (fo heißt er wirflid) am 7. April 1397 noch am Leben. An 
diefem Tage bat er fein Teftament aufgejeßt, er ift wahrſcheinlich bald 
darauf geitorben (vgl. Monatsbl. 1898, ©. 65). Es wirft diefe drei- 
fache Verleihung einer noch gar nicht erledigten Pfründe ein bedent: 
liches Licht auf die Zuftäude an ber römischen Kurie. 

In einer Verleihungsurfunde des Papftes Bonifatius IX. d. d. 
1400, Mär; 17. wird Borko de Lobeze, tunc vicarius in spiritu- 
alibus bonae memoriae Johannis tunc electi Caminen., erwähnt 
(Reg. Lat. 77, fol. 225). 

In der Matrifel der Univerfität Roſtock (herausgegeben von 
A. Hofmeilter. Bd. I. ©. 233 u. 240) iſt am 23. Juli 1482 Jacobus 
Borke de Pamerania (!) und am 27. Dezember 1483 Johannes 
Borke de Stargardia eingetragen. M. W. 
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%. Ueder. Pommern in Wort und Bild. Im Auftrage 
des Pejtalozzivereins der Provinz Pommern. Gelbft: 
verlag des Peftalozzivereins der Provinz Pommern. 1904. 


Der fehr tätige und verbienftvolle Beftalozziverein hat für mehrere 
veutfche Landichaften (u. a. Provinz Sachſen, Brandenburg, Thüringen) 
landesgejchichtliche Lefebücher herausgegeben, die aus Beiträgen nament: 
lich von Lehrern, die in verfchiedenen Orten des behandelten Gebietes 
tätig find, zufammengefegt find. Hierdurch find lebenswahre 
Schilderungen entitanden, wenn allerdings eine gewiſſe Ungleichheit 
nicht vermieden ift. Das iſt auch der Fall bei dem vorliegenden 
Merfe, dad in vortreffliher Ausftattung vor einiger Zeit erfchienen 
if. Es macht im allgemeinen einen guten Eindrud, zumal durch die 
deutlich erfennbare Liebe, mit ber alle Mitarbeiter an ihre Aufgabe 
berangegangen find. Aber neben ganz vortrefflichen Beiträgen, unter 
denen namentlich Brofeffor W. Deeckes geologiſche Einleitung und 
9. Shumanns Blid in die Vorzeit des Pommerlandes hervor: 
zubeben find, finden ſich Doch auch manche, die inhaltlich nicht befriedigen 
fünnen. Leider werben nicht wenige geihichtlihe Unrichtigfeiten oder 
Irrtümer mitgeteilt, die bei dem für einen weiten Leſerkreis beftimmten 
Buche befonders tadelnswert find. Auch können wir nicht alle Beiträge 
als jehr geſchmackvoll in der Form bezeichnen. Ebenjo vermifien wir 
ungern eine kurze gefchichtliche Überficht über die Entwidelung des 
ganzen Landes, und geradezu Verwunderung erregt ed, daß 3. B. 
Stralfund, Anklam, Demmin gar nicht behandelt find. Ob es nicht 
zweckmäßig gewejen wäre, neben ben meift ansprechenden modernen 
Dichtungen auch noch mehr ältere, befannte Gedichte auf Pommern mit 
zuteilen, mag bdabingeftellt bleiben. Zwar wird im Vorworte ein 
zweiter Band in Ausficht geitellt, aber wir glauben, daß es praftifcher 
geweien wäre, unter Kürzung einiger allzu langer Beiträge oder Aus: 
ſcheidung unmichtiger und minderwertiger Abhandlungen ganz Pommern 
in einem Bande zu behandeln. Durch den höheren Preis wird die 
meiteite Verbreitung ded Werkes verhindert. Daß wir ihm eine foldhe 
von Herzen wünjchen, foll ausbrüdlidy hervorgehoben werden. Denn 
das Buch tft troß feiner Mängel wohl geeignet, Intereſſe an der 
Heimat und Liebe zu ihr zu erweden und zu beleben. Namentlich 
wird es auch bei dem heimatfundlichen Unterricht, deffen Bebeutung 
in neuerer Zeit immer mehr hervorgehoben wird, gute Dienfte tun. 

M. W. 
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Notizen. 


Sn der Stargarber Zeitung (Nr. 79. 3. April 1904) 
teilt %. Bloehmer) einen Stargardiſchen Strafprozeß 
von 1561 mit. 


Das Programm des Stadtgymnaſiums in Stettin 
(Dftern 1904) enthält neue Beiträge zur Geſchichte der 
Stettiner Rat3fhule vom Direktor Dr. 9. Lemcke. 
Namentlihd wird das Schullokal behandelt. Sehr intereffante Ab— 
bildungen der alten Gebäude, ſowie des prächtigen Neubaues in ber 
Barnimftraße verleihen dem Programm einen ganz bejonderen Schmud. 


Bon F. Boehmers Beiträgen zur Geſchichte der 
Stadt Stargard in Pomm. ift dad 6. Heft erfchienen, in 
dem dad Neformationdzeitalter bis zum Erbvertrage von Jaſenitz 
(1520— 1569) behanbelt ift. 


Der VII Jahresbericht der Geographiſchen 
Gefellihaft zu Greifswald 1900-1908 enthält folgende 
Auffäge: R. Eredner: Das Eiszeit-Problem. — Zum 20jährigen 
Beitehen der geographiſchen Erfurfionen der Geographiichen Geſellſchaft 
zu Greifswald. — Kraufe: Volksdichte und Siedelungsverhältniffe 
der Inſel Rügen. — Elbert und Klofe: Lreide und Paläccän 
auf der Greifswalder Die. — Elbert: Die Entwidlung des Boden: 
relief3 von Vorpommern und Rügen, fowie den angrenzenden Gebieten 
der Udermarf und Mecklenburgs mährend der legten diluvialen Ber: 
eifung. I. — Mitteilungen aus der Gejellichaft: Die Bereinsjahre 
April 1900 bi März 1908. 
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I. Mufeum. 


1. Eine Bronzenadel, 15'/ cm lang, die Spitze iſt abgebrochen, der 
3'ja cm lange Kopf iſt mit 15 Ringelungen verjehen, zwei ge- 
goffene Bronzeringe von ca. 2 cm innerem Durchmeſſer, gefunden 
auf dem PBfarrader in Sinzlow, Kr. Greifenhagen, in einem 
Gräberfelde, aus dem viele Scherben auögeadert find. Geſchenk 
des Paſtors Schmidt in Sinzlow. %.:Nr. 5849. 
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Ein Schleifftein, durhloht zum Anhängen, gefunden auf dem 
Burgwalle anı Faulen:Griep-See in Sinzlow, Kr. Greifenhagen, 
und geſchenkt vom Präparanden Carl Seger in Garben. 
Y:RNr. 5350, 


. Eine langöfige Schnalle, eine Fibel und Fragmente von zwei 


geitielten Frummen Mefjern aus Eifen, aus einem Brandgrubens 
Gräberfelde auf dem Kiefernberge in den Heideparzellen an ber 
öftlihen Grenze der Gemarkung von Sinzlow, Kr. Greifenbagen. 
Geſchenk des Bauerhofsbeſihers Eihhorft in Sinzlow. J.:Rr. 5351. 


. Eine Anzahl Feuerfteinfplitterchen von einer Stelle, an welcher viele 


derartige Feuerfteinrefte lagern, auf einer in Torfwieſen vorjpringen= 
den Landzunge, 500 m norböjtlich von Bienenfuhr bei Karolinenhorft, 
Kr. Naugard. Geſchenk des Geologen Dr. W. Wunftorf. 
J.Nr. 5355. 


Ein Mammutbzahn, 11!/a cm Kaufläche, gefunden im Galgen- 
berge bei Neuftettin. Geſchenk des Baugewerksmeiſters Ernft 
Neubauer in Neuftettin. J.Nr. 5356. 


. Ein Taſchentuch für Kinder mit Bildern in Graudrud und einem 


Gedichte „Wie lieb und gut die Eltern find“, und eine alte Anficht 
der Stettiner Aftien-Mafchinene und Schiffbau Anftalt Vulkan, 
geliehen von Artbursberg. Verlag von Hermann Schmidt in 
Stettin. Geſchenk des Uhrmachers Eyſele in Stettin. 
J.Nr. 5360a, 535la. 


. Eine 7° cm lange Brongenadel mit rundfantigem Kopf, ein 


19 cm langes Bronzemeſſer mit Griff und geſchwungener Schneide, 
ein Stangentutulus aus Bronze und ein abgebrocdener Tutulus, 
aus zerjtörten Kegelgräbern in Damerow bei Naugard, an der 
Grenze von Bließig beim Chauſſeebau gefunden. %.:Nr. 5853a. 


. Ein 51 cm hohes einhenkliges, roh gearbeitetes Holzgefäß, gefunden 


im Zorfmoor zu Minten, Kr. Naugard, in beträchtlicher Tiefe. 
Geſchenk des Dr. med. Rudolphſohn in Naugard. J-Nr. 5354a. 


. Ein durdbohrtes, graues Steinbeil, 14 cm lang, 7’ja cm Schneiden: 


breite, ein graues Steinbeil mit rundlicher 8!/a cm breiter Schneide, 
18 cm lang, binten verjüngt zum Einbinden in einen geflöbten 
Schaft. Beide Beile find gefunden auf der Feldmark des Ritter: 
gutes Sparrenfelde, Kr. Randow, und geichenkt von Zertianer 
Reuter aus Sparrenfelde. J-Nr. 53562, 5357a. 


Ein graues, weiß gefledtes Yeuerfteinbeil, an den Kanten bebauen, 
ſonſt geichliffen, 7 em Schneidenbreite, 18 cm lang, gefunden in 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 
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Marwitz, Kr. Greifenhagen, und ein grauer Feuerfteinmeißel, heil 
mit dunklen Flecken, gefunden bei Pyrig. Geſchenk des Geologen 
Dr. ©. Müller in Berlin. Nr. 5357/58. 


Ein roh bearbeiteted, durchbohrtes 27! em langes, ſchwarzes 
Steinbeil mit 2!/a cm breiter Schneide, gefunden in Stepenit im 
dortigen Bache vom Hotelbefiter Fiſcher dafelbit und geichenft vom 
Brauereibefiser Emil Voerkelius in Kammin ti. Bom. 
YNr. 5359a. 


Eine Feine, zweibenflige Urne, 9!/a cm od, 10 cm Durchmeffer 
bes oberen Randes und ein zweihenkliges Beigefäß, 6'/2 cm hoch, 
6 cm Durchmeffer des oberen Randes, gefunden in der Nähe von 
Soahimstal, Prov. Brandenburg. Gefchent des Eiſenbahn-Kaſſen⸗ 
Kontrolleurs E. Thiemann in Stettin. J.Nr. 58602 u. 5361a. 


Eine Anzahl Scherben, ein menſchlicher Schädel und zwei bronzene 
Scläfenringe, von denen der eine in Leinwand haftet. Ausge— 
graben aus einem Gräberfelde in Lettnin, Kr. Pyritz. Gefchent 
bed Gemeindevorfteherd Lipfe in Lettin. %.:Nr. 5362a. A.B.C. 


Das in drei Stüde zerbrocdhene Ende eines offenen, .bronzenen 
Halöringes und ein undurchbohrtes Steinbeil, grau, fein meliert, 
10’/a cm lang, mit 6 cm Schneidenbreite, beides gefunden in 
Schönfeld, Kr. Arnswalde. Geſchenk des Primaners Kurt 
Bratring aus Schönfeld. J.Nr. 5582/83. 


Ein graues, polierte8 Feueriteinbeil, 13'/a cm lang, 5's cm 
Scneidenbreite, gefunden unter dem „Breiten Steine“, einem 
riefenhaften Findlinge nahe beim Dorfe Virchow, Kr. Dramburg, 
auf dem Ader des Bauerhofsbeſitzers Schattihneider in 
Virchow und von demjelben dem Mufeum geſchenkt. %.:Nr. 5584. 


Eine Anzahl wendiicher Scherben von mehreren Gefäßen und eine 
Zahl von Silbermünzen, altdeutichen, Sachſenpfennigen, Wenden: 
pfennigen, Byyantinern ıc. aus dem Münzfunde von Riebig bei 
Groß-AJuitin, Kr. Kammin. Geſchenk des Rittergutsbefigerd von 
Flemming in Makborf, Kr. Naugard. %.:Nr. 5585. 


Ein filberner Leibgurt für Damen, gute Goldichiniedearbeit in 
Nenaiffanceformen, 85 cm lang. Angefauft. J.Nr. 5586. 


Eine Anzahl Gipsabgüffe von alten Urkundenfiegeln des Magiſtrats⸗ 
Archivs zu Schlawe, angefertigt und geichenft vom Regierungs- 
baumeifter Kurt Wrede in Kaſſel. J-Nr. 5587. 


Zwei Hirſchhornſtangen, ein altes Eisbeil, ein 385 cm langes, ein- 
fchneidiges, mittelalterliches Mefjer mit ornamentiertem Hirſch⸗ 
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horngriff und vier Hufeifen älterer Form, gefunden bei Regulierung 
des Dragefluffes bei Dramburg zwiſchen der Stadt und dem 
Burgwerber. Geſchenk des Kaufmanns Gerh. Rabmann in 
Dramburg. J.Nr. 5591— 9. 

20. Ein BrongesHohlcelt, gehenkelt, mit vieredigem Schaftloch, 12 cm 
Lang, bei 3! cm Schneibenbreite, gefunden in Daber, Kr. Random. 
Geſchenk des Rentier Emil Richter in Stettin. J.Nr. 5596. 
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Unterrichtsplan für den Herzog Ulrich von Pommern 
(1602). 


Mitgeteilt von M. Wehrmann. 

Herzog Bogiflaw XIII. hatte ſechs Söhne, von denen 
fünf heranwuchſen. Für ihre Erziehung und Ausbildung 
forgte der verftändige Fürft mit väterlicher Treue. Hierbei 
unterftügte ihn feine Schwägerin, die Herzogin Sophia Hedwig, 
die Witwe des Herzogs Ernft Ludwig (7 17. Juni 1592), 
namentlich) in der Zeit, in der Bogijlam ſelbſt nach dem Tode 
feiner erften Gemahlin Klara (F 26. Januar 1598) vermwitwet 
war, bis er ſich am 31. Mai 1601 mit Anna von Schleswig- 
Holftein wieder vermählte. Bejonders der jüngfte Sohn Ulrid) 
(geb. 12. Auguft 1589) fcheint fich bei der Herzogin Sophia 
Hedwig in Loitz aufgehalten zu haben. Wenigftens bittet fie 
am 13. Februar 1602 in einem an den Herzog Bogiſlaw 
gerichteten Schreiben,!) den jungen Prinzen ihrer „freund: 
und mütterlichen Fürſorge“ zu belaffen und nur für die Beit 


1) Diefe und die folgenden Schriftftüde im Königl. Staat$- 
archiv Stettin: Stettiner Archiv P. I, Tit. 74, Nr. 17. 
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einer Furzen Abwejenheit jemand von den Dienern zu fenden, 
um für Ulrich zu forgen. Dieſer aber begab fich, wie es jcheint, 
damals ohne Erlaubnis nad) Wolgaft, wo er auch ſchon früher 
längere Zeit geweilt und zufammen mit jeinem Better Philipp 
Julius den Unterricht des Franzoſen Claudius Magirus ge- 
nofjen hatte. Da beſchloß der Vater, ihn auf die Univerfität 
Roftod zu fenden, wohin Herzog Johann von Schleswig: 
Holftein, der Schwiegervater Bogijlams, aud) jeinen Sohn 
Philipp (geb. 15. März 1584) jchiden wollte. Dieſer gab 
jein Einverftändnis in einem Schreiben vom 19. April 1602 
fund und billigte auch die Wahl des Johann Plejfen zum 
Hofmeifter der beiden Prinzen. Es ſoll aber jedem ein eigener 
Präceptor beigegeben werden; Dr. Chemnitius habe es über- 
nommen, die Wohnung für beide einzurichten. Darauf begab 
ſich Ulrich) nad) Roſtock und wurde im April 1602 mit 
Michael Schmalenjee, einem pommerjchen Edelmann, in bie 
Matrifel eingetragen und nad) der Sitte der Zeit bereit am 
15. April zum Rektor der LUniverfität gewählt. Im Mai 
folgte Herzog Philipp von Schleswig-Holftein, den der genannte 
Johann Pleſſen begleitete (Hofmeister, Matrifel von Roftod, 
D, ©. 272). 

Die Herzogin Sophia Hedwig war anfänglich jehr um: 
willig, daß man in ihrer Abwejenheit den jungen Prinzen 
ihrer Fürſorge entzogen habe, und gab diejer Empfindung in 
einem Schreiben, das fie am 24. April an den Herzog Bogiſlaw 
richtete, offenen Ausdrud. Diefer antwortete jofort jehr freund: 
(ih und dankte der Fürftin für alle die Treue und Liebe, die 
jie feinem Sohne erwiejen habe. Nach Bereinbarung mit 
dem Herzoge Johann von Schleswig jei Ulrich nad) Roſtock 
gejandt. 

Für den jungen Studenten verfaßte auf Veranlaffung 
des herzoglichen Waters der herzogliche Rat und Profejjor der 
Yurisprudenz in Roftot Dr. Martin Chemnitius (geb. 
1561, geſt. 1627. Vgl. A. D. B. IV, ©. 118), der fpäter 
von Bogijlaw XIII als Kanzler und Geheimer Nat nad) 
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Stettin gezogen wurde, eine Inſtruktion und einen Unterrichts: 
plan, der unter dem 28. Juni 1602 vom SHerzoge genehmigt 
wurde. Es liegt das von Chemnitius gejchriebene, mit 
mannigfachen Korrekturen verjehene Konzept in den Alten 
(Stettiner Archiv P. J, Tit. 74, Nr. 17) vor. 


Unfere von Gottes Gnaden Bugflafen, Her- 
zogen zu Stettin, Pommern etc. Ynftruction und 
Ordnung, fo wir bei der Erziehung und Inſtitution 
unjers freundlichen lieben Sohnes, Herzogen Ulrichs 
in der Univerfität zu Roftod in Acht genommen haben 
wollen und danach fi ſowohl ©. L. jelbft als aud 
der Hofmeijter, Präceptor und andere Zugeordnete 
richten follen.. 


Erftlich weil die Furcht Gottes der Weisheit Anfang 
und alles Glücks und Heils einige Wurzel und Urjprung ift, 
ſoll unfer freundlicher lieber Sohn für allen Dingen der Gott: 
jeligfeit fich befleikigen, die Predigten göttlichen Wortes auf 
die Sonntage jomohl, als Werfeltage ſtets bejuchen und die- 
jelbige nicht alfein mit Fleiße anhören, jondern auch dergeftalt 
darauf merken, daß ©. %. die capıta und Lehrftüde, jo in 
jeder Predigt gehandelt, fein behalte und, wanır fie zu Haus 
fommen und darum befragt werden, davon Beicheid und Ant: 
wort geben könne. Es joll auh ©. L., wann diejelbige auf- 
geftanden und ehe denn fie fjchlafen gehet, das Morgen: und 
Abendgebet mit chriftlicher Andacht verrichten, D. Avenarii 
precationes?) dabei recitieren umd dann ein oder zwei Capitel 
in der heiligen Bibel lefen und summam, aud) die fürnehmften 
Sprüche vermittelft Anleitung des praeceptoris?) fein an— 


4) Die Orthographie ift geändert. 

2) Bol. AU. D. B. J, ©. 69. Die erfte Ausgabe der chrift- 
fichen Gebete für allerlei Not und Stände erfchien Wittenberg 1567. 

3) Ulrichs Präceptor war nach der Yeichenpredigt des Andreas 
Scholaftfe (vgl. v. Behr und v. Bohlen, die Perfonalien der An- 
gehörigen de3 pomm. Herzogshaufes, S. 367) Wilhelm Marftaller. 
Über ihn vgl. Monatsbl. 1904, ©. 8f. 
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merfen und behalten. So wird auch der Präceptor in fleifiger 
Acht Haben, daß S. X. den Catechiſmum, den ©. %. fertig 
gelernet, nicht vergeſſe, jondern denjelbigen oftmaln repetiere, 
auch ferner in capitibus pietatis et religionis christianae 
aus dem corpore doctrinae M. Ludicis, enchiridio D. Chem- 
nitii!) oder andern libellis compendiariis fleißig inftituiert 
und unterwiejer werde, dazu dann des Mittwochens oder 
Sonnabends etliche gewiſſe Stunden zu deputiere. Für allen 
Dingen aber joll der Präceptor und der Hofmeifter darauf 
jehen, daß ©. L. feine Calviniftische oder andere irrige Meinung 
beigebracht, fondern vielmehr ©. 2. dafür treulich gewarnet 
und die reine Lehre, durch D. Lutherum repurgiert und in 
der Augsburgiichen Konfeſſion wiederholet, inmaßen diejelbige 
in unfern Kirchen getrieben, zu lieben und wert zu halten 
angereizt werden möge. Sonderlich aber wollen wir ©. L. 
den heiligen Pfalter des Föniglichen Propheten Davids befohlen 
haben, den ©. L. fleißig lejen und alle Woche ein oder mehr 
Pjalmen auswendig lernen jollen. 

Fürs ander weil nicht wenig daran gelegen, auch zyr 
Geſundheit ſehr eriprießlich, daß junge Herrn zu rechter Zeit 
ichlafen gehen und wiederum aufftehen, jo wollen wir, daß 
©. L. des Abends um Glod neun ſich niederlege, des Morgens 
aber, wo nicht ehe, zumal bei Sommerzeiten dennoch aufs 
höchſte um 6 Uhren fi wiedrum erhebe und aufftehe. Und 
weil auch durch die Frühejuppen die rechte Mahlzeit verdorben 
und man dadurch zum Studieren nur ungejchiet und unluftig 
wird, jo wird auch ©. L. die Frühefuppe ſich mit der Zeit 
fein abgewöhnen, und fann die Mittagmahlzeit hergegen defto 
zeitiger gehalten werden. 

Wan nun S. L. fi) angetan, das Gebet und lectiones 
in sacris verrichtet, fol der Präceptor die studia mit ©. L. 
zu tractieren und zu treiben anfangen, und wird derjelbige 
getreuen Fleiß anwenden, daß ©. %. dur) die praecepta 


1) Das enchiridion des Martin Chemnitius erfchien zuerft 1569. 
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grammatices et syntaxeos fein gebracht werde und nicht allein 
die bloßen praecepta, ſondern aud) deren usum und Gebrauch 
dergejtalt lernen und faſſen möge, damit ©. 2. hernächſt die 
fateinifhe Sprade im Reden und Schreiben fertig und 
expedite gebrauchen könne. Denn wie rühmlich und Löblich 
jolh8 einem Fürften anftehe, wird ©. L., wann diejelbige 
mittelft göttlicher Verleihung zu mehrem Alter gelanget und 
an andere Orter kommt, ſelbſt erfahren. Zu diefer Behuf 
wird der Präceptor die exercitia styli fleißig treiben und 
daran jein, daß ©. X. alle Tage ein Argument mache und 
umjchichtig aus dem Deutjchen ins Latein und aus dem La— 
teinifchen ins Deutjche vertiere und verjege. Und wird der 
Präceptor zu den argumentis ein dietum sententiosum oder 
furze historiolam oder feine nüte fabellam oder ex ethicis 
eine von den virtutibus mit ihren extremis oder auch ein 
ſchön apophtegma (!) ex Plutarcho oder Erasmo nehmen. 
So ſoll auch ©. L. dazu gewöhnt und gehalten werden, daß 
fie in dero Gemache mit dem praeceptore und edlen Knaben 
fatein zu reden anfange, zu welcher Behuf die colloquia 
Corderi, dialogi Ludoviei Vivis!) und andere dergleichen 
libelli nüsglich zu gebrauchen. Wie dann auch die Heinen 
epistolae Ciceronis ©. L. proponiert und von derjelbigen 
aus dem Yateinifchen ins Deutfche und wiederum aus dem 
Deutſchen ins Lateiniſch transferiert werden follen, inmaßen 
dann der Präceptor mit Rat des Hofmeiſters, etlicher für- 
nehmer professorum und unfer8 Rats D. Martini Chemnitii, 
dem wir die Inſpection mit befohlen, diefe und andere lectiones 
und exercitia auf gewijfe Stunden particulariis, wie e8 am 


) Die Lehrbücher des Franzofen Maturinus Eorderius (+ 1564), 
fowie des Spaniers Ludovicus Vives (} 1540) wurden nad) der Stral- 
funder Schulordnung von 1591 auch im dortigen Gymnaſium benutzt 
(Zober, Zur Geichichte des Stralfunder Gymnafiums, II, ©. 9). 
Corderii colloquia waren in Stralfund auch noch 1617 (Bober, ILL, 
©. 15) und in Wolgaft 1601 in Gebrauch (Balt. Stud. XXX, ©. 404). 
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bequemften fein wird, aus einer Zeit in die andere kann 
dijtribuieren und austeilen. 

Als auch ©. L. eine gute memoriam hat und diefelbige 
billig excoliert wird, fo foll ©. X. alle Tage einen jchönen 
nügen politiichen Sprudy auswendig lernen, dazu man die 
“ politica Lipsii,') aphorismos politicos Danaei und andere 
dergleichen Zractatlein zur gebrauchen, und foll ©. 8. ftets 
über der Mahlzeit eine sententiam, fo fie des Tags gelernet, 
recitieren, und werden die andern Tijchgenoffen auch ihres 
Teils über der Mahlzeit mit feinen historiis, politijchen 
Dijeurfen oder andern nügen Geiprädhen zu ©. L. Befferung 
und Profect Urſach geben. 

Sonft joll S. L. mit Fleiße gewöhnet werden, zu rein: 
licher hochdeuticher Sprache, auch zu langjamer, vernehmlicher 
und lieblicher Pronunciation und Ausrede, daneben auch im 
Schreiben ſich fleißig üben und nicht allein eine Tejerliche, 
jondern eine reinliche, jchöne Hand jchreiben lernen, wie denn 
S. L. dazu einen ziemlichen Anfang hat. 

Zum dritten joll ©. 8. ſich befleigigen, daß fie auch 
in guten moribus und fürftlichen Sitten zunehmen möge, über 
Tiſche im Effen umd Trinken feine Höflichkeit gebrauchen, alle 
Incivilität und Ungebärdigfeit vermeiden, mit Jungen und 
anderm Gefinde fich nicht zu gemein machen, gegen die pro- 
fessores aber, Studenten und andere fürnehme ehrliche Leute 
fi ehrerbietig erzeigen. Denn wie ſolchs jungen Fürften 
jehr wohl anftändig, als pflegt man auch dadurch bei jeder- 
männiglid” Ruhm, Favor und Gunft zu erlangen. Und wird 
diesfalls jonderlich der Hofmeijter fleißige Aufficht haben, S 
L. erinnern und zum beften anmeijen, welche Erinnerungen 
©. L. aud) für gut nehmen, denjelbigen ae und fi daraus 
beſſern jollen. 

Zum vierten. Weil jungen Herren auch billig ihre 
Erguidung und Recreation zu gönnen, jo kann ©. L., 


1) Über Lipſius vgl. A. D. B. XVI, ©. 741 ff. 
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wenn biejelbigen die zu den studiis deputierte Stunden ab- 
gewartet und, was ſich darin gebühret, getan und verrichtet, 
eine Stunde vor jeder Mahlzeit wohl erlaubet werden, aljo 
und bdergeftalt, daß ©. %. des Morgens etwas fechten und 
Galliarden, Paffamezen und andere fremde Tänze lernen, und 
fönnen 3 Tage zum Fechten und 3 Tage zum Tanzen ge: 
nommen werden. Bor der Abendmahlzeit aber können ©. L. 
mit deambulationibus, Balljpielen, Peilfetafeln!) oder in 
andere Wege ſich movieren. Nach dem Eſſen haben ©. L. 
daS exercitium musicae zu continuieren, auch im Schadhipiel 
fich zu ergößen, jedoch alfo, daß man hora secunda wiederum 
zum Studieren fomme. Es ift uns auch nicht widerlich, daf 
©. 2. vom Hofmeifter zuweilen im Schießen unterwiejen werde; 
er wird aber dabei gute Vorfichtigkeit gebrauchen und fleißig 
in Acht nehmen, daß ©. L. nicht irgend zu Schaden fommen 
möge, wie er dann auch, warn S. L. im Fechten und Tanzen 
fich ererciern, ftet3 gegenwärtig jein und gute Aufficht haben wird. 

Letzlich wird auch der Hofmeifter die edle Knaben im 
Gehorfam und Difciplin halten und dahin weijen, daß fie 
till umd eingezogen fein, im Loſament oder ſonſten feinen 
Mutwillen treiben, fleißig aufwarten, unfern Sohn nicht allein 
gehen lafjen, ftetS bei und um ©. L. fein, auf diejelbige 
fleigige Achtung geben, auch S. 2%. Kleider und Geräte fein 
reinlich und fauber halten und ſolchs treulich verwahren und 
aufheben jollen. 

Diejes haben wir für diesmal zur Nachrichtung ©. 8. 
und dero Zugeordneten in der Kürze andenten wollen, und 
da umjer freundlicher Lieber Sohn, wie wir denn zu ©. L. 
das väterliche Vertrauen jegen, ſich hiernad) jchiden und achten 
wird, gereicht e8 ohne Zweifel S. 2. zu Ruhm und Beiten, 


1) Die Beilfe- oder Pielketafel gehört zu einer Art von Billard- 
oder Kegelipiel. Ausführlich Handelt darüber A. Treichel in der 
Altpreuß. Monatsfhrift XXXIV, ©. 127—152. Nikolaus Gentzkow 
erwähnt die Pylefentafel in feinem Tagebuche (Balt. Stud. XI, 2, 
©. 11). 
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und ſollen uns die jchwere Unkosten nicht dauern, fondern 
©. L. auch hinfort alles väterlihen Willens und ferner Bes 
förderung fich zu ums verfehen. Sollt aber bei ©. 8. in 
dem Mangel erjcheinen und diefelbige des Hofmeifters, prae- 
ceptoris oder auch D. Chemnitii wohlmeinlichen Erinnerungen 
nicht folgen wollen, jo ift unjer gnädiger Befehl, ſolches uns 
alsbald in Untertänigfeit zu notificieren, damit wir auctoritate 
paterna darin Anderung jchaffen und ©. 2. zur Gebühr an: 
weiſen fönnen. 

Urkundlich haben wir diejes mit eignen Handen unter- 
ichrieben und mit umnjerm fürftlichen Inſiegel bekräftigt. 
Signatum Bart den 28. Junii ao. 1602. 


Bon dem Aufenthalt des jungen Herzogs in Roſtock 
erfahren wir wenig. Nachdem er für das Sommer-Semefter 
1602 das Rektorat innegehabt hatte, beſchloß das concilium 
professorum am 9. Dftober, ihm auch für das Winterjemefter 
diefe Würde zu übertragen. Chemnitius fragte aber an dem— 
felben Tage erft bei dem Herzoge Bogijlam an, ob er jeine 
Genehmigung zur Annahme des Ehrenamtes gebe. Herzog 
Ulrich habe fich „den Sommer über mit öffentlichen orationibus 
auch noch neulich in disputationibus mit Opponieren dermaßen 
verhalten, daß e8 %. F. ©. bei männiglic) Ruhm hätte. Aller: 
dings habe der Herzog jchon zweimal „ftattliche herrliche con- 
vivia” gegeben. Am 13. Oftober gab Bogijlam die Erlaubnis, 
daß fein Sohn auch ferner das Amt behalte. 

Bis in den Sommer 1603 blieb Ulridy in Roſtock. 
Am 27. Juni zeigte der Vater dem Profeffor Chemnitius an, 
er werde wegen der herrjchenden Pet den Prinzen am nächſten 
Dienstag oder Mittwoch holen lafjen. 

Zwei Jahre fpäter ging Ulrich noch auf die Univerfität 
Tübingen. 
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Irrfahrten einer pommerſchen Kirche 
und Kirchengemeinde von 156951904. 


Bon PBaftor Streder in Frikom. 
(Schluß.) 

Auf Pfeffer folgt Chriſtian Wilcken, Sohn des 
Schneiders und Schulhalters Hans Wilcken aus Klemmen 
bei Gülzow. Geboren am 10. September 1696, beſucht er 
1711—14 die Schule in Greiffenberg, bis 1717 die zu Kolberg, 
dann das Gymnafium zu Görlig, wo er einer der erften Chor: 
fänger war. Am 17. Juli 1724 wird er aus dem Orphaneum 
zu Halle berufen und am 8. Oktober durd den Präpofitus 
v. Lettow aus Treptow eingeführt. (Vgl. hierzu den von 
Dr. %. Girgenjohn: Treptow a. R. in Nr. 3 des Monatsblattes 
von 1904, ©. 37 u. 38 mitgeteilten Brief des Reichsgrafen 
B. DB. von Flemming) Am 1. Oftober 1727 heiratet er die 
Clara Eleonora Deißnerin, eine Tochter des Kaufmanns Thomas 
Deißner in Berlin, der aus Anhalt-Deſſan gebürtig war. Die 
Braut hatte eine Stellung bei den Töchtern des Grafen 
v. Flemming in Schw., darum gejchah die Kopulation dajelbft 
dur den Paftor Walther aus Weihmühl (Königsmühl). 
Auch wurde das Hochzeitsmahl im gräflichen Haufe bereitet. 
Die Braut war reformiert. Seine Gattin ftarb übrigens am 
2. April 1744. 

Dftern 1732 wollte Wilden nach Maffow gehen, wohin 
der Magiftrat ihn vocirt Hatte, entjchloß ſich aber, einem 
anderen Rufe zu folgen, der jchon 1731 an ihn ergangen war. 
Am 6. April 1732 macht er gelegentlich einer Eintragung 
in das Taufregifter die Notiz, daß er „heute wohl das lekte 
Kind in Schwirjen taufe, da er zu der Frauendorfichen und 
Wuſſowſchen Gemeinde bei Stettin ziehen jolle”. 

Ich bemerfe hier, daß nad) einer Kirchenbuchangabe 
von 1725 in Schw. ein Hofpital beftanden hat, in welchem 
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alte Leute Aufnahme fanden, auch aus anderen Gemeinden, 
jo 3. B. 1727 ein alter Mann aus Hoff. 1727 wird die 
Kirche repariert und ein Grabgewölbe angelegt. Der Gottes- 
dienft wird während des Baues im Saale des Herrenhaufes 
gehalten, wo auch die Trauungen vollzogen werden. 

7. 1731—1762. Bon 1731 an tritt Zirkwitz wieder 
in die cura ein. Der Baitor Philipp Müller, derjelbe 
wie sub Nr. 5, übernimmt die Paftorierung. Er ift weder 
bociert noch inftituiert, jondern amtiert nur per contractum. 

1735 gibt er wegen zunehmender, körperlicher Schwachheit 
das Amt an feinen Adjunctus Johann Gottlieb Plantifom, 
welcher von dem derzeitigen Beſitzer des Gutes Schwirjen, 
Grafen Friedr. Yudwig von Wartensleben, einem Schwieger- 
john des MNeichsgrafen Bogillam Bodo dv. Flemming, am 
29. Auguft vociert, aber erft am 8. Januar 1736 durd den 
Praepofitus Kraufe in Cammin eingeführt wurde. Als Grund 
für die verjpätete Einführung wird angegeben, daß die für 
Schwirſen neu aufgeftellte Matrifel anfänglich von dem Kol. 
Konfiftorium nicht genehmigt worden jei. 

Plantitow, der mit Loviſa Maria Müller, wohl einer 
Tochter des Vorgängers, vermählt war, ftarb am 4. April 
1762. Sein Nachfolger, Johann Ernft Stenger, der am 
VI. p. Trin. 1763 eingeführt wurde, fcheint die cura für 
Schw. abgelehnt zu haben; diefelbe geht vielmehr von 1762 
an wieder an den pastor Wittenfeldensis über. 

8. 1762—1774. Johann Gottlieb Friedrid 
Schuzius, für Schw. weder vociert noch eingeführt, hat die 
Verwaltung nur per contractum bis zu jeinem Tode. Sein 
Nachfolger in Wittenfelde, Paul Gottfried Mundel, 
arbeitet von 1772—1774 aud in Schw. meiter. Wegen 
ichwerer Erfranfung aber muß er im legtgenannten Jahre 
von der cura zurüdtreten, und Schwirjen wird nun 

9. von Michaelis 1774—1784 an Tribſow übermiejen. 
Der Paftor Daniel Joachim Urich dajelbft hat aber die 
cura auch nur per contractum übernommen und 1784 darauf 
verzichtet. 
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10. 1784—1806. Der Paſtor Johann Georg 
Streder in Garni verwaltet Schwirjen bis zu feinem 
Tode, am 3. Januar 1806. 

11. 3. Januar 1806 bis Michaelis 1806. Mit Ge: 
nehmigung des Kirchenpatrons, Grafen v. Wartensleben, wird 
die Stelle zum Beſten der Erben des verftorbenen Pajtors 
Streder teil8 von dem Baftor Stenger in Zirkwitz, teil$ von 
dem Paſtor Fahland in Gr. Juſtin verwaltet. 

12. 1806—1837. Bon Michaelis 1806 an hat der 
Paftor Fahland in Auftin die Stelle übernommen und fie 
bis zu feinem am 14. November 1837 erfolgten Tode behalten. 

13. om 14. November 1837 bis 1. April 1839 ge: 
hört die Arbeit in Schw. der ganzen Synode Treptow a. Rega. 
Die Kirchenbücher werden am 19. November 1837 in Groß: 
Juſtin von dem Treptower Superintendenten Gieje (Gr.-Juſtin 
gehörte bis zu Fahlands Tode zu der Synode Treptow a. Rega) 
dem Paſtor Stephant in Carnig zur Weiterführung während 
der Vakanz übergeben. 

14. 1839—1877. Albert Friedrih Heinrid 
David Hollag, Pajtor in Juftin, übernimmt auch Schwirjen. 
Bociert am 9. Dezember 1838, wird er am 14. April 1839 
dur) den Superintendent Mila aus Cammin dort eingeführt. 
Am 9. April waren ihm bereits die Kirchenbücder von dem 
Paſtor Stephant übergeben worden. 

Durch den Austritt des Paftors Hollag aus der Yandes- 
firche wird mit Juſtin auch Schwirfen vakant. Beide Stellen 
werden am 25. Dftober 1847 interimiftifch dem Paftor Johann 
Friedrich Roeber übertragen, der am 19. Dezember in Juſtin 
eingeführt wurde. Seiner Einführung in Schw. widerſetzte 
fi) der dortige Kirchenpatron, der vielmehr den früheren 
Paftor Hollag berief. Diejen aber wollte weder der der Landes: 
firche treu gebliebene Teil der Gemeinde, noch das Königliche 
Konfiftorium anerkennen. Erft nach langen Berhandlungen 
fonnte Roeber am 12. Auguft 1849 durd; den Superintendentur: 
Verweſer Kundler in Schwirjen eingeführt werden. In der 
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Folge hat er mit dem Kirchenpatron von Schwirſen verjchiedene 
Streitigkeiten wegen Verweigerung von Holzgeld, Kathengeld :c. 
gehabt, die aber alle zu feinen Gunften entjchieden wurden. 
1852 folgt ihm der Paſtor Auguft Wilhelm Karl 
Wiehle, welcher am 17. September desjelben Jahres mit der 
interimiftiichen Verſorgung von Schw. betraut wurde. 1877 
legte Wiehle wegen zunehmender Kränflichfeit fein Amt nieder. 
Sein Nachfolger Hertell lehnte Schwirjen ab, jo fam es 


15. 1877 an Tribſow in die cura des Paſtors 
Wilhelm Keiper, in der es fich bis heute befindet. 

Das Pfarrgehöft in Schwirſen ift noch vorhanden. 
Noch 1880 tft auf demfelben ein neuer BViehftall errichtet. 

Merkwürdige Schidfale einer Kirche und der zugehörigen 
Gemeinde, die ich umfomehr der Öffentlichkeit übergeben zu 
müſſen glaubte, als Schwirjen in „Die Evangelifchen Geift- 
lichen Pommerns, bearbeitet von Hans Moderow, Stettin 
1903" recht ftiefmütterlich auf Seite 68 (vergl. Seite 581) 
nur mit einigen nebenfächlichen Bemerkungen abgetan wird. 


Der Moorfund von Dumzin, Kr. Kolberg - Körlin. 


Herr Rittergutsbefiger Rübſam in Dumzin hat kürzlich 
den Mujeum einen Bronzefund überjandt und zum Gejchenf 
gemacht, der im ZTorfmoor zu Dumzin gefunden worden ijt 
und aus einem DBronze-Randbeil oder Kelt, einem glatten, 
nad den offenen Enden fich verjüngenden Ringe und aus 
zwei, durch Strichornament an der Außenjeite geſchmückten, 
offenen Ringen befteht. Diefer Fund, welcher der älteren 
Bronzezeit entjtammt, iſt bejonders der beiden leßtgenannten, 
ornamentierten Ringe wegen von Intereſſe, denn Ringe diejer 
Form find aus Bommern bisher nicht befannt geworden. Die 
beiden Ringe find voll gegoffen, und nur auf den Innenſeiten, 
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wo fie nicht ornamentiert find, abgeflacht. Dieſe Abflachung 
verbreitert jich nad) den Enden, ſonſt ift der Metalldurchichnitt 
der Ringe ziemlich Freisrund. Beide Ningenden find redht- 





winklig in einen flachjohligen Fuß umgebogen. Die Strid)- 
ornamente find tief und fcharf eingeftochen. Eine Abbildung 
des Fundes wird hier beigegeben. A. Stubenrauch. 


Notizen. 


Der 35. allgemeinen Berfammlung der Deutfden 
Anthropologifhen Gejellihaft, die vom 4—6. Auguft in 
Greifswald tagt, hat unjere Gejelichaft zwei Schriften gewidmet: 
1. Die Maaßſche prähiftoriihe Sammlung im Altertumsmufeum in 
Stettin. Befchrieben von Adolf Stubenraud. 2. Bilder aus dem 
pommerjhen Weizader. Trachten, Dorfanlagen, Bauernhäufer, Er— 
zeugnifje bed Hausgewerbes. 


In den Mitteilungen des Uckermärkiſchen Muſeums— 
und Geſchichtsvereins zu Prenzlau (Bd. II, S. 89-111) be: 
handelt H. Pieper unter forgfältiger Benutzung aller Nachrichten 
die Schladht in und bei Angermünde vom 27. bi3 zum 
29. März 1420, in der Herzog Otto von Stettin mit feinen Ber: 
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bündeten eine empfindliche Niederlage erlitt. Die Bedeutung Des 
Kampfes jcheint aber überfhägt und das Sagenhafte aus der Dar: 
ftelung nicht genügend ausgeſchieden zu fein. 


Hans Heß von Wihdorf behandelt in der Zeitfhrift 
für Ethnologie (1904, S. 387—243) Spuren ehemaliger 
Gifenerzgewinnung und alter Eiſenſchmelzhütten im 
Kreife Naugard i. Pomm. E3 wird dort ein Eiſenſchmelzofen 
bei Priemhauſen nachgewieſen, der ſicher im Mittelalter, vielleicht 
ſchon in weit früherer Zeit in Betrieb war. Es mag hierbei erwähnt 
werden, daß bereit3 im 29. Jahresbericht unſerer Gefellichaft (Balt. 
Stud. XVIL 1, ©. 18) von mutmaßlidhen Eifenfchmelzftätten bei 
Stolp berichtet wird. 


D. Rüdiger teilt in den Mitteilungen des Vereins 
für Hamburgiſche Geſchichte (1908, S. 339—846) dad vom 
Kaifer Leopold I. für D. Johann Friedrih Mayer am 
6. Auguft 1701 ausgestellte Pfalzggrafendiplom mit. 
Bekanntlich) war diefer eifrige Vertreter der lutheriſchen Orthodoxie von 
1701-1712 als Brofeffor und Generaljuperintendent in Greifswald 
tätig (A. D. B. XXL ©. 99—108). 


Im Ardhive für Anthropologie (1903, Bd. XXVIL, 
©. 289-338) veröffentlicht $. Reuter Beiträge zur Anthropo— 
logie Hinterpommerns. Es banbelt fih um eine Mefjung von 
189 Knaben und 184 Mädchen des Städtchen Pollnom. 


Am „Deutfhen Herold” (1908, S. 70-78 und 88—90) 
bringt Hubert von Platen Beiträge zur Geſchichte des von 
Platenihen Wappens. Ebendort (S. 142) iſt ein kleiner Artikel 
enthalten zur Erinnerung an den vor 700 Jahren erfolgten Verkauf 
der Burg Gülzow an den Bifhof Heinrih von Gamin 
(B. U.:8. IV, Nr. 2193). 


Die 1898 erjchienene Flora von Bommern, bearbeitet vom 
Oberlehrer Wilh. Müller ift in zweiter Auflage erfchienen (Stettin, 
Johs. Burmeifterd Buchhandlung 1904). Für die Heimatskunde ift, 
wie der Verfaffer im Vorwort richtig bemerkt, die genaue Kenntnis 
der Pflanzendede von Wert, deshalb wollen wir auch an diefer Stelle 
_ auf das vortrefflihe Handbuch hinweiſen, das in der neuen Auflage 
nicht unmefentliche Verbeſſerungen zeigt. 
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A. Götze befchreibt in den Nachrichten über deutſche 
Altertumsfunde (1904, ©. 17—22) ein Hügelgrab der 
Bronzezeit bei Zedlin (Kreis Stolp). 


Im Jahrbuch für Gejehgebung, Verwaltung und 
Bolfswirtfhaft im Deutſchen Reiche (Herausgegeben von 
G. Schmoller XXVIL, 1908, ©. 1443—1499) behandelt Martin 
Haß das brandenburgiihe Zollwefen im 16. Jahrhundert. 
MWiederholt fommt hierbei auh Pommern in Betradt. 


K. Th. Gädertz fchildert in der Sonntagäbeilage der Nationals 
zeitung (1904, Nr.8 u. 9) Dörchläuchtings Aufenthaltin 
Greifswald. 


E. Pfeiffer bringt in feinem Buche über die Revuereiſen 
Friedrihs des Großen, beſonders die fhlefiihen nad 
1763 und den Zuftand Schleſiens von 1768—1786 (Berlin 
1904, Ebering) auch einige, aber leider unvollftändige Nachrichten über 
die Reilen des Königs zu den pommerjchen Revuen. 


Zuwachs der Sammlungen. 


Muſeum. 


1. Vier Mützenurnen mit Deckel, eine große terrinenförmige Urne 
mit zwei kräftigen Henkeln, ein flacher eiſerner und ein flacher 
Bronzering, verichladte mildhweiße und blaue Glasperlen, Refte 
eines Bronzearmringes. Gefunden in Steinfiftengräbern in Kowalk 
bei Villnow, Kreis Belgard. Geſchenk des GemeindesVoritehers 
Pommerening in Kowalk, Ausgrabung des Konſervaäators 
Stubenrauch. %.:Nr. 65697 -660. 

2. Eine hellgraue Feuerſteinſäge, 12!/a cm lang, gefunden im Torf: 
moor in Sinzlow, Kreis Greifenhagen und geichenft vom Arbeiter 
MWoller, überreicht vom Lehrer W. Richter in Sinzlow. %.:Nr.5604. 

3. Ein Bronze-Ranbbeil und drei Bronzeringe, gefunden im Torfmoor 
in Dumzin bei Mallnow i. Bom., Kreis Kolberg-Körlin. Geichenf 
des Rittergutsbefiger3 NRübfam in Dumzin. J.Nr. 5606. 

4. MWendifche Scherben von einem räberfelde bei Püperlin, Kreis 
Saabig, Feuerfteinfplitter und prismatifche Feuerfteinmefler von 
Feuerjtein-Schlagitellen in Moribfelde bei Karolinenhorit, Kreis 
Greifenhagen, und Burow bei Sped, Kreis Naugard. Gejammelt 
und geihenft vom Geologn Dr. Wunstorf aus Berlin. 
J.Nr. 5607—9, 
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5. Ein gelbes, gemufcheltes Feuerjteinbeil, gefunden auf der Feldmark 
von Boblin bei Grambow, Kreis Randow, J.Nr. 5610, eine 
defekte einbenflige, noch 18 cm bobe Urne, ein 7 cm hohes zwei— 
henkliges Gefäß und Scherben von verfchiedenen Urnen, gefunden 
in Boblin beim Rajolen eines Landftüdes, in dem ſich Die 
Fundament: und Schuttrefte eines mittelalterlichen, wahrſcheinlich 
firdhlihen Gebäudes vorfanden. Aus diefen baulichen Reften 
zwiichen Feld, Bau: und Formiteinen, Dachpfannen ufw. wurden 
audgejammelt: Teile von verjchiedenen Ton: und Glaßgefähen von 
Grapen und Tellern nebft einem länglichen Netzſenker. Geſchenk 
des Gutsbeſitzers Krielke in Boblin. Z.:Nr. 5611/12. 


Mitteilungen. 


Zu orbentliden Mitgliedern ernannt: Eiſenbahn— 
Sekretär E. Teblaff in Braunfchweig, Vorſchullehrer Mar Waechter 
in Stettin. 

Geftorben: Kaffierer der Kaufmannſchaft Ludwig Starfe 
und Geh. Regierungsrat Dr. Weider in Stettin. 


Die ordentlihen Bibliotbefsftunden fallen vom 8. Auguft 
bis zun 10. September aus. Dagegen wird etwaigen Wünfchen, be= 
treffend Benutzung der Bibliothef, während der Dienftftunden des 
Staatdardhives (von 9 bis 1 Uhr vorm.) nad Möglichkeit entiprochen 
werden. 


Das Mufeum ift Sonntag von I1—1 Uhr und 
Mittwod von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfervator 
Stubenrauc (Hohenzollernftr. 5) auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Auf den beiliegenden Proſpekt der Zeitſchrift „Deutſche Erde“ 
machen wir unjere Leſer aufmerffam und empfehlen ihn weiterer 
Beadhtung. 


Inhalt. 
Unterrichtöplan für den Herzog Ulrich. — Irrfahrten einer 


pommerſchen Kirche und Kirchengemeinde. — Der Moorfund von 
Dunyin. — Rotizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Brof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


M 9. 1904. 
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Alte Familienaußzeichnungen des Körliners 
Matthias Vahl und ſeines Sohnes, des Treptowers 
Ernſt Dahl. 1583—1642. 


In dem Wachſenſchen Nachlaß (fiehe Balt. Stud. 35, 
©. 388 f. [1885]) findet fi) in der Handſchrift des 16. und 
17. Yahrhunderts ein dünnes Konvolut von drei zufammen- 
gehefteten Duartblättern mit Aufzeichnungen nad Art einer 
Familienchronif, wie man es vor Bibeln zu Heften pflegt. 
Die Aufzeichnungen betreffen die Familienereigniffe des Kör- 
liners Matthias Vahl und die feines Sohnes, des Treptowerg 
Ernſt Vahl, 1583—1642. Die legte Angabe bricht mitten 
im Sate ab, ein viertes Blatt ift wohl abhanden gefommen. 
Wir laffen den Abdrud hier folgen: 


Im Jahre nad) der Geburdth unjes einigenn Erlöjers 
vnnd Seligmaders Jeſu Chriſti da man gezelltt 1583 auff 
den abendt S. Martini ift meine (Matthiae VBahlen) Hochzeitt 
celebrirett wordenn. Das folgende Jahr aber darnach als 
das 84) ift meine vielgeliebte Hausfram durd) Gottes jegen 


) Späterer Zufat des Ernft Bahl: zwifchen 7 und 8 aufn Abent. 
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mitt einer jungenn Tochter begabt pnnd den 5. Novembris durch 
die H. Taufe dem H. Ehrifto einverleibtt!) welcher gefatternn 
gewejenn Andreas Lubbeke jehliger, Sophia Martens, Ehr 
Jeremiä Engelbrechts Hauffraw vnnd dan Anna Lubbechawenn.?) 

Anno 87 denn 2. Februarij zwilchen 4 vnnd 5 auf 
morgen iſt meine geliebte Tochter Anna zur Welth geborenn, 
auch am jelben Tage zur H. Taufe gefurtt, welcher gfatternn 
gewejen des H. Stiftsvoigts Martini Kleifts ehlige Hauſfraw 
Anna Belawen, Caſten Dargatze vnnd dan Hans Priggenn 
Hausfraw.?) 

Anno 90 den 8. Maii zwijchen 1 und 2 kegen Morgenn 
ift meine geliebte Tochter Barbara zur Welt geborn und am 
Sontage hernad zur H. Taufe gefurth, welcher gfattern ge— 
wejen Hans Prigge jeliger, Regina Kleifts und Caſten Eggeriiche. 

Anno 91 den 12. Decembris zwiſchen 7 vnd 8 auf 
den morgenn ift mein lieber Sohn Hanſeken zur Welth ge- 
born vnnd am Sontage hernah zur H. Taufe getragenn, 
welches gfattern gewefenn Ehr Johannes Bütovius P., Yürgen 
Eger von alten Stettin vnnd Margaretha Fentfenn. 

Anno 93 den 14. Decembris zwijchen 7 und 8 auf denn 
Abendth ift meine geliebte Tochter Agnes zur Welt geborn, 
vnnd am Sontage hernach zur H. Taufe gebracht. Die fattern 
aber jein gewejen Richardus Moltzan, Sun Konradeſche 
vnnd Jochim Reblinſche. 

Anno 1593 denn 12. Aprilis iſt mein geliebter Sohn 
Hanſekenn dorch den zeitlichenn Todtt abgefurdertt. 

Anno 94 denn 9. Martii iſt mein Blautfreundt Petrus 
Reſumme aus Gottes Vorhenknus aus dieſem moyſeligenn 
lebenn in das hemmelſche freudenſaell genommen. Welchen 


1) Ebenſo: vnd Emerentia genennet. 

?) Anno 1605 auff S. Martini Dach iſt Ire Hochtidt ge— 
halten worden. 

®) Pie ac placide in Christo Corlini 27 Septembris 1634 
obdormivit ibidemque in templo 80 Septembris sepulta. 
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alten d. liebe Gott eine froliche zum ewigen lebenn auferftehung 
vorlienn molle. 

Anno 1595 denn 17. Decembris ift meinn geliebter 
Sohn Erneftus Vale auff diefe Weltt geborenn zwiſchen 9 
vnnd 10 am Tage vnnd folgendes freytags den 19. Decemb. 
in die H. Taufe getauchtt, deres gfattern geweſen Johannes 
Lange, F. B. Nentmeifter, Petrus Dopfe, Ratsporwandter 
vnnd Anna Lubbekenn, Scehligernn Andreä Lubbekenn nad 
gelaßne Tochter. 

Anno 1605 den 11. Tagk Novembris ift Andreä 
Steinfen mit der elteften Schwefter Emerentia Bahlen Hoch— 
zeit zue Cörlin celebriret worden. 

Anno 1606 den 3. tagk Martii ift der Vather Matthias 
Bahle jehliger umb 12 Uhr in der Nacht von diejer Weldt 
jehlig abgejchieden und hernach den 5. Martii zue Gorlin in 
der Kirchen ehrlich zur Erden beftatiget worden. 

Anno 1609 den 4. Tagk Septembris ift Yohannis 
Krügers, Fürftl. Bifchofflichen Amptſchreibers uff Bublik 
nebjt der Schweiter Anna Bahlen Hochzeit zue Cörlin ge: 
halten worden. 

Anno 1612 den 27. Martii Hat Gott der Allmechtige 
Kohannem Krüger umb 3 bis 4 Uhr aufn Morgen von diejer 
Weldt jehlig abgefodert, welcher den 30. hernach in der 
Kirchen zue Cörlin auch ehrlich beigefeget worden. 

Anno 1615 den 28. Augufti ift die Schwefter Anna 
Bahlen zur andern Ehe gejchritten und an diefem Tage mit 
Jochim Conraden zue Corlin Hochzeit gehalten. 

Anno 1617 den 20. Octobris iſt die Schwefter Barbara 
Bahlen Joachimo Schmieden zue Corlin ehelich beygelegt und 
die Hochzeit in Gottlob frolicher Zeit vollfuhret worden. 

[Anno 1642 den 3. Augufti zwifchen 2 bis 3 Uhr 
Mittags ift die Mutter jehlige Anna Peterſtorffes zue Corlin 
jelige und fanfte ihres Alters 85 Jahr im Hern entjchlafen 
und den 7. hernach daſelbſt chriftruhmblich zur Erden bejtatet.] 
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Anno 1631 den 25. Monatstagk Septembris ift meine 
Ernefti Vahlen mit der viell tugendtreihen Yungfer Anna 
Agnes Beggerowen Hochzeit zue Treptow ufm Nathhaufe hrift 
undt ehrlich celebriret undt gehalten worden. 

Anno 1632 den 17. Augufti zwijchen 12 und 1 Uhr 
in der nacht hat der getreue Gott meine vorgenanthe herzliebe 
Hausfrawe zwar ihrer getragenen frawelichen Burden aller— 
gnedigft entbunden aber leyder eines tothen jedoch Gotlob 
woligeftalten Sohneleins genefen lafjen welches uf chriftliches 
Einrathen der lieben Groseltern und Paftorn alhie folgendes 
Zages als den 18. Auguft in der Stadtlirchen alhie in Herrn 
B. undt Licentiat Davidt Beggerowen jehligen Vaters Erb- 
begrebnis uff feinen Körper undt unter deffen Leichftein im 
Chore in der Stille beygejeget und begraben worden und weilf 
ahn defjelben Seeligfeit wihr nicht zweifeln, wolle der getreite 
Gott ihme fünftig eine froliche aufferftehung vorleihen und 
ung hinfurters fur dergleichen Betrübnis allergnedigft bewahren. 

Anno 1633 den 25. Augufti al8 von Sontagf uff Mon— 
tag zur Nacht zwifchen 1 undt 2 Uhr hat der liebe Gott 
mein hergliebe Hausfram anderweits in gnaden ahngejehen 
undt fie eines jungen wollgeftalten Sohneleing genejen laſſen, 
welches folgenden Donnerſtagk als den 29. Auguft umb 
10 Uhr ufm Furftl. Wibtumbshaufe alhie in J. f. ©. gemad) zur 
heiligen tauff gebradht und Philippus genandt worden ift, 
Gefattern fein geweien und in dhero jelbjt eigen Perjohn ge: 
ftanden Ahr Furftl. ©. die alhie refidirende Fürftl. Fraw 
Witbe Fram Sophia geborne aus Fürftl. ftam Schleswigk 
Holfftein, Herzogin zue Stettin Pommern, Witbe, M. ©. 
Fürftin und Sram. Das hochwollgebornes Freulein, Freulein 
Maria Yuliana gebornes gräflicyes Freulein zue Naſſow, 
Catzenelnbogen Vianden Diek und Billftein, bei J. f. ©. alhie 
ahnmejent. Der wolledle geftrenge und veſte Eggart v. unters: 
bergf, furftl. Hauptman und Segemeifter alhie uf Xiebenom 
erbjeffen, der wolledle geftrenge und vejte Caspar von 
Carnitz uff Carnig und Wiedes erbjejfen, der ehrenvejte acht: 
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bare und mollweile H. Yohan Lubbeke Raths Cammerer alhie 
und vornehme Kauffmann. Der vielgütige getreue Gott, dehm 
wihr hirvor pillig Lob Ehr Preis und Danf fagen, wolle 
gemeltes unjer Sohnlein zue feinen gottlihen Ehren und 
unſerm Troſte und freude mit langem gejunden Leben gnedigft 
befriften und erhalten und Ihm jo wol uns jemptlich vor: 
leihen was Beides hie zeit und dort ewig nuß und erfprieslich ift. 


NB NB NB 


Nachdem der getrewe Gott mein hHergliebe Hausfrawe Anna 
Agnes Beggerowen feinem gnedigen willen nach andermeits 
mit leibesfrüchten in gnaden gejegnet und dhero geburts 
Stundelein ſich heran genahet, als hat diejelbe zwar anno 
1636 den 29. Januarii feigerd 10 Uhr zue Mittage zue 
franfen ahngefangen aber leyder bis folgenden Tages jeigers 
2 Uhr nachmittage wegen der geburth einen harten jtant 
fempfen und die Kelter des lieben Gottes engjtiglich jedoch 
mit überaus chriftlicher gedult treten müſſen. ‘Da fie dan der 
liebe Gott zwar mol gnedig erlojet aber leyder eines tothen 
wollgeftalten Tochterleins genejen laſſen, welches hernach den 
2. Februarii als Mariä Lichtmiſſen Tagk in der Kirchen alhie 
zu Treptow im Chor unter des Hern Burgemeifters Licentiat 
Davidt Beggerow Xeichjtein bei mein vorige auch leider toth 


. 3 1 0 3 7 drehe rare —————— —2———2 


Röstin. R. Hannde F. 


Urkunden über die Weihung von Altären 
in pommerfchen Kirchen. 


Im Dufeum unferer Gefellfchaft (Y.:Nr. 857) befinden 
ſich zwei bijchöfliche Urkunden oder Zeugniffe über die Weihung 
von Altären. Das eine Heine Schriftſtück von Papier ift jehr 
Ichledht erhalten, es ift aber folgendes zu leſen: Anno dni 
M°CCC® decimo feria ........ misericordia dni. presens 
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altare consecratum ..... Marie virginis a venerabili in 
Christo patre domino ...... en. ecclesie episcopo reliquiis 
sancte Juliane virginis sanctorum .... sub sigillo eiusdem 
domini Heynrici episcopi solempniter actum et datum ut 
supra. Da diefe Urkunde in der Kirche von Scellin bei 
Stargard im Altare gefunden ift, jo erfahren wir, dat Biſchof 
Heinricd; von Camin um den 3. Mai 1310 diefen Altar ge= 
weiht und mit Reliquien verjehen hat. Das Dorf Sellin 
(villa Scalin) wird bereits 1248 erwähnt (P. U.B. J, Nr. 475). 


Die andere Urkunde ift ebenfo Hein, aber aus Pergament, 
mit einem Siegel verjehen und wohl erhalten. Anno mil- 
lesimo quingentesimo septimo vicesima septima die mensis 
Augusti Nos Martinus dei et apostolice sedis gratia epi- 
scopus ecclesie Caminensis consecravimus altare summum 
ecclesie parochialis ville Damerow in honore Sancti 
Laurentii martiris una cum reliquiis in presenti capsula 
lignea introclusis. In cuius fidem signetum nostrum pre- 
senti est appensum. Datum ut supra. Es handelt ich 
hier um die Kirche von Damerow (Kr. Sclame), in 
deren Altar die Urkunde gefunden ift (vgl. 8. Böttger, Die 
Bau: und Kunftdenfmäler des Regierungs-Bezirks Köslin I, 
©. 22). Die einfad gedrehte Holzkapjel mit den Knochen— 
ftüden des heil. Yaurentius, dem am 27. Auguft 1507 diefer 
Hauptaltar geweiht wurde, wird gleichfalls im Muſeum auf: 
bewahrt. 

Eine dritte derartige Urkunde über die Weihung des 
Hochaltar der Pfarrkirche zu Nippermwiefe durch den Bifchof 
Philipp, ausgeftellt am 9. April (sabbato palmarum) 1373 
ift zwar nicht erhalten, aber jchon bei Vanſelow, Zuverläſſige 
Nachricht von denen Generaljuperintendenten u. j. w. ©. 84 
und im Bomm. Magazin IL, ©. 76 gedrudt. M.W. 
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Eine Schulordnung von Daber (1598). 


Es iſt ſchon darauf aufmerfiam gemacht, daß im 
16. Jahrhundert in ſehr vielen Kleinen Städten das Piel, 
das ſich die dort beftehenden Schulen geſteckt Hatten, mit 
Bezug auf die Bildungsftufe und den fpäteren Beruf der 
Schüler ein viel zu hohes war (Balt. Stud. ÄXX, ©. 352). 
Sehr oft hatten die Lehrer den Ehrgeiz, auch in den Heinjten 
Ackerſtädtchen ihre Schule als eine lateinische und gelehrte 
einzurichten. Ob allerdings alles das, was wir in ihren 
Schulordnungen aufgezeichnet finden, wirklich gelehrt und ge— 
trieben wurde, muß jehr zweifelhaft erjcheinen, jedenfall aber 
entiprad) oft nicht einmal der Bildungsgrad der Lehrer dem 
aufgeftellten LXehrplane. Ein recht typifches Beijpiel für eine 
ſolche Schuleinrichtung bietet uns ein ordo lectionum in 
schola Daberensi. Nach einer Notiz auf dem Schrift: 
ſtück (Königl. Staatsarhiv Stettin: Stett. Archiv P. IL, 
Tit. 120, Nr. 6) iſt e8 am 14. Februar 1598 im 
Dewitzſchen Schloffe in Daber übergeben, als eine Kirchen: 
vifitation in der Stadt abgehalten wurde. 


Die Lunae et Martis. 
Horis matutinis. 

A septima ad octavam pueri recitant Cantori prae- 

cepta etymologiae ex compendio Gorlicensi.') 
Primani recitant grammatticam (!) Philippi.?) 

Ab octava ad dimidiam nonam examinantur Alpha- 
betarii et puellulae. 

Deinde ad decimam usque a Rectore interpretantur 
pueris sententiae ex proverbiis Salomonis a D. 


1) Das compendium Gorlicense wurde 1598 auch in Labes 
gebraudt. Bol. Balt. Stud. XXX, ©. Bölf. 


2) Melanchthons Grammatif wurde überall gebraucht. 
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Coglero!) iuxta ordinem decalogi collectae, et 
simul instituitur repetitio tam etymologiae quam 
syntaxeos. 

Et simul examinantur Alphabetarii et puellulae. 


A meridie. 


A duodecima ad primam musica exercetur. 

A prima ad dimidiam secundam examinantur Alpha- 
betarii et puellulae. 

Deinde ad tertiam usque praelegitur Terentius. 

A tertia ad quartam quidam privatim instituuntur et 
aestivis diebus arithmetica exercetur aut pro- 
sodiae praecepta proponuntur. 


Die Mereurii. 
Prima hora, septima usque ad octavam, recitant 
pueri catechismum Lutheri latinum et germanicum- 
Primanis aliquot definitiones iuxta ordinem locorum 
in catechesi D. Rungii?) ediscendae proponuntur. 
Ab octava ad nonam instituitur repetitio evangelii 
latini dominicae praeteritae. 
A nona ad decimam recitant vocabula latinogermanica 
collecta a d. Wegenero Gryphiswaldiae.?) 
A meridie habentur feriae. 


!) Sententiae insigniores ex proverbiis Salomonis selectae 
et iuxta seriem praeceptorum decalogi in usum scholae Ste- 
tinensis digestae. Studio et opera D. Iohannis Cogeleri. Obne 
Ort und Jahr in Klein:Oftav erjcheinen. 

2) Rungii ceatechesis doctrinae christianae erjchien zuerſt 
1582. Bol. Mohnike, Das fechfte Hauptftüd im Katehismus, ©. 86. 
Das Buh war in vielen pommerjhen Schulen im Gebraud (vgl. 
Balt. Stud. XXX, ©. 345). 

2) Died Buch (vocabula rerum in usum scholae Gryphis- 
waldanae collecta) war 1594 auch in Wollin in Gebraud. Bol. 
Balt. Stud. XAX, S. 349 ff. 
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Die Iovis. 

Mane a 7. ad 8. Cantori recitant praecepta syntaxeos 
ex supra notato compendio. 

Primani simul Rectori recitant praecepta graecae 
grammaticae. 

Ab 8. ad dimidiam 9, examinantur minores. 

A dimidia 9. usque ad 10; praeleguntur epistolae 
Ciceronis a Sturmio collectae.!) 

A prandio. 

Ab 12. usque ad 1. praeleguntur praecepta musices, 
et minores recitant dialogos collectas a Sebaldo 
Heiden. ?) 

Deinde examinantur minores Alphabetarii. 

A dimidia 2da usque ad tertiam praeleguntur Bucolica 
Virgilii. 

Ad quartam usque instituitur privata institutio. 


Die Saturni. 

A 7. usque 8. recitatur catechismus eodem modo ut die 
Mercurii. 

Ab 8. ad 9. interpretatur lectio evangelii. 

A 9. usque ad 10. recitant pueri vocabula latino- 
germanica et proponitur aliquot pueris materia 
exercendi styli, quam exhibent die Mercurii, die 
autem Sabbathi aut alia commoda die corriguntur. 


Die Sabbathi hora vespertina 2 celebrantur vesper- 
tinae preces in templo, quibus finitis pueri recitant 
in schola lectionem evangelii. 


) Diefe Auswahl von Briefen, bereitö empfohlen in der Kirchen: 
ordnung von 1568, wurde auch in vielen pommerfchen Schulen ge- 
braucht, 3. B. 1573 und 1596 in der Stettiner Ratsjchule. 

2) Auch durch die Kirchenordnung von 1568 find die 1528 von 
bem Rektor in Nürnberg, Sebald Heyden (+ 1561), herausgegebenen 
formulae puerilium colloquiorum pro primis tyronibus empfohlen. 
Im Gebrauch waren fie u. a. in Treptow a. R. und Labes. 
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Bei der Kirchenvifitation erflärte der Schulmeifter, er 
habe neben jeinem Schulamte die Stelle de8 Stadtjchreibers. 
Bufammen mit dem Kantor erhalte er freien Tiſch bei den 
Junkern. Der Nat gab an, daß die Knaben wegen des 
Schulmeifters Gebrecjlichfeit wenig profitierten; auch werde 
„ein groß Geſäufe getrieben auf der Schule”. Es ſei not= 
wendig, daß der Sculmeifter allein die Schule halte; der 
Nat fei bereit, einen eigenen Stadtjchreiber anzunehmen. 
Ferner klagt er darüber, daß der Schulmeifter ohne Er— 
laubnis verreife. 

In der Kirchenmatrifel wird angegeben, daß an der 
Schule ein Schulmeifter (feit 1582 Gregorius Humel) und 
ein Kantor (jeit 1595 Joachim Zabel) tätig jind. Der 
erftere erhält vom Mat jährlih 16 Gulden und allerlei 
Akzidentien, von den Patronen freien Tiih. Für das Holz 
zur Heizung wird fo geforgt, daß der Nat dem Schulmeifter 
einen guten Baum anweift, den er durd etliche Perjonen 
zerhauen laffen muß; dabei hat er diefe mit Efjen und 
Trinken zu verjorgen. Dagegen zahlt jeder Schüler zwei 
Groſchen Holzgeld. Die einheimischen Knaben haben viertel: 
jährlich je 2 Grofchen, die auswärtigen je 4 Groſchen zu 
entrichten; für Privatunterricht zahlen fie 4 Grojhen. Vom 
Schulgeld erhält der Schulmeifter zwei Drittel, der Kantor 
ein Drittel. Außerdem hat diefer an jährlicher Bejoldung 
2 Gulden, 1 Ortstaler und einige Afzidentien. 

Im Bifitationsabjchiede vom 16. Februar 1598 ift 
noch folgendes über die Schule bemerft: 

„Die Kinderfchule diejes Städtleins anreichend, find 
dabei 2 Perjonen gefunden, als der Schulmeifter und Kantor. 
Dabei it nad) Gelegenheit und Vermögen des Städtleing 
für dies Mal gelafjen und fie ihres Amts erinnert, auch 
ihnen hiermit eingebunden jein ſoll, ohn Vorwiſſen und Er- 
laubnis des Baftorn nicht zu verreifen. So jollen auch der 
Paftor nebft den Patronen und etlichen Ratsperſonen alle 
halbe Jahre die Schule vifitieren, examina halten Taffen 
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und, wie e8 um die lectiones, Disciplin, der Schuldiener 
Leben und Wandel gewandt ſei, Erfundigung aufnehmen, 
damit in allen nötigen Dingen Befferung erfolgen möge. 
Und foll Bürgermeifter und Rat igtgemeldeten Schuldienern 
ihre Bejoldung jährlich unweigerlich reichen. 

Weil auch die igige Schule faft baufällig, auch Feuers: 
gefahr bei fich Hat, ſoll Bürgermeifter und Nat bedacht jein, 
eine neue Schule aufzuricdhten und dazu die von Dewitzen 
um Hülfe anrufen.“ 


Die Stadt Daber war Demwigiche Mediatſtadt und 
hatte 1740 nur 670 Einwohner. Es waren 1743 dort 
134 Häufer mit Ziegeldächern, 7 mit Strohdädern und 
71! Scheunen vorhanden (Balt. Stud. N. %. VII, ©. 96 
und 141). M. W. 


Zur Geſchichte pommerfher Dorffdulen im 
16. Iahrhundert. 


Im Evangeliihen Monatsblatt für die deutiche Schule 
(VII, 1877, ©. 226— 251) hat von Bülow jehr reichhaltige 
und danfenswerte Beiträge zur Gejchichte der pommerjchen 
Dorfichule gegeben. Die meiften der von ihm mitgeteilten 
Nachrichten ftammen aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts. 
Aus der früheren Zeit liegen verhältnismäßig nur ſehr wenige, 
meift ganz vereinzelte und abgeriffene Notizen über Schulen 
und Schulmeifter in Dörfern vor, am jeltenften find fie aus 
dem 16. Jahrhundert. Auch aus diejem finden wir einige 
Nachrichten in von Bülows Abhandlung, die das VBorhanden- 
fein von Schulen in Gülzom, in verjchiedenen Dörfern Rügens, 
in Stolpmünde und an anderen Orten beweijen. Natürlich 
folgt daraus nicht etwa, daß anderswo Schulen nirgends be- 
ftanden haben, nein es fehlt nur an den urkundlichen Beweiſen 
für ihre Eriftenz. Da folche aber für die Gefchichte des Schul: 
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weſens immer jehr wichtig find, jo mögen hier zur Ergänzung 
der Angaben von Bülows noch einige wenige, bisher nicht be— 
achtete Notizen mitgeteilt werden. 

1. Im Bifttationsprotofolle von Groß: KXeftin (Kreis 
Colberg) vom Jahre 1554 fteht unter Nr. 26: „Der Kofter 
ſoll gejchict fein den Kafpelskindern den Catechiſmum fleißig 
vorzulejen, die Pjalmos lehren und, da er jo geſchickt, mit der 
Zeit predigen." (Königl. Staatsardiv Stettin: Stett. Arch. 
P. IU, Tit. 2, Nr. 9.) 

2. Der Bifitationsabjhied von Garde (Kr. Stolp) 
vom 28. Yuli 1590 beftimmt: „Es follen auch die zu der 
Küfterei von Alter8 gelegenen Dörfer dem Küfter bei Ver— 
meidung ernfter Strafe, wenn das Pfarrhaus und Kaplanei 
gebaut wird, zugleid) eine Wohnung verfertigen. Alsdann 
joll er Schule halten und dafür von jedem Knaben alle 
Quartal 4 Grofchen, auch des Winters ein Fuder Holz oder 
8 Schillinge nebenft feinen ordentlichen Einkünften gewärtig 
fein.” (Stett. Ar. P. I, Tit. 118, Nr. 10.) 

3. Bifitation in Gingft (Rügen) vom 10. April 1581: 
„In diefem Kafpel wohnet der Küfter oder Schulmeifter in 
der Schule und find die TFürfteher der Kirche, die Schule, 
darin er feine Behauſung hat, zu bauen und fertig zu unter: 
halten, ſchuldig. Die Kinder, fo zur Schule gehen, geben alle 
Quartal in Gingft jeder 6 Schill., die andern außerhalb Gingft 
geben ein jeder alle Quartal 7 Schill. precium. Und giebt 
noch jeder jährlich gegen den Winter 12 Schill. zu Holze. 
Noch giebt jeder von omnium sanctorum (1. Nov.) bis auf 
Lichtmeß (2. Febr.) alle Woche ein Licht. Wenn der Kaplan 
täglicd; wartet 2 Stunden, jo befommt er von dem precio 
und Fichten den dritten Teil. So er aber täglih 3 Stunden 
wartet, fo teilen fie beide gleich.“ (v. Bohleniche Sammlung.) 

4. PVifitationsabfchied für Standemin (Kr. Belgard) 
vom 5. Juli 1597: „Es ſoll eine- Küfterei, darin der Küfter 
Schule halten möge, von gemeinen Kafpelsverwandten auf: 
gebauet werden.“ (Stett. Ar. P. III, Tit. 2, Nr. 10a.) 
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5. Matrifel der Kirche zu Stramehl (Kr. Saagig) 
ungefähr 1590: . „Der Scholgejelle hat feine Befoldung von 
dem Junkerhofe, nur 12 Gulden des Jahrs, dazu einen freien 
Tiſch auf dem Hofe und von jedem Knaben "/a Taler." (Stett. 
Arch. P. J, Zit. 120, Nr. 1, fol. 132.) M. W. 


Literatur. 


W. Asmis. Umfang und Entwidlung der inneren Koloni- 
jation in Pommern in den Jahren 1875—1902 und 
die Geftaltung der landwirtſchaftlichen Verhältniffe in 
den Kolonien. Inaugural-Diſſertation. Berlin, 1903. 


Die Provinz Pommern gibt feit einem Menfchenalter einen 
großen Zeil ihrer Bevölkerung an das Ausland, die Reichshaupt— 
ftadt und den Welten ab. Noch während der Zeit von 1895 bis 
1900 find durchfchnittlich jährlich 11000 Menfchen abgewanbdert, 
während der Berluft in den Zeiten der ftärkiten Auswanderung an- 
näbernd doppelt fo groß war. In den meiften Pandkreifen geht die 
Bevölkerung zurüd. Als Mittel gegen diefe Entvölferung ift feit 
langem Seßhaftmachung der Arbeiterbevölkerung durch Mehrung der 
Kleinbetriebe empfohlen. 


Die Ausdehnung des Großbetriebes ift in Pommern ftärker 
als in allen anderen preußifchen Provinzen. Über 55pEt. der land» 
wirtfchaftlich benugten Fläche entfallen auf Betriebe iiber 100 ha. 
Im Regierumgsbezirt Stralfund umfaffen die Kleinbauerftellen unter 
20 ha faum 10 pCt. der landwirtichaftlich benußten Fläche. 

Geringe Getreidepreife, ungünftige Arbeiterverhältniffe, die 
Notwendigkeit, mit großem Betriebskapital zu arbeiten, haben das 
frühere Übergewicht des landwirtfchaftlichen Großbetriebes vernichtet. 
Der immer ftärker werdende Selbftändigfeitsdrang, da8 Streben 
nach eigenem Befig unter den Arbeitern haben dahin geführt, daß 
zahlreiche Rittergüter in Kleinbetriebe aufgelöft und in Yandgemeinden 
umgewandelt find. Während früher in Bommern fait ausſchließlich 
größere Bauerngüter parzelliert und nur etliche vorpommmerfche 
Domänen aufgeteilt wurden, hat feit etwa 30 Jahren und bejonders 
feit Erlaß der Rentengutsgefege die Aufteilung von Gütern einen 
beträchtlichen Umfang genommen. 
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Diefe innere KRolonifation in den Jahren 1875—1902 hat der 
Berfaffer der oben genannten Differtation, ein junger pommerfcher 
Landwirt, auf Grund fleißiger Studien überfichtlich gefchildert. In 
jener Zeit find 149 Güter mit 84976 ha aufgeteilt. Davon find 
108 Reftgüter mit 28 756 ha verblieben. Der Reft von 56220 ha 
ift in 2781 bäuerliche Betriebe zerlegt. Dr. Asmis hat die meiften 
Kolonien beiichtigt und kommt zu dem Schluß, daß die neuen Ge— 
meinden mit wenigen Ausnahmen in moralifcher, wirtichaftlicher und 
politifcher Hinficht faſt ausschließlich wertvolle Elemente aufmweifen. 
1605 der neuen Stellen find unter Vermittlung der Klönigl. General- 
fommiffion gegründete Nentengüter. Nur etwa 1pEt. diefer Renten- 
bauern zahlt nicht völlig rechtzeitig die Nenten an den Staat, ein 
fehr günstiges Verhältnis. 

Die Bewegung der inneren Kolonifation verdient die forg- 
fältigfte Beachtung. Zurückdämmen des Abwanderungsſtromes, 
Mehrung der Bevölkerung wird unſere Agrarverhältniſſe beſſern 
helfen. Da große Güter in beängftigend großer Zahl zum Verkauf 
ausgeboten werden, da die Nachfrage nad KHleinbefig immer noch 
ftarf it, und da 2078 Landgemeinden immer noch 2459 Gutsbezirke 
in Pommern gegenüberftehen, fo wird der Arbeit der inneren Koloni- 
fation noch ein großes Feld freiftehen. Deshalb wäre zu wünschen, 
daß ftatt der planlofen Aufteilung auch in Pommern durch eine 
ftaatliche Anſiedelungskommiſſion die Kolonifation ar ge- 
fürdert würde. 


Gottfr. Brunner Keger und Inquiſition in der Mark 
Brandenburg im ausgehenden Mittelalter. Inaugural— 
Differtation. Berlin, 1904. 


Die verdienftvolle Arbeit beruht in der Hauptfache auf dem 
von W. Wattenbach in den Abhandlungen der Kgl. Preuß. Akademie 
der Wifjenfchaften zu Berlin (1886) mitgeteilten und ausführlich be= 
handelten Quellen Material über die Inquifition gegen die Waldenfer 
in Pommern und Brandenburg. Biel Neues iſt dabei nicht heraus 
gekommen, doch bemüht fich der Verfaffer die Imquifitionen von 
1393/94 und von 1458 in Zuſammenhang mit den Zeitereigniffen 
oder anderen Nachrichten über bäretifche Beftrebungen zu bringen. 
Auch gibt er noch einige, mehr vereinzelte Nachrichten über Ketzerei 
in der Mark Brandenburg. Neben der Bezeichnung verfchiedener 
neumärkifcher Dörfer als „Keterdörfer” enthält wohl auch der Name 
der bei Dramburg belegenen „Stettenberge” eine Erinnerung an die 
Ketzer (v. Nieifen, Gefcichte der Stadt Dramburg, ©. 66, 152). 
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Auf eine Oppofition gegen den päpftlichen Stuhl weift eine 
Bulle des Papftes Bonifatius IX. Hin, die er an mehrere Erz- 
bifchöfe und Bifchöfe (darunter auch von Bremen und Magdeburg, 
fowie von Havelberg und Camin) am 19. November 1390 erließ. 
Er gebot ihnen, gegen die Geiftlichen mit Strafen vorzugehen, die 
fih unbillig über den Zuftand der römischen Kirche oder den Papit 
äußerten und an ihnen Kritik übten.. (Vatikan. Archiv: Reg. Vat. 
312, fol. 243f. Pol. M. Kanfen, Papft Bonifatius IX. und feine 
Beziehungen zur deut. Kirche, ©. 74.) Spuren keterifcher Neigungen 
finden fich in Pommern 1403 (vgl. Corneri chron. ed. Schwalm, 
©. 100), Stralfund. Ehronifen I, ©. 5 und 168), 1411 (Magde- 
burger Schöppendhronif, S. 330 f.), um 1440 (vgl. Eramer, Pom. 
Kirchenchronit IL, S. 104). Durch Heranziehung diefer und anderer 
Notizen kann der Berfaffer der vorliegenden Arbeit vielleicht, wenn 
er, wie zu wünſchen ift, die Abficht Hat, feine Forſchungen in der 
angefangenen Richtung fortzufegen, die Verbreitung der Härefie auch 
in anderen norddeutichen Zerritorien darftellen und fo da8 Bild 
ergänzen. 


Notizen. 


In der Beitfchrift für Heimatkunde „Der Roland“ (2. Jahr- 
gang Nr. 40-45) behandelt Konrad Maß in gang anfprechender 
Weife Stettin in alter und neuer Zeit. In der Nr. 4243 ift 
auch ein kurzes Lebensbild von Joahim Nettelbed entworfen. 


In den Göttingifchen gelehrten Nachrichten (1904, 
9. 8, ©. 619-630) beipriht M. Perlbach fehr ausführlich das 
Pommerſche Urkundenbuch Bd. IV,2 und Bd. V,1. 


Auch für Pommern nicht ohne Intereffe find die Rückblicke 
und Ausblide, die M. Berlbach auf die Erſchließung der Ge— 
Ihichtsquellen des preußifchen Ordensftaates in der Beit- 
Schrift des Weftpreußifchen Gefchichtävereind (Heft XLVII wirft. 


In den Nachrichten der Königl. Gefellihaft der 
Wilfenfhaften zu Göttingen (Bhilol.-hiftor. Klaſſe 1904, 9. 1, 
©. 94—138) berichtet U. Bradmann in Fortfegung feiner früheren 
Mitteilungen (a. a. D. 1902, 9. 2, ©. 193—223) über Bapit- 
urfunden des Nordens, Nord- und Mitteldeutfchlands. 
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Dabei drudt er eine im 1. Bande de8 Pommerſchen Urfundenbuches 
fehlende Urkunde vom 29. Juni 1180 nach einer Kopie von 1600 (im 
Reichsarchiv Kopenhagen) ab, in der Papft Alerander III. da8 Dom- 
ftift Röskilde in den Schub des apoftolifchen Stuhl3 nimmt und die 
Befigungen, vor allem die Inſel Rügen (Roiana insula, de manibus 
paganorum et potestate, sicut ex literis venerabilium fratrum 
nostrorum E. quondam Lundensis archiepiscopi et F. Estonum 
episcopi et aliorum religiosorum manifeste cognovimus, per 
ministerium carissimi in Christo filii nostri Waldemari, illustris 
Danorum regis, et venerabilis fratris nostri Absolonis, Lundensis 
archiepiscopi, apostolice sedis legati, tune Roschildensis episcopi, 
exemta), beftätigt. Unvollitändig ift die Urkunde bei Erslev, reper- 
torium diplomaticum regni Danici mediaevalis I (1894—1895), 
pag. 9, Nr. 36 gedrudt. 


Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutfchftr. 13, Kol. Staatsarchiv) ift ge- 
öffnet Montags von 5-6 Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12-1 pr. Außerdem wird der Bibliothefar während der 
Dienftftunden des Staatdarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen be- 
treffend Benugung der Bibliothek nah Möglichkeit entiprechen. 

Zufchriften und Sendungen an die Bibliothef find nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitfchriften Tiegen im 
Bibliothekszimmer zur Einficht aus. 


Dad Mufeum ift Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwod von 3—5 lihr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konfervator 
Stubenraucd (Hohenzollernftr. 5) auch zu anderer Zeit Eintritt. 


Inhalt. 


Alte Familienaufzeichnungen des Körliners Matthias Baht. 
— Urkunden über die Weihung von Altären. — Eine Schulordnung 
von Daber. — Zur Gejchichte pommmerfcher Dorffchulen im 16. Jahr- 
hundert. — Literatur. — Notizen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlih: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Berlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 


Aa 10. 1904. 
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Bon ©. Sievert in Stettin. 

Zu dem reichen Grundbefig der Stadt Stettin gehörte 
vor Zeiten das von den Wenden an der großen Reglitz an 
gelegte Dorf Podjuch, das vom Herzog Otto I. durch eine 
Scenkungsurfunde vom Jahre 1328 sabbatho ante diem 
Nicolai episcopi (3. De.) der Stadt Stettin als freies 
Eigentum überlaffen wurde. Nat und Bürgerichaft von 
Stettin überwiejen nad) der Reformation Podjuch dem heiligen 
Geiſt-Hoſpital. In der Matrifel vom Jahre 1557 heißt es 
ausdrüclich, Podjuch jei dem heiligen Geift- Hojpital vereignet. 

Bald darauf wurden, behufs befferer Verwaltung des 
Stettiner Armenmejens, die Einkünfte der milden Stiftungen, 
St. Yürgen, St. Gertrud, der drei Elendgafthäufer und 
einiger Heineren Stiftungen, mit dem Eigentum des ehemaligen 
Franziskaner = (grauen) Klofter8 zujfammengelegt. Die heute 
noch ftehende Kirche diejes Klofter8 war dem St. Kohannes 
geweiht, und von ihr nahm die große Armenpflege-Anftalt, 
welche noch jetzt fegensreich wirkt, den Namen St. Yohannis: 
Klofter an. 
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König Friedrih II. Hatte ſchon feit Anfang feiner 
Regierung die Sache der Koloniften-Anfiedlung und Beuplierung 
des Landes ins Auge gefaßt. Durch ein Edift vom Jahre 
1747 wurde befohlen, daß überalf in königlichen Ämtern, auf 
dem Gebiete frommer Stiftungen oder der Privaten, vor allem 
aber auf dem Gebiete der Städte neue Anfiedlungen entftehen 
jollten. 

Die Gegend um das Kloftergut Podjuch, wie der ganze 
Landſtrich am rechten Ufer der großen Reglitz erhielt in der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ein ganz anderes 
Aussehen gegen früher. Wo bis dahin wüſtes Yand oder 
Wald gewejen waren, wurden im jchneller Folge zahlreiche 
Anfiedlungen eingerichtet. So entitanden auf dem Grund 
und Boden der Stadt Alt: Damm die Kolonien Kyowstal 
(1747) und etwas jpäter Straußensruh, und von Podjuch 
wurden Finkenwalde mit Katharinenhof und Friedensburg 
abgezweigt. Der König gab nämlich dem Stettiner Magiftrat 
den Befehl im Jahre 1755, durch die Adminiſtration des 
Kohannis-Klofters auf dejfen Podjucher Grund und Boden 
eine Alaun- und Salpeter:Stederei anlegen zu lafjen, zu 
welcher Anlage fid) ein Entrepreneur namens Karl Gottfried 
Schuppe bereit erflärt hatte. 

Der nachſtehende zwiichen den Provijoren des Johannis— 
Klofters und Schuppe abgeſchloſſene Kontrakt mag zum Be— 
weije dienen, mit welcher Umſtändlichkeit, zugleich aber auch 
mit welcher Vorſicht und mit wie großer Sachlenntnis ein 
dahingehendes Schriftſtück abgefaßt wurde. 

„Nachdem Seine Königl. Majeftät in Preußen unjer 
alfergnädigfter Herr, vermöge allergnädigiter Cabinets-Ordre 
vom 5. Martii c. a., verordnet, daß der Magiftrat zu Stettin, 
al8 Patronus des St. Yohannis-Klofters, mit dem zu Anz 
legung einer Alaun- BVitriol- und Salpeter-Siederei fi an- 
gegebenen Entrepreneur Herrn Carl Gottfried Schuppe, wegen 
der zu ſolchem Behuf, gegen Erlegung eines jährlichen Canonis, 
verlangten Einräumung der 300 Morgen Magdeburgijch von 
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der Podjuchſchen Klofterheide einen Entreprije- Contract der- 
geitalt zum Stande bringen möge, damit einestheild das 
Klofter keine rechtliche Urjache fich zu beſchweren habe, andern: 
theil8 aber der Entrepreneur zufrieden jein könne und nicht 
weiter darunter aufgehalten werde, jo ift man mit dem 
Entrepreneur Schuppe in Conferenz getreten, und wird aus 
der von den beiden Herren Präfidenten von Ajchersleben und 
von Wahholg auf Königl. allergnädigite Veranlaffung an— 
geſtellten Unterſuchung ſich ergeben, daß dieje Entreprife, wenn 
fie zum völligen Stande gebracht wird, zum Wohl des Landes, 
Aufnahme de8 Commercii und Berbefferung der Schiffahrt 
gereiche. Höchſt Seine Königl. Majeftät auch durd) Confir- 
mation dieſes Contract allergnädigft verfichern, daß der übrige 
Theil der Heide dem Klojter verbleiben und nicht weiter von 
der Podjuchſchen Heide etwas an Cntrepreneurs vergeben 
werden jolle. So ift nad) Maßgebung vorallegirter Hohen 
Königl. Kabinets » Drdre zwiichen den BProvijoren des 
St. Johannis-Kloſters und dem Entrepreneur Carl Gottfried 
Schuppe nachſtehender unmiderruflicher Erbzins-Contract, unter 
Vollziehung Sr. Königl. Majeftät Höchſt eigenhändiger 
Approbation verabredet, beichloffen und vollzogen worden: 

1. Überläffet das Kloſter dem Entrepreneur Herrn Carl 
Gottfried Schuppe die verlangten neben des Entrepreneur 
Matthias!) Entreprife Fintenwalde jüdwärts anjchließenden 
300 Morgen Magdeburgifch nad) dem vom Landmeſſer Klockow 
aufgenommenen Plan, dergeftalt zu Erbzins-Recht, daß er 
darauf eine dauerhafte Alaun- Vitriols und -Salpeter-Siederei, 
jeinem Engagement gemäß, auf eigene Koften anlegen und die 
dazu benöthigten Gebäude errichten, auch ſolches Terrain zu 
gedachtem Behuf nach Gefallen, wie er e8 am convenabeljten 
findet, nebjt dem darauf ftehenden Holz und denen in ge: 
dachtem Fundo fich findenden Mineralien und Foffilien, ohne 
daß er fich weiter zu ertendiren jemals in den Sinn kommen 


1) Der Senator Matthias zu Stettin hatte 1750 die Kolonie 
Finkenwalde angelegt. 
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lafjen, zu nutzen und zu gebrauchen, auch an andere zu ver: 
äußern, jedoch mit Vorbehalt des ftipulirten Canonis und daf 
dem St. KYohannis-Klofter bei allen vorfommenden Ber: 
änferungen dieſes Erbzinsgutes das Vorkaufsrecht zuftehe, 
aud) jelbiges fich deifen zu allen Zeiten bedienen könne. 

2. Wogegen der Entrepreneur Herr Carl Gottfried 
Schuppe ſich anheifchig machet, das auf gedachten 300 Morgen 
Magdeburgiich ftehende Holz an Buchen, Eichen und Fichten 
nad) der von dem Landjäger Noldfen und denen Förfter Kerften 
und Gersdorff gemachten Taxe mit 4258 Thlr. 8 Gr., jage 
viertaufend zmweihundert acht und fünfzig Thaler 8 Gr. in 
edietmäßiger Münze, und zwar bei Tradition des Fundi zwei: 
taujend Thaler und nad) Verlauf von zwei Jahren den Meft 
mit zweitaujend zweihundert acht und fünfzig NReichsthalern 
8 Gr. baar und richtig zu bezahlen, auch inzwiichen jolcher: 
halb fichere fidejussorifche Caution vor Tradition des Fundi 
zu beftellen und von ſolcher Zeit gedachtes Kapital mit 
5 Procent alljährlich zu verzinfen. Sollte wider Vermuthen 
die von dem Entrepreneur Carl Gottfried Schuppe diejerhalb 
in Vorſchlag zu bringende fidejussoriiche Caution aber nicht 
für acceptabel gehalten werden, jo engagiret fich derjelbe hier: 
durch, zugleich bei Tradition des Fundi das ganze Quantum 
der viertaufend zweihundert acht und fünfzig Thlr. 8 Gr. 
baar und richtig zu erlegen. Hiernächſt aber 

3. machet fich derielbe anheiſchig a dato Traditionis 
einen jährlichen Canonem à 9 Gr. pro Morgen, alfo ein: 
hundertzwölf Thlr. 12 Gr. pro anno, ingleichen von Zeit 
des Umtriebs des Werkes wegen des Behnten von der Aus: 
beute, um die jährlichen Berechnungen zu vermeiden, in den 
erften zehn Jahren jährlich fünfzig Thlr., nachher aber all- 
jährli in perpetuum in denen vier Terminen: Crucis, 
Luciae, Reminiscere, Trinitatis, mithin quartaliter, in den 
erften zehn Jahren pro canone et decimis 40 Thlr. 15 ®r. 
und hiernächſt quartaliter dreiundfünfzig Thlr. 3 Gr. prae- 
numerando prompt und richtig, ohne einige Nemiffion zu 
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prätendiren, zu bezahlen; außer wegen Krieg, Belt, Feuer vom 
Himmel und totaler Einftürzung der Gruben, welche fodann 
zu arbitriven. Außer diefem Canoni und Zehnten bezahlet 
der Entrepreneur an Contribution, Lehnpferde-Gelder, Reuther: 
Verpflegung und wie die onera fonften Namen haben möchten 
— mern Seine Königl. Majeftät ſolches allergnädigft ap: 
probiren — nichts, jondern ift davon gänzlich befreit. 

4. Sollte aber diefer Erbzinsmann oder der Fünftige 
Inhaber dieſes fundi emphyteutiei den hierin ftipulirten 
Canonem und Zehnten nicht jederzeit prompt abführen, fo 
läffet fic) derjelbe, wie in dergleichen Fällen gebräuchlich, ge: 
fallen, daß er, feine Erben und Nachkommen, wenn der Canon 
und Zehnte über drei Jahre aufgejchwollen, des ganzen Erb: 
zinsreht8 und aller daran gewandten Koſten verluftig 
erfannt werde; es fei denn, daß ratione des rüdftändigen 
Canonis und Zehnten in dem vierten Jahre für die drei ver- 
floffenen das Duplum erleget werde, maßen ihm nichts als 
Krieg, Peſt oder Feuer vom Himmel und totale Einftürzung 
der Gruben, wenn fie ohne fein und der Seinigen Schuld 
geichehen, davon dispenfiret, weil er jonft alle casus fortuitos 
übernimmt. Wogegen 

5. ihm verjprochen wird, daß ſolcher Kanon und Zehnte 
zu feiner Zeit und unter feinerlei Prätert erhöhet werden ſoll, 
es wäre denn, daß mehrgedadhter Erbzinsmann bei ſich 
ereignender reichen Ausbeute ratione decimarum dem 
St. Zohannis:Klofter aus gutem Willen noch etwas zufliegen 
und dadurch die Revenuen diejes Stift verbejfern wollte. 
Und weil 

6. der Entrepreneur Herr Carl Gottfried Schuppe nicht 
gemeinet ift durch Anlegung diefer Entreprife der dem Klofter 
gehörigen Ziegelei nachtheilig, jondern vielmehr möglichit be- 
förderlich zu fein, jo läjfet er fich gefallen, daß, ſoviel ohne 
jeinen Nachtheil gejchehen kann, auf den Nothfall, wenn ſonſt 
auf dem Sloftergrunde Feine Ziegelerde mehr vorhanden ift, 
von der Biegelerde in feiner Entreprije an denen Orten, wo 
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er die Alaunerde grabet, gleichfall8 genommen und verbrauchet 
werde, maßen er ſolche dem SKlofter ohnentgeltlich überlaffen 
wolle. Jedoch bleibe dem Entrepreneur die Freiheit, ſoviel 
Steine als er zu feinen Gebäuden gebrauchet, jelbft zu brennen, 
alfein bei Verluft diefer Gerechtigkeit darf derfelbe unter diefem 
Prätert jo wenig zum Verkauf welche ftreichen lafien, noch 
auf andre Weije veralieniren, indem ſolches der Podjuchſchen 
Ziegelei zum offenbaren Nachteil gereichen würde. 

7. Auf diefes mehrerwähnte Erbzinsgut und zu Aus: 
führung diefer Maun: Bitriol- und Salpeter-Siederei machet 
fich der Herr Entrepreneur Schuppe anheifchig, 24 ausländische 
Bergwerks-Familien, welche nebſt ihm und feiner Familie, 
jowohl für fih als ihre Familien — wenn jeine Königl. 
Majeftät ſolches allergnädigft bewilligen — von aller En— 
rollirung befreit find, jobald als möglid) anzuſetzen; auch 
jelbige auf jeine Koften zu unterhalten, dergeftalt, dak, wenn 
feine Fojfilien mehr vorhanden, ſolche dem Klofter und deſſen 
Dorfe Podjuch, noch ſonſt jemand zur Laſt fallen, jondern 
der Entrepreneur mit jeinem ihm accordirten Fundo ſich be- 
gnügen, und nicht weiter nebft denen Seinigen extendiren, 
jondern alsdann jo gut als möglich, fich lediglich feines Fundi 
gegen Erlegung des einmal feftgefegten Canonis gebrauchen 
müſſe. Welchen Falls, und wenn feine Foffilien mehr vor: 
handen, der Zehnte, als welcher von der Ausbeute entrichtet 
wird, von der Zeit an wegfält. Wie zu dem Ende 

8. auf gemeinfchaftliche Koften die Grenzen nach der 
von dem Landmeijer Klockow angefertigten Karte richtig ge— 
zogen und vermahlet, aud) denen Provijoribus des Kloſters 
das Duplifat vom aufgenommenen Plan eingeliefert werden 
joll, zumahlen der Entrepreneur Herr Schuppe ſich expreſſe 
verbindlich machet, die Alaun- Vitriol- auch andere Erde nicht 
weiter als der quäftionirte Fundus der 300 Morgen fidy er: 
ftredfet, zu graben, noch jemahlen freies Bauholz aus den 
Klofterheiden zu fordern, jondern nötigen Falles, wenn ihm 
die Provijores etwas überlaffen können und wollen, ſolches, 
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wie bei piis corporibus gewöhnlich, praevia licitatione publica 
zu faufen. 

9. Wird dem Entrepreneur und Erbzinsmann die Brau- 
und Branntwein-Brennerei, ingleichen die Mühlengerechtigfeit, 
ferner die Kruggerechtigfeit in fundo emphyteutico — wenn 
Höchft Seine Königl. Majeftät joldhes allergnädigft genehmigen 
wollen — accordiret; jedoch dergejtalt, daß ſolches nicht weiter 
als auf die im vorbejchriebenen fundo ſich aufhaltenden Familien 
ertendiret werden dürfte, außer daß die im Kruge fich etwa 
einfindenden und aufhaltenden Fremden, auch fonftige Bier: 
gäfte, zugleich mit darumter verftanden werden. 

10. Auf feinem fundo emphyteutico die mittlere und 
niedere Jagd — wenn Höchſt Seine Königl. Majeftät ſolches 
allergnädigſt bewilligen wollen — wohl gegönnet werden kann. 
Nicht weniger, daß er gleich den andern Entrepreneurs, ſowohl 
in Anjehung der Effecten, als auch des nach diefem Werk zu 
bringenden und von da wieder zu verfaufenden Viehes, Victualien 
und Produkten Zolffreiheit habe und ihm gleich denen Königl. 
Beamten und Adligen sub approbatione regia angedeihe. 

11. Die Jurisdietion anlangend fo wird ſolche dem 
Entrepreneur über feine eignen Leute, wenn unter ihnen 
Disput entftehet in prima instantia gelaffen, jedoch gehen die 
Sachen per appellationem an die Provijores des St. Johannis: 
Klofters. Sobald;aber zwijchen dem Entrepreneur und denen 
Colonis ein Disput erwächſet oder, daß der Entrepreneur 
von extraneis belanget wird, jo verbleibet das St. Johannis: 
Klojter das forum ordinarium, und gehet ſodann die Appellation 
ad nobilem senatum Sedinensem, die Revifion aber an die 
Königl. Regierung. 

12. Solite über furz und lang diejes Erbzinsgut vom 
Erbzinsmann veräußert oder von einem possessori auf den 
andern transferiret werden, jo bedingt ſich das Klofter, außer 
dem vorher jtipulirten Näherrecht, daß allemal der zehnte Theil 
des jährlich ftipulirten Ganonis als ein laudemium, außer 
der jährlid abzuführenden Summe, annod) in recognitionem 
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domini direeti von dem Erbzinsmann an das Slofter er- 
leget werde. 

13. Die Erbauung einer Kirche und daß der Herr 
Entrepreneur darüber die jura patroni erercire, fan dem Herrn 
Entrepreneur nicht geftattet werden, zumahlen er die Kirche in 
dem Dorfe Podjuch auch ſonſt nahe bei hat, indeflen ftehet 
ihm frei, fic) mit jeinen Coloniften zu einer Gemeinde, welche 
ihm gefällig, zu halten; jedoch hat er nebſt feinen Colonis 
denenjenigen SKirchenbedienten, zu welcher Kirche er jich hält, 
das Priefter- und Küftergeld zu bezahlen. 

14. Nimmt der Entrepreneur exprejfe hierdurh an, 
jeinen gejottenen Alan nicht an denenjenigen Orten, wo das 
Freienwaldiſche Alaun-Werk jeinen inneren Debit hin, zu 
veralieniren, fondern bedinget ſich dahero nur Schlefien und 
Preußen sub approbatione regia zum inländifchen Debit, zu— 
mahlen der Salpeter und Vitriol nicht exportiret werden darf. 

15. Verſpricht der Entrepreneur, jobald der Pla der- 
geftalt geräumet, daß füglich eine Maulbeer- Plantage angeleget 
werden kann, zur Vermehrung des Seidenbaus eine Plantage 
von 300 Bäumen auf eigene Koften anzulegen und zu unter- 
halten, auch befliffen zu fein, daß Seiner Königl. Majeftät 
allergnädigfte Intention hierunter erreicht werde. Und damit 

16. das Klofter gefichert jein möge, daR das ganze 
Werk zu einem volllommenen und untadelhaften Stande ge: 
bracht, die gefammten Häufer erbauet und die 24 Bergwerks— 
Familien angejeget werden, jo machet der Herr Entrepreneur 
bis dahin auf 600 Thlr., ſage fechshundert Thaler, ante 
traditionem fichere fidejussorijhen Caution, damit um jo 
weniger in ihm ein Mißtrauen gejeget werden fünne. Schließ: 
lid) entjagen fich 

17. contrahirende Theile aller NRechtsausflüchte und 
Wohlthaten, fie haben Namen wie fie wollen, fie mögen 
bereit8 erdacht oder noch zu erdenfen möglich fein, gleidy als 
wären fie wörtlich hierinnen ausgedrüdt mittelft Renunciation 
der Rechtsregul, daß ein allgemeiner Verzicht nicht gelte, wo 
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fein bejonderer vorhergegangen: alles getreulich jonder Arglift 
und Gefährde. 

Urkundlich ift diefer Erbzins-Contract zu mehrerer 
Gewißheit in quadruplo ausgefertiget und jowohl von Pro- 
viforibus des Klofters als dem Entrepreneur Herrn Carl 
Gottfried Schuppe, ingleichem dem Magiftrat als Patrono des 
Klofters eigenhändig unterfchrieben und befiegelt; wie denn 
auch der Königl. Pommerſchen Kriegs: und Domänen-fammer, 
des Königl. Konfiftorii und Seiner Königl. Majeftät aller: 
höchſte Konfirmation nachgejuchet werden joll. 

So geſchehen Alten-Stettin den 21. October 1755. 
Sander. (L. S.) Kistmacher. D. F. Matthens. 
Pott. Probeck. Jädcke. Matthias. Köhler. Schmidt. 
Peters. Schröder. Buchner. Trendelenburg. (L. S.) 
Carl Gottfried Schuppe.“ 


Die Einrichtung einer Alaun-Siederei ift wohl über 
die eriten Anfänge nicht hinausgefommen. Ein Zeil des 
gefauften Waldes jcheint abgeholzt zu jein, einige Gebäude 
find aufgeführt, auch ift an verichiedenen Stellen nach der 
geeigneten Erde gegraben, wie vor 50 Jahren noc zwei 
umfangreiche Gruben zeigten, von denen die größere im 
oberen Zeile des Drtes, die Fleinere neben dem Gutshaufe 
gelegen war; erjtere iſt erft zum Teil zugejchüttet, letztere 
bereit$ eingeebnet, wird von dem jegigen Befiger als Garten: 
land benugt. 


Schuppe gewann an dem Stettiner Handelsherrn Georg 
Burow 1761 einen Gejellichafter, der, da e8 mit der Alaun— 
Siederei nicht recht vorwärts gehen wollte, den Vorſchlag 
machte, die vorhandenen Gebäude zu einer Leinen: und 
Wollen-Manufaktur zu benugen, eine Abjicht, die jedoch 
Projekt geblieben ift, da es nicht gelang, die nötige Anzahl 
ausländiicher Danufakturiers zu gewinnen. Daher findet fich 
denn bald darauf die Aufiedlung, welche nach dein Hubertus: 
burger Frieden, zum Gedächtnis an denjelben, ihre heutige 
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Benennung erhielt, landwirtichaftlich benugt. Zu dem Zwecke 
wurde die Befigung durch den Erwerb von 30 Morgen 
Wiejen, in dem Brinkenwerder gelegen, vergrößert, jpäter auch 
ein Plat, bei Podejuch an der Ablage neben dem Greifen: 
hagener Wege, zur Erbauung einer Heuſcheune erworben. 
Friedensburg hatte im Jahre 1776 fieben Feuerſtellen und 
ungefähr fechzig Einwohner. 

Eine fommiffarifche Unterfuhung hatte inzwijchen er— 
geben, daß die bei Urfprung der Entreprife beabfichtigte An— 
legung einer Alaun-Siederei fi) al8 unmöglich erwiejen 
hatte, weil, wie es heikt, die Erde nicht reichhaltig genug 
war. Ein Hofreffript vom 9. Februar 1790 beftätigte das 
Urteil der Kommiffion und entband den Befiger von der 
Verpflichtung, eine folche anzulegen. So fonnte denn nad) 
Burows Tode zwijchen den Provijoren des Johanniskloſters 
und dem Forftmeifter Fronhöfer, dem Schwiegerfohn Burows, 
ein neuer Kontrakt im Jahre 1791 abgeichloffen werden, bei 
welchem die hauptjächlichiten Punkte des früher mit Schuppe 
abgeichloffenen Vertrages beibehalten wurden, der jährliche 
Erbzins aber auf 70 Taler herabgejegt wurde. Der neue 
Befiger mußte ſich verpflichten, 12 Tagelöhner-Familien fort: 
dauernd anzufegen, von denen jede jährlich 24 Pfund Wollen:, 
Leinen: oder Baummwollen-Garn jpinnen follte, welches Quantum 
von 288 Pfund auf der Entreprije jelbjt verarbeitet werden 
mußte. An neuen Zugeftändniffen wurden dem Fronhöfer 
freie Ablage des auf feinem Fundus gejchlagenen Holzes 
auf der Klojter- Ablage zu Podejuch, jowie das Recht des 
Kalkbrennens gewährt gegen eine an die Kloſter-Kaſſe zu 
zahlende Nekognition von 25 Zalern für jeden Brand. Be: 
zeichnend für die damalige Zeit ift, daß in dem neuen 
Kontrakt die ſchon Schuppe geftellte Bedingung, daß der 
Befiger 300 Maulbeerbäume zu pflanzen und zu unterhalten 
habe, wieder ausdrüdlich hervorgehoben wurde. Von den 
Maulbeerbäumen ftanden vor 70 Jahren noch einige neben 
dem Gutshaufe an der Dorfſtraße. Damals, um 1791, 
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wird auch der Walnußbaum gepflanzt jein, der, nur durd) 
Ausmanerung noch gehalten, in dem Garten der jeßigen 
Reftauration wegen feiner Größe die Bewunderung der Gäfte 
erregt. 

Nach dem Tode des Forſtmeiſters Fronhöfer wurde 
das Erbzinsgut eine Reihe von Jahren von feiner Frau be: 
wirtjchaftet, bi8 die Kinder großjährig geworden und behufs 
Auseinanderjegung der Erben das Gut zur Subhaftation ge: 
jtellt werden mußte. Der Feldjäger, jpätere Oberförjter zu 
Pregig bei Schwedt, Friedrich Wilhelm Fronhöfer, der Sohn 
des früheren Befigers, erftand e8 im Jahre 1811. 

Wenige Jahre vorher war das Edikt vom 9. Oktober 
1807 erjchienen, welches befagt, daf die Veräußerung einzelner 
Beitandteile eines Gutes, ohne Widerſpruch der Hypotheken— 
Gläubiger, wiewohl mit dem dajelbft bezeichneten Attefte der 
Landespolizeis Behörde, injofern zuläffig jei, als die Ber: 
äußerung in Erbpadht erfolgt. Daraufhin find von Fron— 
höfer eine Anzahl Parzellen, meift in Größe von 2 bis 
6 Morgen, teils von der Waldfläche, teils von bereit3 urbar 
gemachten Acderftüden den Käufern in Erbpacht gegeben. 
Diefe Erbzinsleute zahlten jährlidy einen beftimmten Kanon 
und im Fall der Veräußerung des Grundftüds, außer an 
Deizendenten, ein Yaudemium, deſſen Höhe ſich nad) dem 
Wert des Grundjtüds richtete. Der jährliche Kanon, der an 
den jedesmaligen Befiger, dem das nutzbare Eigentum des 
Erbzinsgutes Friedensburg zuftand, zu zahlen war, betrug 
damals 252 Taler 26 Gr. 3 Pf. 

In den folgenden Jahren wurden noch mehrere Par: 
zellen von den ſchnell wechjelnden Befigern Friedensburgs 
verfauft. Das Obereigentum des Erbzinsgutes ging infolge 
eines zwifchen der Königlichen Regierung, Abteilung für die 
Domänen und Forften, und der Kohannisklofter- Deputation 
abgeichloffenen Kauffontraftes im Jahre 1827 an den Fiskus 
über. Auch in den Befigverhältniffen des Gutsherrn und der 
Koloniften trat durd) die Gefege vom 2. März 1850, die 
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Ablöfung der Neallaften und die Erridhtung von Renten— 
banfen betreffend, eine Änderung ein. 

Der von den Koloniften dem Gutsheren zu zahlende 
jährliche Kanon, der bisher ein Kaufobjekt gebildet hatte, fiel 
fünftig fort. Der Gutsherr, der Berechtigte, follte fortan 
von der Nentenbanf ein Kapital in Geftalt von zinstragenden, 
allmählich zu amortifierenden Rentenbriefen erhalten, während 
die BVerpflichteten, jo lange als dies zur Zahlung der Zinfen 
und zur allmählichen Amortijation der Rentenbriefe erforder: 
(ih) war, eine jährliche Rente zu zahlen hatten. Yür den 
Gutsherrn wurde das Obereigentum des Erbzinsherrn ohne 
Entihädigung aufgehoben, und die Kolonisten gewannen ihren 
Befit; als freies Eigentum. Ihre wirtſchaftlichen Verhältniffe 
waren dadurch nicht gebeijert. Die Kleine Parzelle, welche die 
Mehrzahl von ihnen bejaß, gewährte wohl Raum für ein 
Häuschen mit höchftens zwei Stuben, von denen eine in der 
Regel wieder vermietet wurde, für ein kleines Stallgebäude 
und etwas Garten: oder Kartoffelland, genügte aber nicht 
jelbft für den bejcheidenften Unterhalt einer Yamilie. Unten 
an der Landjtraße, welche von Damm nad) Greifenhagen 
führt, entjtanden neue Anfiedlungen und entmwidelten fid) 
weiter, während oben auf dem Berge Dürftigkeit und Not 
herrichten. Zreffend für die Lage der Heinen Befiter ift der 
Ausipruc einer Arbeiterfrau. Bor etwa 40 Jahren jtanden 
zwei Fremde in der Nähe einer auf einem Bergvorſprung 
gelegenen jehr einfahen Hütte und lobten die jchöne, weit 
umfaffende Ausficht, welche man von diefer Stelle aus hatte. 
Die Bewohnerin hatte das Gejpräd gehört: Ya, mine Herren, 
warf fie ein, die Utjichten jind Hier recht good un jchön, wenn 
aber man die Inſichten jo wären. Sie deutete damit auf 
die dürftige Einrichtung ihres eigenen Anwejens hin. 

Seitdem ift auch in FFriedensburg manches befjer ge— 
worden. Schon von der Landſtraße aus gewahrt man am 
Abhange des Berges, wo früher fjandige Felder waren, eine 
Meihe größerer Häufer mit fefter Ziegelbedahung; in den 
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benachbarten Orten, in Podejuch, Finkenwalde, Altdamm, find 
Fabrifen mander Art entjtanden, im welchen der Arbeit 
Suchende regelmäßige Beichäftigung gegen fejten Lohn findet. 
Eine gepflafterte Straße führt von Podejuch bis zu den 
höchftgelegenen Häujern, fat bis an den Rand des Waldes 
und dient weſentlich zur Erleichterung des Verkehrs. Das 
Grundſtück des ehemaligen Erbzinsherrn ift jegt in eine viel- 
bejuchte Gaftwirtichaft umgewandelt, wozu e8 fich feiner Lage, 
feines großen Gartens und feines friichen Quellwafjers wegen 
wohl eignet. Im Dorfe jelbft find von Fauffräftigen neuen 
Anfiedlern mehrere Eleinere Parzellen zu größeren Grund: 
ftücden vereinigt, auf welchen fi) Landhäufer, von freund: 
lichen Gärten umgeben, erheben. 

Die Käufer erfreuten fich der fchönen Lage ihres Befit- 
tums. Wenige Hundert Schritte führen auf der einen Seite 
in den fchattigen Wald, während auf der anderen Seite der 
Blick Hinüber jchweift über das fonnige Odertal zu der volf- 
reihen Stadt mit ihren weit ausgedehnten Vororten voll 
gewerblicher Tätigkeit, aber aud mit ihrem Haften und Jagen 
nad) Gewinn. In feinem neuen Heim findet der Bewohner 
in ländlicher Stiffe, in reiner Yuft, denn hierhinauf dringt nicht 
der Läftige Staub der Landſtraße, Ruhe und Erholung. 

Folgen den erjten bald weitere bemittelte Zuzügler, jo wird 
auch Friedensburg, das troß feiner hohen und gefunden Yage durch 
ungünftige Verhältniſſe behindert, gegen feine gleichalterigen 
Schweſterkolonien zurücgeblieben ift, fich weiter entwideln und 
mit der Zeit, wie jene, eine gejuchte Sommerfrifche werden. 


Nachträgliches über Laurentius Krinke.”) 
Bon Dr. A. Haas. 
Yu der Matrifel der Univerfität Bologna findet fich 
im Jahre 1516 eingetragen: dominus Joachimus Platte, 
prepositus Kulbergensis eclesie et notarius palatii, et 


1) Vergl. Monatsbl. 1904, ©. 17—27. 
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Laurentius Brinz, servus suus Caminensis diocesis 
(Monatsbl. 1890, ©. 59). Ich vermute, daß an Diejer 
Stelle nit Brinz, jondern Krinz zu leſen ift, und daß 
der Diener und Meijebegleiter des Kolberger Propjtes Fein 
anderer als unfer Priefter und fpäterer evangelifche Geiftliche 
Laurentius Krintze gewejen ij. Wenn uns urkundlich be— 
zeugt wird (Monatsbl. 1904, ©. 18), daß Kringe im Jahre 
1516 eine ihm gehörige Hebung von jährlid) 24 Marf der 
Priejterbrüderfchaft in Bergen unter der Bedingung ver: 
machte, daß er diefe 24 Mark die Zeit jeines Lebens „aus: 
mahnen und heben“ mag, während fie nad) feinem Tode der 
Brüderfhaft anheimfallen follen, — jo mag Krinke diefe 
Verjehreibung einer verhältnismäßig hohen Summe vor Ans 
tritt feiner Reife nad Italien gemacht haben. Die Be: 
ziehung Kringes zu dem Propft Joachim von Platen erklärt 
die gemeinjchaftliche Heimat beider. Der Aufenthalt Krintzes 
in Stalien kann den Zeitraum eines Jahres nicht mwejentlich 
überjchritten haben, da er bereitS 1517 in Bergen wieder 
einen Rentenkauf abſchloß (Monatsbl. 1904, ©. 19). 

Weiter macht mich Herr Paftor Diedmann in Beggerom 
darauf aufmerfjam, daß Laurentius Kringe während der Jahre 
1545— 1552 Proviſor der Synode Bergen gewejen ijt, wie 
fih aus dem Aktenſtück Wolg. Arch., Tit. 63, Nr. 231 er: 
gibt. Was den Sohn des Yaurentius Kringe, mit Namen 
Johannes, betrifft, jo ergänzt Herr Paſtor Diedmann auf 
Grund desjelben Aktenjtüdes meine Angaben durch folgende 
Daten: Im Jahre 1569 zahlte Fohannes Kringe als 
novus coadjutor Gingstensis 2 Mark an die Synode pro 
introitu. Im Jahre 1573 nahm er nicht an der Synode 
teil propter suas nuptias excusatus. Im Fahre 1574 ift 
er in das Paftorat zu Zudar übergegangen und wird als 
joldyer alljährlich bi8 zum Jahre 1600 erwähnt; über das 
Jahr 1600 reicht das Altenjtüd nicht hinaus. 
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E83 mag hierzu darauf hingewiejen werden, daß in den 
Spottliedern, mit denen in der Zeit der Reformation die 
GStraljunder, welche der alten Kirche anhingen, die Evans 
geliichen und namentlich ihre Prediger verhöhnten, auch ein 
Kringe erwähnt wird (Stralfund. Chroniten I, ©. 251 f.). 
In dem Liede werden neben ihm Kurde, Ketelhot, Schlichte- 
krull, Niemann, Sapelin u. a. m. gar derb angegriffen. 
(Vergl. Fock, Rüg.-Pomm. Geh. V, S. 190.) Da dieſe 
alle Geiftliche Stralfunds find, jo ift auch von diefem Kringe 
anzunehmen, daß er dort als Prediger tätig war. Ob er 
mit dem oben behandelten Yaurentius identijch ift, läßt ſich 
faum beweijen, man fann e8 aber wohl annehmen. M. W. 


Notizen. 


ALS Feftichriften zu der 35. allgemeinen Verſammlung der 
Deutfchen anthropologifchen Gefellichaft find außer den ſchon auf 
©. 125 genannten erfchienen: R. Baier, PVorgefchichtliche Gräber 
auf Rügen und in Neuvorpommern. Mit 6 Tafeln und 2 Abbild. 
Greifswald, 3. Abel. 34 Seiten. W. Deede, Säugetiere aus dem 
Diluvium und Aluvium der Provinz Pommern. Mit 1 Tafel. 
Greifswald, F. W. Kunike. 


Auf den Auffag von Hans Witte über wendilche Be- 
völferungsrefte im weftlihden Medlenburg (Deutiche Ge— 
ſchichtsblätter V, ©. 219—235) wollen wir auch an diefer Stelle 
aufmerffam machen. 


In der Zeitfchrift „Deutiche Erde“ (III, 1904, ©. 65—69) 
regt H. Fiſcher an, die Pöfung der Frage: Wo liegt in Dftelbien 
die Grenze zwifchen Niederdeutich und Deitteldeutfch ? durch eingehendere 
Unterfuchungen herbeizuführen. Paul Langhans gibt dazu eine nad 
Haushalter8 und Bremer Forfchungen entworfene Karte. 
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Franz Müller bat zu feinen Beiträgen zur Rultur- 
gefhichte der Stadt Demmin (vgl. Monat3bl. 1903, ©. 8) 
einen Anhang ericheinen laffen (Demmin 1904). Den widtigiten 
Inhalt bilden Nachrichten über die Geiftlichen und die preußische 
Garnifon Demmind. Auch hier findet fich wertvolles Material in 
anregender Weife mitgeteilt. 


Mitteilungen. 

Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Kgl. Staatsarchiv) ift ge— 
öffnet Montags von S—A Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der 
Dienftitunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wimfchen be- 
treffend Benutung der Bibliothef nah Möglichkeit entfprechen. 

Zuschriften und Sendungen an die Bibliothet find nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen BZeitfchriften liegen im 
Bibliothekszimmer zur Einficht aus. 


Das Mufenm bleibt während des Winterd ge: 


fhloffen. 
Konfervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernftraße 5. 


Die monatlichen Verfammlungen finden in Stettin 
auch in diefem Winter in der Negel an jedem dritten 
Sonuabende des Monats im Bibliothets : Zimmer des 
Vereinshanfes ftatt. 


Erfte Derfammlung am Sonnabend, dem 
22. Oktober 1984, 8 Uhr: 

Here Oberlehrer a. D. Dr. Girgenfohn 
in Treptom a. B.: Der Bampf des Herzogs 
Otte von Stettin nm das Erzbistum Biga 
am Ausgange des 14, Jahrhunderts. 


Inhalt. 
Die Kolonie Friedensburg. — Nachträgliche zu Laurentius 
Kringe. — Notizen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Drud und Verlag von Herrde & Lebeling in Stettin. 








M 11. 1904.E 





Monatsblütter. 
Herausgegeben 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 











Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatöblätter iſt unter Quellenangabe 
geſtattet. 








Bismarck auf dem Wege zum Landrat in Pommern. 


In meinem Aufſatze „Bismarck in Pommern“ (Balt. 
Studien N. %. VII, ©. 191—222) hatte ich auch darüber 
zu Sprechen, daß der Fürft Deputierter des Naugarder Kreifes 
gewejen ſei. Durch die Freundlichkeit der Königlichen Negierung 
in Stettin bin ich in die Lage gefommen, die Alten über feine 
Ernennung dazu einzufehen. Es ergab ſich dabei ein ganz 
neues Faktum, nämlid) die Tatſache, dag Bismarck auc ein: 
mal Kandidat für den Yandratspoften des Naugarder Kreijes 
gewejen it und gegen feinen Bruder Bernhard den Kürzeren 
gezogen hat. Er wurde nämlidh am 19. Mai 1841 vom 
Naugarder Kreistage neben dem Kreisdeputierten Bernhard 
v. Bismard auf Jarchlin und dem Kreisdeputierten Steffen: 
hagen auf Gliegig als dritter Yandratsfandidat gewählt. Sein 
Bruder erhielt 31, Steffenhagen 19 und er jelbjt 18 Stimmen. 
Bei jeiner Wahl wurden 41, bei den beiden anderen 42 Stimmen 
abgegeben. Aus Anlaß diefer Wahl hatte er einen Xebenslauf 
einzureichen. Diejer findet fich von feiner Hand gejchrieben 
bei den Akten und hat folgenden Wortlaut: 
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Lebenslauf des Gutsbeſitzers Leopold Eduard 
Otto von Bismard auf Külz 
aufgelegt auf VBeranlaffung der Wahl desfelben zum dritten Candidaten 
für die erledigte Yandrath-Stelle Naugardter Kreifes. 

Ich bin am erften April 1815 zu Schönhaufen in der 
Altmark, einem Gute meines Vaters des Rittmeifters a. D. 
Ferdinand von Bismark [jo], geboren, und bis zu meinem 
jechjten Jahre im älterlihen Haufe, jpäter in der Benfion 
des Profeffor Plamann in Berlin erzogen worden, von dort 
auf das Friedrich-Wilhelmsgymnafium, und jpäter auf das 
zum grauen Klofter in Berlin übergegangen. Aus der erjten 
Claſſe des legtern wurde ich im Frühjahr 1832 mit dem 
Abiturientenzeugnig Nr. 2 entlaffen, um die Univerfität Göt- 
tingen zu beziehen. Auf diefer und der zu Berlin habe ich 
3 Jahr lang Redhtswiffenichaftliche und Philoſophiſche Collegia 
gehört, demnächſt im April 1835 in Berlin mein erjtes 
juriftifches Examen gemadt, und ein Jahr lang bei dem 
Königlichen Stadtgeriht in Berlin als Aufcultator gearbeitet, 
bis ich auf mein Anfuchen und nach abgelegter zweiter Prüfung, 
bei der Regierung in Aachen als Referendarius angeftellt wurde. 
Nachdem ich in diefem Dienftverhältniß 14. Jahr geitanden, 
und darauf etwa ein halbes Jahr auf Reifen gewejen war, 
ging ich im gleicher Eigenfchaft zur Königl. Regierung in Pots- 
dam über, von welcher ich im Auguſt 1839 meinen Abjchied 
aus dem Staatsdienft erbeten und erhalten Habe, um die Be- 
wirthichaftung des meinem Vater gehörigen Gutes Kniephof zu 
übernehmen, welches ich jeitdent bewohnt habe. 


Kniephof den 22. Mat 1841 
Bismard. 


Da Bernhard v. Bismard nicht nur Schon Kreisdeputierter 
war, ſondern auc bei weitem am meilten Stimmen er: 
halten, augerdem das dritte juriftiiche Examen abgelegt hatte, 
während Otto nur auf zwei Prüfungen zurüdbliden konnte, 
fo lag es nahe, daß die Regierung in ihrem Berichte, obwohl 
fie alle drei Kandidaten durchaus für qualifiziert hielt, 
den älteren Bruder zu beftätigen empfahl. Bernhard v. Bis: 
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mard wurde denn auch am 31. Juli 1841 zum Landrat 
ernannt und am 3. September desjelben Jahres in fein Amt 
eingeführt. 

Durch Bernhards Ernennung war die zweite Kreis: 
deputiertenftelle erledigt. In diefe wurde nunmehr am 19. DE 
tober 1841 mit 10 von 19 Stimmen „Dtto v. Bismard auf 
Külz“ gewählt, vier der Gegenftimmen fielen auf Herrn 
v. Dewit-Weitenhagen, die fünf anderen auf fünf verfchiedene 
andere Herren. Dieje Wahl wurde aber von der Negierung 
unter dem 20. November 1841 für ungültig erklärt, weil die 
Wahlzettel nicht eingejchieft worden waren. Am 2. April 1842 
wurde fie daher wiederholt und diesmal wurde „Otto v. Bis— 
mark auf Külz“ mit 23 gegen eine Stimme, die auf Schmidt- 
Schönhagen fiel, gewählt. Die eine Stimme war natürlich 
die Bismards. Der Zettel mit Bismards Schrift iſt noch 
bei den Akten. In diejer Eigenjchaft als Kreisdeputierter hat 
Bismard feinen Bruder nach Ausweis der Alten nur zweimal 
vertreten, einmal vom 20. Mai bis 1. Juni 1844, das 
andere Mal vom 8. Februar bis 10. April 1845 während 
des Provinziallandtages. Das erftemal zeigte er die Über: 
nahme der Vertretung der Regierung durch ein von Schreiber: 
hand ausgefertigtes Schreiben an: 


An eine Kgl. Hochlöbl. Regierung Abtheilung des Innern 
zu Stettin. 

Einer Kgl. hocylöblichen Regierung zeige ich gehorjamit 
an, daß ich im Folge eingetretener Behinderung des Yandraths 
durch Krankheit auf jeine Aufforderung die Geſchäfte desjelben 
einftweilen übernommen habe und bitte um geneigte Ge— 
nehmigung diejer Vertretung für die Dauer der Behinderung. 

Naugard, den 20. Mat 1844. 

Der Kreisdeputirte 
Bismard. 

Die Vertretung wurde am 25. Mai genehmigt. Am 
1. Juni meldete Bernhard feine Wiederherftellung und Wieder: 
übernahme der Geſchäfte. Die Zeit, in der Bismard feinen 
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Bruder auf dem Provinziallandtage vertreten hat, geht aus 
einer von ihm eingereichten Liquidation hervor, die er feinem 
Bruder zugleih mit einem eigenhändigen DBegleitichreiben 
einreichte: 
An den Kön. Landrat Herrn v. Bismard, 
Hochmohlgeboren 
Em. Hocmwohlgeboren überreiche ich anliegend meine 
Liquidation der Diäten für die Führung der landräthlichen 
Geichäfte während des Landtages mit dem ergebenften Erjuchen 
die Feitiegung und demmächitige Auszahlung der- 
jelben vermitteln zu wollen. 
Kniephof, 14. April 1845. 
Bismard, Kreisdeputirter. 


Am 3. Mai 1845 erfolgte die Zahlungsanmweifung. 

Über die Konflikte, die Bismard nad) feinen Erzählungen 
damald mit der Stettiner Regierung gehabt hat, ließ ſich 
bisher nichts ermitteln. 

Bei feiner Überfiedelung nach Schönhaufen im Anfang 
des Jahres 1847 legte er feine Stelle als Kreisdeputierter 
nieder. Der Landrat Bernhard zeigte dies unter dem 2. Februar 
des Yahres der Regierung an. Damit hatte die Tätigkeit 
Bismards als BVermwaltungsbeamter in Pommern ihr Ende 
erreicht. H. dv. Petersdorff. 


Grabung auf einem Hügelgrabe zu Devin 
bei Stralfund. 


Herr Landgerichtsrat Dr. Philippi in Prenzlau hatte 
die Güte, dem Muſeum aus Brinfhof (bei Brandshagen, Kreis 
Grimmen) eine Anzahl Urnenjcherben') zu überjenden. Er 
jchreibt dazu unterm 10. Auguft 1904: 


ı) Mufeum %-Nr. 5619. 
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„Im Hinblid auf unfere auf dem Anthropologen- Kongreß 
gemachte perjönliche Belanntihaft und die in Vorpommern 
befindlichen Fundftellen geftatte ich mir, das Ergebnis einer 
geitern, am 9. Auguft 1904, in der Gemarkung Devin, un: 





mittelbar an der Grenze der Gutsgemarkung Wüftenfelde, ge: 
machten Ausgrabung dem Altertumsmujeum in Stettin zu 
ftiften. Die vorftehende Heine Skizze möge den Fundort 
näher bezeichnen. 


166 Grabung auf einem Hügelgrabe zu Devin bei Stralfund. 


Das Hünengrab, ein ifolierter, 6—7 m hoher, 80 Schritt 
an der Grundfläche, 30 auf der Höhe im Umkreiſe meſſender, 
nahezu runder Hügel, liegt auf dem Felde des Bauern Scröder, 
Devin Ausbau, 250 Schritt vom Kilometerftein 8,9 der Stral- 
fund-Greifswalder Chauffee entfernt nach der Eijenbahn zu. 
Der Hügel wird von jeher als Hünengrab') bezeichnet. In 
der Linie mit ihm auf Wüftenfelder Gemarkung liegen noch 
zwei andere jedoch ſchon abgepflügte und fi nur noch wenig 
und allmählich erhebende Bodenerhöhungen, die möglicher 
weiſe früher ebenfalls Gräber enthalten haben. Mit Erlaubnis 






— ®. — 


des Eigentümers habe ich auf dem Hügel am geſtrigen Tage 
Nachgrabungen gehalten. Zunächſt ließ ich quer über das 
Planum des mit altem Ginſter beſtandenen Hügels zwiſchen 
a und b einen "/e m tiefen, %s m breiten Graben auswerfen, 
nachdem ein Nachgraben an der mit d bezeichneten Stelle, 
wo augenjcheinlich jchon früher einmal gegraben war, feinen 
Erfolg verſprochen hatte. Schon bei c jtieß ich in dem Sand: 
boden auf Steine. Es zeigte ſich, daß es fi) um eine noch 


N 





1) Auch auf dem Meftifchblatte Gr.-Elmenhorit 439 ift der 
Hügel al8 „Hünen-Gr.“ bezeichnet. 
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unverjehrte Grabftätte handelte, meiner Meinung nach aus 
neolithiicher Zeit. 

Das Grab jah etwa jo aus, im Durchichnitt gezeichnet: 

Eine Urne, gefüllt 
mit Leichenbrandreſten, 
Knochen, Kohle, Aiche 
und Sand, ftand auf 
Steinen, eingepadt in 

Steine, bedeckt mit 

einem Steine, im Sande, 
etwa "a m unter der 
Oberflähe. Die Urne 
war bereits zerdrüdt, fie 
ließ fich, auch in Teilen, 
nicht vollftändig ausheben, jondern fam nur bruchjtüchveife 
zum Vorſchein. Im Bruch erjcheint der Ton ſchwärzlich grau, 
mit Quarz vermijcht, die Oberfläche bräunlich rotgebrannt. 
Soweit die Bruchftücde vorhanden find, lafjen fie auf die in 
der Skizze des Grabdurchſchnitts erfichtliche Form jchließen.') 
Mufterungen fanden fich auf 
den Scherben nicht. Von Bei: 
gaben zeigte ſich nichts, wenn 
man nicht das ebenfalls bei: 
folgende Stüd Feuerftein von 
nebenftehender Form etwa als 
eine breite Pfeilipige anjehen 
will. Es lag in der Nähe 
der Urne; ob in derjelben, 
vermag ich nicht anzugeben. | 

Wiewohl noch bei e und f bi8 auf einen Meter tief 


1) Die in der Skizze refonftruierte Form der Urne bat fich 
aus den im Mufeum befindlichen Scherben ergeben, von denen das 
vorhandene Bodenſtück einen Kreisdurchmeiler von 12 cm hat und 
die Randjtüde einen Durchmefler der Randöffnung von 20 cm er— 
geben. Die Höhe des Gefäßes, das oben geglättet, unten geraubt 
ift, wird 20 bis 22 cm betragen haben. 
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gegraben wurde und mehrere große flache, unregelmäßig liegende 
Steinplatten ausgehoben wurden, fand fich nichts mehr, weder 
Urnenjcherben, noch jonft etwas auf eine Beftattung Hindeutendes. 
Ausgeichloffen ift e8 immerhin nicht, daß fih an den nicht 
berührten Stellen oder in größerer Tiefe mehr findet. Ich 
bin jedoch der Meinung, daß auf dem Hügel fih nur das 
eine von mir ausgegrabene Grab befunden hat.“ 

Auf meinen Einwand, daß ich das eben gejchilderte 
Grab von Devin nicht für neolithijch, fondern für bronze- 
zeitlich halten müſſe, fchreibt Herr Dr. Philippi: „Die Pfeil- 
ipige gehört meiner Meinung nad zu dem von mir auf- 
gebeten Grabe, welches ich nach wie vor als neolithiich an- 
ipreche. Ich Habe jelbit in Flieth mit Herrn Sanitätsrat 
Schumann-Löcknitz neolithiiche Brandgräber ausgegraben, die 
in der Art der Steinpadung und Urne meinem Grabe 
ähnelten. Die Fliether Gräber find ebenſo wie andere 
neolithiiche Brandgräber in Schumanns neuem Werke „Die 
Steinzeitgräber der Uckermark“) bejchrieben und abgebildet.“ 

Außer diefem Deviner Hügelgrabe, welches man von 
der Berlin-Angermünde-Straljunder Eijenbahn her, im Bor: 
überfahren vom Zuge aus, am beiten beim zweiten Wärter- 
haufe in nördlicher Richtung von der Halteftelle Wüftenfelde, 
in einer Entfernung von 500 m, jet mit dem frifchen, 
weithin leuchtenden Sandauswurfe der Dr. Philippi’schen Auf: 
grabung erbliden kann, gruppieren fi) nahe um den Bahn: 
körper hier noch einige andere große Hügelgräber, von denen 
der Befiger des Gutes Wüftenfelde, Herr Albrecht, wie Herr 
Dr. Philippi mitteilt, ein auf der Feldmark von Wüjftenfelde 
weftlich der Bahn gelegenes Grab demnächſt auszuheben be- 
abjichtigt. A. Stubenraud. 


1) Arbeiten de8 Udermärkifchen Mufeums- und Gefchichts- 
Pereind. Herausgegeben vom Borftand. Band VII. Die Steinzeit» 
gräber der Udermarf von Hugo Schumann. Mit 46 Tafeln, 43 Tert- 
abbildungen und einer Überſichtskarte. A. Mied, Prenzlau 1904. 
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Einiges von Ewald Jürgen von Kleiſt. 


Der Vater der modernen Telegraphie, Ewald Yürgen 
von Kleift, hat bekanntlich die nach ihm benannte eleftrijche 
Berjtärfungsflaiche in Cammin erfunden, wo er von 1722 


bis 1747 das Amt eines Dombdelanus inne hatte. Da von 


feinen Familienverhältniffen wenig befannt ift, jo dürften die 
nachftehenden Eintragungen des Camminer Domkirchenbuches 
von Intereſſe fein, um fo mehr, als fie auch einige Streif- 
lichter auf die damaligen Kulturzuftände werfen. Die Notizen 
erfolgen in der Schreibart de Originals: 

1740. Dez. 3. Nah Mittag wurden Ihro Hoch— 
würden, Unferes Gnädigjten HErren, Decani von Kleisten 
jüngfter HE Sohn Ernst Heinrich Gebohren, und den 
12. Dito darauff zur Heyligen tauffe Geführet, jeine Ge— 
pattern wahren, 1. Ihro Hochwürden der HErr Praelath 
von Wedell zu Techendorfl. 2. Sr. Hochwollgebohren der 
HErr von Fleming zu Bentz 3. die Hocdgebohrne Gnädige 
Freulein von Plathen. Gott laße den Jungen HEren auf 
Wachſen an Weißheit alter Gnade bey Gott, und den 
Menſchen: Amen. 

1741 May 18 Iſt des HErren Decanus Hochwürden 
jüngfter HErr Sohn Ernst Heynrich Seel. im HErren 
entichlaffen Deßen Ruhe Städte ift Natzmer Gewälfe alwo 
es beygejeget worden. (d. h. in dem Natzmerſchen Grab: 
gewölbe.) 

1742. Juny Freytag Abends den 8. Juny wurden 
Ihro Hochwürden des HErren Decanus von Kleist Hoch— 
gebohrnes Söhnlein auff diefe Welt gebohren, und den 15. 
Dito in der Heyl tauffe Carl Kleist Genandt worden. 
deßen Hochwertheſte Pathen jeind geweſen 1. die Hocgebohrne 
Willimina von Plathen 2. Sr. Hocdmohlgebohren HErr 
HE von Mellin zu Milgow (Milchow bei Cammin). 3. Sr. 
Hochmohlgebohren HE HE von Fleming zu Rentz (Rön;z) 
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in Dero jtelle Ihro Hocwürden der HErr Decanus von 
Kleist als Bater vertreten. 

1743 Jan 11 Iſt des HErrn Decanus von Kleisten 
Hohmwürden Lieb geweſenes Hochgebohrenes Söhnlein Carl 
Wilhelm durd einen früh zeitigen Zodt Seel. und janfft 
in dem HErren verichieden und den 12. Dito ihme bie 
Seel Sloden von 11 bis 12 eme Stunde in 3 Pulßen 
nach geleutet. 

‘an. 13. Dito aber mahl diefelbige Stunde in 3 Pulßen. 

14. Dito Eine Stunde in 3 Pulgen. 
15. Dito eine Stunde in 3 Bulßen. 

1744. 5. April Iſt des HErrn Decanus von Kleisten 
Hochwürden Hocgebohrnes Söhnl in der Heyl Tauffe Ernst 
Ewald einverleibet worden. jeine Gevattern feind geweſen 
1. der HE Kriegs Naht v. Plathen 2. der Obrijtl Massow 
aus Bartin 3. die Fr. Nittmftrin von Borcken auf Bonin 
geb. von Kleisten in dero abwefenheit geftanden 1. d. HE 
Decanus von Kleist 2. der HErr von Mellin auf Milchow 
3. die Freul Prijeurin (Priorin) von Pirchen. 

1746. April 2 ift Verſchieden Ihro Hochwürden des 
HErrn Decanus von Kleisten Tiebgewejenes und Hochwohl— 
gebohrnes Söhnl Ernst Ewalt von Kleist jeelig im HErrn 
da e8 nach des HErren willen Sein leben auf 2 Jahr in 
diefer Welt zugebradht. den 5. dito wurde e8 zu dero Ruhe 
Städte getragen. 

1746. July 17 Iſt des HErren Decanus von Kleisten 
Hochwürden Hochgebohrenes Söhnl auff diefe Welt gebohren, 
und den 21. Dito in der Heyl Tauffe Johann Ludewig 
einverleibet worden, deßen Pathen fein gemwejen d. HErr Yandt 
Rath von Putcamer aus Fritzuw Hochwohlgebohren 2. d. HErr 
Decanus von Kleist, als der HE Papa jelbit. 3. die Hoch: 
wohlgebohrne Freulein von Petersdorfien alhier vom Klofter. 
D. HE laße den Jungen HE zu Gottes Ehre aufmachen. 

Alle dieje Eintragungen find von dem Domküſter Nik 
gemacht. 
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Am 10. Dezember 1898, dem 150. Todestage Kleifts, 
wurde an dem füdlichen Giebel der Defanatsfurie eine Ge— 
denktafel feierlich enthüllt. Diejelbe befteht aus jchwarzem 
Granit und zeigt auf matten Grunde folgende ausgejparte 


Inſchrift: 


Bun Ehrengedächtniß 
des Domdekans, nachmaligen Königl. 
Hofgerichts⸗Präſidenten 
Ewald Jürgen von Kleiſt, 
geb. 10. Juni 1700, geſt. 10. Dechr. 1748, 
welcher 25 Jahre hindurch in dieſem Hauſe 


(ehemal. Dekanatskurie) gewohnt und im Oktober 
1745 die elektriſche Verſtärkungsflaſche Kleiſtſche 
Flaſche) erfunden hat. 

Geſtiftet Cammin d. 10. Dechr. 1898 
von den dankbaren Bürgern Cammins im 
Verein mit der Familie von Kleiſt. 





Die Familie v. Kleiſt ließ ferner zum 200. Geburts— 
tage des Erfinders, am 10. Juni 1900, über dieſer Tafel 
das Kleiſtwappen anbringen. Es zeigt auf weißem Schild 
zwei nach links laufende rote Füchſe, durch einen roten Quer— 
balken getrennt. Auf dem Helm ſtehen drei Roſen, eine rote 
zwiſchen zwei weißen, und darauf drei goldene Schwerter. Die 
Wappendecken ſind rot und weiß. 

Von den vielen Schriften über Kleiſts Leben und ſeine 
Erfindung ſeien hier nur genannt: 

„Henricus vom Berge“ (Paſtor em. Kypke in 
Schreiberhau): Zum Ehrengedächtnis des Domdekans 
E. J. v. Kleiſt. Schreiberhau im Rieſengebirge, Druckerei 
des Reichsboten, Berlin SW., 1897. 

Franz M. Feldhaus: Die Erfindung der eleftrifchen 
Verftärkungsflafche durch Ewald Jürgen v. Kleift. Heidel: 
berg 1903, Earl Winters Univerjitätsbuchhandlung. 

Bejonders die legtere Schrift ift jehr interefjant. 
Sie enthält auch Abbildungen, darımter die de8 Camminer 
Kleiſthauſes. Spuhrmann. 
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Bericht über die Verfammlungen. 


Erfte Berfjammlung am 22. Oftober 1904. 
Herr Oberlehrera. D. Dr. Girgenjohn- Treptow a. R.: 


Der Kampf des Herzogs Otto von Stettin um das 
Erzbistum Riga am Ausgange des 14. Jahrhunderts. 


Nachdem der Vortragende kurz auf die Jahrhunderte 
hindurd dauernden Streitigkeiten zwijchen den Erzbifchöfen von 
Riga und den Livländifchen Landmeiſtern des deutjchen Ordens 
bingewiefen hatte, ging er auf das 14. Yahrhumdert näher 
ein. Im Jahre 1393 Hatte der Orden einen großen Sieg 
über feinen Gegner erfochten, indem er bei dem Bapft 
Bonifatius IX. die Ernennung eines Bruders des Hoch: 
meifterd Konrad von Wallenrod zum Erzbifchof von Riga 
durchiegte. Dieſer trat felbft in den Orden und jchien bereit, 
das ganze Erzitift dem Orden zu „incorporieren”, das heißt, 
das Erzitift dem Ordensmeiſter unterzuordnen, jo daß die 
Einigung Livlands unter dem Ordensmeifter fich hätte voll- 
ziehen und die Verteidigungsfraft des Landes gegen Ruſſen 
und Litauer hätte wachen fönnen. Aber die Mehrzahl der 
Dombherren, die diefe Unterordnung unter den Orden für eine 
Schmad hielten, ftellten einen Gegenkandidaten auf, den 
14jährigen Herzog Dtto von Stettin, den Sohn Swan: 
tibor8 III. Der Vortragende jchilderte nun, wie es zu diejer 
merfwürdigen Wahl fam, wie der König Wenzel, der mit 
Swantibor verwandt und befreundet war, diefe Wahl unter: 
ftügte und in feiner Leidenschaft und feiner Abneigung gegen 
den deutjchen Orden fich ſogar in eine Verbindung mit dem 
Hauptfeinde de8 Drdens, Wladislam-Yagiello von Polen, 
einließ. In Livland jelbft war der wichtigfte und gefährlichite 
Gegner des Ordens der Biſchof Dietrich Damerow von 
Dorpat, unter deſſen Mitwirfung ein großes Bündnis für 
die Sache Ottos von Stettin zuftande fam, das Witomwt von 
Litauen, Polen, Pommern-Stettin, den jungen Herzog Albrecht 
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von Medlenburg und auch die verrufenen PVitalienbrüder ver: 
einigte, Nachdem der Orden wiederholt ſich bemüht hatte, in 
friedlicher Verhandlung die Streitigkeiten beizulegen, griff er 
endlic) Ende 1396 zu den Waffen und zwang den Bijchof 
von Dorpat mit Gewalt, dem Erzbiichof Johann Wallenrod 
von Niga den Gehorjamseid zu leiften. Damit fiel jede 
Hoffnung Ottos von Stettin, zum Erzftift zu gelangen. Für 
den König Wenzel hatte der ganze Streit noch ein Nadipiel. 
Er wurde vom Hocmeifter Konrad von Yungingen bei dem 
Kurfürften verklagt, weil er ſich mit den Feinden des chrift- 
lichen deutjhen Drdens verbunden Habe, und bei feiner im 
Jahre 1400 erfolgenden Abjegung wurde al3 einer der Gründe 
dafür auc) diefe Verbindung als Vernachläſſigung des Schutes 
der Chriftenheit aufgeführt. Inſofern hat diefe pommerſch— 
livländiſche Epijode eine Bedeutung für die allgemeine Gejchichte. 


Literatur. 


W. Blumenthal. Die Stände Vorpommerns von 1648 bis 
1720. Erfter Zeil. Inaugural-Diſſertation Göttingen. 
Lüneburg 1903. 


Die Einrichtung der Schwedischen Regierung in Pommern iſt 
zwar namentlich im 18. Jahrhundert nicht felten behandelt und er- 
örtert worden, e8 fehlt aber an einer neueren, auf gründlichen 
Studium der Quellen beruhenden Darftellung. Deshalb find alle 
Vorarbeiten mit Freude zu begrüßen. Zu ihnen gebört auch die 
vorliegende Differtation, in der nad) einer Einleitung über die Stände 
von 1630—1648 die Zufammenfegung und die VBerfammlungen der 
Stände befprochen werden. Im allgemeinen ift den Erörterungen 
des Verfaſſers zuguftimmen, vermißt wird dabei nur ein tieferes 
Eingehen auf die älteren Zuftände, ohne die mancherlei nicht recht 
verständlich ift. Auch fonft tritt die gefchichtliche Entwidlung etwas 
inter der fyftematifchen Anordnung zurüd. Es ift aber möglich, daß 
der Berfafjer in dem zweiten Teile feiner Arbeit noch befonders auf 
die Gefchichte der Stände eingeht. 
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Ein fichered Urteil über die Abhandlung ift daher exit ab- 
zugeben, wenn die Yortfegung vorliegt. Wir wollen nur hoffen, daß 
fie und nicht, wie es bei Differtationen leider nur zu oft geichiebt, 
ganz vorenthalten bleibt. M. W. 


Notizen. 


Erfchienen ift: E. Waſchinski. Gefchichte der Johanniter- 
fomturei und Stadt Schöned (MWeftpr.) mit einem Anhang von 
Urkunden. Danzig 1904. Für die Gefchichte Bommerellend bringt 
die Schrift faum Neues. 


Als Yeipziger Difjertation ift erfchienen: R. Krauſe. Vollks— 
dichte und Siedelungsverhältniffe der Infel Rügen. (74 Seiten und 
1 Karte.) Leipzig 1904. 


Im Archiv für Kulturgefhichte (Bd. II, ©. 404—410) 
teilt Dtto Heinemann einen neu aufgefundenen Katalog der 
Bortraitfammlung Herzog Philipps I. von Bonmern 
mit. Er gibt eine Ergänzung zu dem fchon früher (Balt. Stud. XX, 1, 
©. 108 ff, XXVII, ©. 352 ff.) von Julius Mueller veröffentlichten 
Berzeichniffen. 


An der „Brandenburgia”, Monat3blatt der Gefellichaft für 
Heimatkunde der Provinz Brandenburg (XIII, ©. 207, 208), find 
abgebildet die Bauinfchriften der Katharinenfirche und des Mühlentor— 
turm3 in Brandenburg a. 9., die von den Stettiner Meiftern 
Heinrih Brunsberg und Nikolaus Kraft 1410 und 1411 er- 
richtet find. NEDHERRSER 

Bon dem Werke, das der Große Generalftab (Kriegsgeichichtliche 
Abteilung II) über die Kriege Friedrich des Großen beraus- 
giebt, ift der 6. Band des dritten Teiles (Der fiebenjährige Krien) 
erichienen (Berlin, E. ©. Mittler & Sohn, 1904). Er enthält 
bauptfächlich die Darftellung der Schlacht bei Yeuthen, aber in zwei 
Kapiteln find auch das Königlich Schwedische Heer (©. 92— 107) und 
die Ereigniffe in Pommern 1757 und bi8 Ende März 1758 (©. 108 
bis 133) behanbelt. 
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Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 


. Müller, Franz. Beiträge zur Kulturgeſchichte der Stadt 
Demmin. Anhang. Demmin 1904. Geſchenk des Verfaſſers. 
. Deede, W. Säugetiere aus dem Diluvium und Alluvium der 
Provinz Pommern. Greifswald 1904. Geſchenk des Verfaſſers. 


3. Deede, W. Die bilobitenartigen Konkretionen und das Alter 


der jog. Knollenfteine von Finfenwalde bei Stettin (S.-A. aus 
den Briefen der Monat3berichte Nr. 6, Jahrg. 1904 der Deutichen 
geologischen Gejellichaft). Geſchenk des Verfaſſers. 

. Blätter zur Statiftif der höheren Schulen in Pommern 1856 
bis 1881. Herausgegeben von Dr. Yudwig Streit. Kolberg 1882. 
Sefchent des Herrn Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 

. Zwei Schiffsjournale des Schiffes „Boruffia* vom 7. Oktober 
1843 bis 11. Dezember 1845 und vom 12. Dezember 1845 bis 
17. April 1847. Handfchriften. Gefchent der Frau Hedwig 
Ludendorff-Weidner in Stettin. 

. Reglement wegen des PBolginer Gefundbrunnens. 1794. Gefchent 
des Herrn Geh. Reg.Rat Yandesfyndifus Kraufe in Stolp i. P. 
. Nentengutstolonie Nepzin, Kr. Greifswald. Stettin 1904. 
Geſchenk des Herrn Reg.-Aſſeſſors Borchert. 

. Heinemann, Otto. Die Porträtſammlung Herzog Philipps II. 
von Pommern. (S.-N. aus dem Archiv für Kulturgefchichte II.) 
Geſchenk des Verfaſſers. 


Mitteilungen. 
Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Leutnant 


von Wuſſow im Kolberger Grenadier-Regt. Nr. 9, Erzieher am 
Kadettenhaufe in Köslin; Leutnant von Milizewski im Kolberger 
Srenadier-Negt. Nr. 9 in Stargard i. Bomm.; Cand. cam. Hans 
Hoffmann in Stettin; Oberpfarrer Bartholdy in Stolp i. Bomm. 


Ausgeſchieden: Regierungsrat von Wedel- Barlow in 


Kaſſel. 


Geſtorben: Rats-Maurermeiſter Decker in Stettin. 
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Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Kgl. Staatsarchiv) ift ge- 
öffnet Montags von S—A Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12-1 uUhr. Außerdem wird der Bibliothelar während der 
Dienftftunden des Staatsarchiv (von 9—1 Uhr vorm.) Wünfchen be- 
treffend Benutzung der Bibliothef nah Möglichkeit entiprechen. 

Zuichriften und Sendungen an die Bibliothek find nur an 
die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Beitfchriften liegen im 
Bibliothekszimmer zur Einficht aus. 





— — 


Das Muſeum bleibt während des Winters ge: 
fhloffen. 
Konfervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernftraße 5. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin 
auch in diefem Winter in der NRegel an jedem dritten 
Sonuabende des Monats im Bibliotheks : Zimmer des 
Vereinshaufes ftatt. 


Zweite Derfammlung am Bonnabend, dem 
19. Hovember 1904: 


Herr Oberlehrer Dr. Hans: Bolkskund- 
liches von der Halbinfel Mönchgut. 
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Ein rheiniſcher Humaniſt in Pommern. 


In der Zeitjchrift des weſtpreußiſchen Geſchichts— 
vereins (Heft 44, 1902) teilt, wie bereits früher in diefen 
Blättern (1903, ©. 42 ff.) erwähnt ift, O. Günther eine 
Selbftbiographie de8 Dr. Chriſtophorus Heyl mit, die in 
einem Foliobande der Danziger Stadtbibliothef enthalten ift. 
Da einige Teile derjelben für Pommern von bejonderem Inter— 
eſſe jind, jo werden dieſe im folgenden abgedrudt und dazu 
einige Bemerkungen gegeben. _ 

Chriſtoph Heyl ift etwa 1499 in Wiesbaden geboren. 
Nachdem er als wandernder Scholar viele Jahre auf ver: 
jchiedenen Schulen und Univerfitäten humaniftiiche Studien 
getrieben hatte, auch in Stalien und Frankreich gewejen war 
und den Rang eines Doftors erlangt hatte, erhielt er im 
Jahre 1531, als er fich in Leipzig aufhielt, einen Ruf nad) 
Colberg: In Pomeraniam a Colbergensibus accersor 
medicinae praeses, accersor autem per Hermannum 
Frehterum magistri loannis Frehteri patrem civem Col- 
bergensem!) anno 1531. Illuc igitur secundis avibus 


1) Hermann Freder war Bürgermeifter in Cöslin. Er fcheint 
fpäter nach Colberg übergefiedelt zu fein. Im Colberger Stadtbuche 
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concedo exerceoque medicinam annos duos, nisi quod anno 
secundo Dantiscum abeo per Pomeraniam allectus clari- 
tate nominis Gedanensis civitatis. Sed in via Stolpium 
est, oppidum piis doctisque viris clarum, quo cum venio, 
persuadeor a studiosis, potissimum docto theologo ibi prae- 
dicatore Iacobo Hogenseh!), ut Graecas eis literas 
tradam, id quod me facturum esse promitto, simulatque 
reversus sim Dantisco. Dantiscum igitur sive Gedanum 
pergo indeque reversus Graecarum literarum eis gram- 
maticam declaro.. Impetrant tunc vero mihi docti Stol- 
penses a senatu stipendium, quamobrem Colbergae me 
expedio et anno proximo (postquam propinquos meos in 
Voitlandia visitavi Geraviae; donarunt enim Stolpenses me 
equo, donarunt Colbergenses, quibus inviso agnatos) ad 
Stolpenses transeo apud eosque tam literas profiteor quam 
usum medendi autorque ludi literarü novi instituendi, unde 
non minus doctorum iuvenum, nobilium aeque ac civium, 
prodiit quam Graecorum ex equo Troiano.?) At postquam 


(deponiert im Kl. Staatsarchive Stettin) wird er wiederholt noch 
1532 erwähnt. Über feinen am 29. Auguft 1510 geborenen Sohn 
Fohannes vgl. Mohnikes Monographie (Stralfund 1837) und AU. D. 
3. VII, ©. 327 ff. 

i) Jakob Hogenfee ift 1526 von Danzig nach Stolp gefommen. 
1535 ward er Inspektor der Kirchen des Stolper Bezirtd. Er ftarb 
nach ABjähriger Tätigkeit am 26. Januar 1573 (Angabe in dem 
Nechnungsbuche der Stolper Pfarrkirche v. J. 1574). Wie er für das 
Schulweſen der Stadt tätig war, zeigt ein von ihm und den anderen 
Predigern Stolps an die Herzoge Barnim XI. und Philipp I. gerichtetes 
Schreiben (etwa 1537). Kol. Staatsarchiv Stettin: Stett. Archiv 
P. 1, Tit. 118, Nr. 3. 

2) An Heyls Tätigkeit in Stolp erinnert der Rektor in Hildes- 
beim Laurentius Möller in einem Schreiben an den Rat feiner 
Baterftadt Stolp v. J. 1560: Semper animadverti etiam in mea 
pueritia vos amplecti doctrinam a Luthero traditam et ante 
omnia eam habuisse curam, ut vestrae scholae pios et doctos 
viros praefeceritis. Ac quidem vocastis D. Doctorem Chri- 
stophorum Heyl et magistros, qui artes et linguas cum optimis 
autoribus tradebant et discentium mores et iudicia recte forma- 
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sesquiannum id egissem Stolpii, ab ill. prineipe Prussiae 
Alberto Marchione Konigsbergam Prussiae evocor ...... 


Cum vero ad matrimonium aspirarem liberetque 
ambire pro coniugio puellam Pomeranicam nobilem Wal- 
purgim Dametzen, Dametziorum e Schultenhagenn sororem,!) 
ad quosdam Colbergae amicos do literas eius coniugium 
expetens, eam postea uxorem accipio in Bachanalibus 
anni 1537?) ea causa ex aula Prutenica digressus ........ 
Accersitus per literas Dantiscum venio in quadragesima 
anni 1547. Ubi cum egissem annos 4 et usus essem 
familiarissime reverendissimo domino Paulo Sperato epi- 
scopo Pomeraniensi fuissemque a medicina annis plus octo, 
in Pomeraniam cogor redire propterea, quod religuum quid 
esset uxori apud fratres suos, quod postulatum diutius 
frustra impetrari amanter non poterat. Proinde uxorem 


bant. (Daehnert, Pomm. Bibl. IV, ©. 141.) — Dies Lob findet 
feine Beftätigung in mancherlei Nachrichten vom Schulwefen Stolps 
aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts. Danach fanden gerade 
dort die humaniftifchen Neuerungen eine ganz befonder3 günftige Auf- 
nahme. Die ältejten, bisher befannten Schulbücher Bommerns find 
1541 von dem Stolper Rektor Conrad Prufinus verfaßt. Bei anderer 
Gelegenheit werden diefe Nachrichten zufammengeftellt werden. — In 
Stolp veröffentlichte Heyl eine Schrift: Artificialis medicatio und 
widmete fie den Herzogen Barnim XI. und Philipp J. Die Vorrede 
ift datiert Stolp 20. April 1534 (Neubaur, Aus der Geichichte des 
Elbinger Gymnaſiums. Progr. des Realgymn. Elbing 1897, ©. 8). 
In einer anderen Schrift (de literarumfstudiüs) erzählt er felbit: 
operam dedi, ut Stolpii ludus literarius liberalis aperiretur. 

1) Walpurgis von Damig war vermutlich eine Tochter des 
Heinrich von Damig auf Schulzenhagen und der Anna von Woperfnom. 
Aus diefer Ehe entftammten 7 Söhne, von denen Siegfried 1589, 
Joachim 1584, Paul 1593 ftarben. Zu der Zeit, wo Heyl in Eolberg 
fih aufhielt, war auch ein Damit von 1525—1547 Bürgermeifter 
diefer Stadt. 

2) Am 27. März 1537 wird in einem Altenftüd (im Königs— 
berger Staat3ardhiv) Dr. Ehriftof Heyl in Eolberg erwähnt. Tichadert, 
Urkundenbuch zur Gefchichte der Reformation in Preußen II, ©. 359, 
Nr. 10%. 
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cum liberis Colbergam in aedes meas, quas emi anno 
1537), cum uxorem duxissem, mitto (seviebat enim Coes- 
linii pestilentia) ipseque Üoeslinii persevero, expetiverant 
namque per .literas senatorias meam in medicina suae 
civitati operam. Sed cum pacto non starent Coeslinenses, 
post menses sex Colbergam meos sequor, ibi tum annos 
septem in aedibus propriis agens cum tota familia, interim 
annum unum gratificans episcopo Caminensi Martino 
Weygero, ut Colbergensem scholam celebriorem reddam 
publice legendo Graeca Latinaque, nempe a paschate anni 
1554 ad pascham anni 55. Ubi cum episcopo displiceret 
me relicto ludo practica medica foris sequi neque ipse 
vellet conferre (ut eius erant sordes) mihi plus fl. 60, qui 
mihi sufficere non poterant ad sustentandam in annum 
familiam, commotus in me alium ludo praefecit, nempe 
praedicatorem tum suum magistrum Stephanum Bilau.?) 

Darauf geht Heyl auf längere Zeit nad) Heilsberg zum 
Biihof Stanislaus Hofius. Am 1. Mai 1556 fommt er 
nad) Danzig und übernimmt das Amt des Stadtphyſikus, 
während jeine Familie in Colberg bleibt. Drei Jahre ift er 
dort tätig; im diejer Zeit bejucht ihn einmal jeine Frau mit 
feinem jüngften Sohn Chriſtoph. Bald darauf kommt jein 
ältefter Sohn Heylmandus von Stettin, wo er das Pädagogium 
bejuchte,?) zu ihm, ut a febri, qua aliquamdiu laboraverat, 


) Im Eolberger Stadtbuche findet fich folgende Eintragung: 
1539 Donnerstag nad) Laetare (20. März): Hans Dametze heft 
vorlaten to truwer hand sin husz Peter Caritte, volmechtigern 
Doctoris Christophori Heill, bolegen achter der schole by Jacob 
Tesmer und Merten Groten. Die fürmliche Auflaffung an Heil 
hat demnach erft 1539 ftattgefunden. 

2) Diefe Nachrichten über die Eolberger Schule find bisher 
unbefannt. Riemann Geſchichte der Stadt Colberg, ©. 472) kennt 
für 1548—41 den Rektor Johann Blenno und dann nur nod einen 
Alerius Neumann. Mag. Stephan Bilau war, wie DO. Güntber 
mitteilt, bi8 1552 Prediger in Danzig und 1557 Prediger in Thorn. 

3) In dem Einnahme» und Ausgabe-Regifter der Marienkirche 
1556/57 ift unter den Knaben, die im Pädagogium gefpeift werden, 
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reficeretur, id quod consuluerat ei D. Georgius Curio,!) 
 medicus principis Bernimi. 

Im Herbite des Jahres 1558 verläßt Heyl wieder 
Danzig und geht nach Pommern, quo permoveor quorundam 
Dantisci et Stargardiensium pollicitationibus literisque 
vocatoriis. Quibus postea decipior; cum enim apud eos 
egissem hyemem ab anni 1558 Michaelis die, accersit me 
princeps illmws Pomeraniae Bernimus aegrotus et medico 
carens in quadragesima missis literis tam ad me quam ad 
senatum Stargardiensem, unde per senatum e lecto ex- 
citor maneque apertis hora 2 portis emittor Stetinum 
versus, manens apud principem cum eius salute (eum 
scilicet curans) 4 hebdomadas, donec in sera Paschatis 
vigilia (nempe hora vespertina 8) princeps Wolgastensis 
Pomeraniae Philippus literas mittit ad patruum suum 
Bernimum, quibus meam (similiter et laborans et medico 
carens)?) operam expetit.?) Quorum principum in ıne 


verzeichnet Heilemanus Heil. Er hat für 3 Duartale 6 fl. Koftgeld 
gezahlt. Bol. dazu Heilman Heyl3 eigene Angabe im Wittenberger 
Ordiniertenbuch (Herausg. v. G. Buchwald) IL, ©. 53: fundamenta 
artium in patria primum, deinde Stetini in ducali schola ieci. 

1) Georgius Curio, doctor medicinae, professor Wite- 
bergensis ift al3 Gaft am 11. Dezember 1542 in die Greiföwalder 
Matrikel eingetragen. Friedlaender, Matrifel von Greifswald I, 
©. 205. 

2) Der herzogliche Hofarzt Hieronymus Oder war wohl vor 
1558 bereit3 verftorben. Erft im November 1559 wurde Ezechias 
Neich medicus aulae Wolgastensis. Bol. Kofegarten, Geld. 
der Univerfität Greifäwald I, ©. 197, 208. 

2) Am 20. Juli 1559 fchreibt Heyl aus Barth an den jungen 
Herzog Johann Friedrich, der damals in Greifswald ftudierte, umd 
erkundigt fich nach dem Befinden feines Bruders, des Herzogs Bogiflam. 
Er gibt den Rat, ut in ipsius conclavi foveatur perennis focus, 
etiamsi sit aestas, quia amissis iam corpore ac viribus mihi 
non est dubium a quovis eum ventulo male affiei, id quod etiam 
Euripidis hoc Cicerone approbante de suo Tirone testari videtur 
vũxos lenrỹ̃ yowni nolsumwraror, Nempe corpori extenuato frigus 
esse adversissimum, (K. Staatsarchiv Stettin: v. Bohlen, Mike. 148). 
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benevola gratia invidia accenduntur quidam Stargardienses 
senatores, fortunae enim invidia est immeritus miser 
miserrimaque est fortuna, quae caret aemulo, laborantque, 
donec resignetur conditio, donec remittant me in senatorio 
curru ac res meas curribus suorum rusticorum Colbergam 
(cum annos 4 eorum commodis inserviissem, remittant anno 
salvatoris nostri 1562,!) detenta annui stipendii quarta una, 
mansi enim illis invitis quartam anni usque ad terminum 
anni quarti ex pacto nobis constituti). Maneo tum Col- 
bergae rursus annos 7, sed annos 4 physicus Colbergensis,?) 
principi etiam Bernimo interim a medicina, a quo et quot- 
annis habui honorarium cum aliud, tum vestem aulicam 
et thaleros 30, sed stipendium Colbergense tam exiguum 
erat, quod paterer resignari paschate anni 1569. 

Die Hoffnung, dieD. Günther ausfpricht, daß vielleicht aus 
dem Stettiner Archive das Todesjahr Heyls ermittelt werden fönne, 
hat ſich troß eifrigen Suchens nicht erfüllt. M. W. 


Von der Elifabeth-Rirde in Trieglaff 
(Ar. Greifenberg.) 


Mittelalterliche Nachrichten über Dorflirchen in Pommern 
find verhältnismäßig felten, wenigftens bisher nur in geringem 
Umfange befannt “geworden. Noch, jeltener hat man fich die 
Mühe gegeben, die Notizen, die etiwa überliefert find, zufammen: 
zuftellen, um daraus einen Schluß auf die Zeit der Anlage 
der Gotteshäufer zu ziehen. Und doch ift es für unfere 
Kenntnis nit nur von der allmählichen Chriftianifierung, 


1) Die Vorrede zu der Schrift de literarum studiis hat Heyl 
datiert: Stargardiae Pomeranorum ad Inum, quae alias nova 
dieitur, Calendis Ianuarii, anno... MDLXU (Neubaur a. a. O. 
©. 8, Anm. 23; ©. 12). 

2), 1565 nennt ihn fein Sohn Heilman artium et medicinae 
doctor et physicus in inelyta Colberga. (&. Buchwald a. a. DO.) 
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fondern auch von der Kolonifierung des Landes von Wichtigkeit 
zu wiffen, warın in einem Dorfe eine Kirche errichtet ift. Yeider 
find Gründungsurfunden, wenn fie überhaupt in älterer Zeit 
ausgeftellt find, oder urkundliche Notizen über die Weihung 
der Altäre (vgl. Monatsbl. 1904, S. 133.) jehr felten, fo 
daß wir bejtimmte Angaben nur in wenigen Fällen machen 
fönnen. Einige Hülfe für eine ſolche Zeitbeftimmung kann 
es aber uns bisweilen geben, wenn wir erfahren, welchem 
Heiligen die Kirche geweiht ift, denn es ift befannt, daß fie 
mit ihren Berehrern wanderten (vgl. Haud, Kirchengefchichte 
Deutjchlands III, ©. 110). Aber auch dies ift bei den 
wenigften Kirchen befannt. 

Aus einer in den Avignonefiihen Wegifterbüchern des 
Batikanijchen Archives (Reg. Avin. N. 69. fol. 465) erhaltenen 
Urfunde, auf die wir noch zurückkommen, geht hervor, daß 
die Kirche in ZTrieglaff (Kreis Greifenberg) der heil. 
Elifabeth geweiht war. Der Ort ſoll befanntlic von dem 
wendiſchen Gotte Triglaf feinen Namen haben. Wir wollen 
das hier dahingeftellt jein laffen, da die Frage nur auf Grund 
einer jorgfältigen Unterfuchung des altjlawiichen Götterglaubens 
vielleicht beantwortet werden könnte. Daß aber dort eine alte 
Anfiedlung beftand, jcheint ficher zu fein (vgl. Walter, Progr. 
des Marienftiftsgymmafiums 1889, ©. 10), wenn auch der 
Ort erit recht jpät urkundlich vorfommt. Er ift — unbefannt, 
zu welcher Zeit — in den Beſitz des Caminer Biichofs ge- 
fommen, und einer von ihnen hat die villa in Trighelowe 
einem deutjchen Ritter Siegfried Lode zur DBefiedelung aus: 
getan. Diejer einigte fi) am 9. Auguft 1297 mit dem Biſchofe 
Petrus über den Zehnten, den er ihm liefern mußte (Pomm. 
U.B. II, Nr. 1813). Biſchof Heinrich überließ am 11. April 
1308 die Hälfte diefes Zehnten dem Domkapitel in Camin 
(Pomm. U.:B. IV, Nr. 2399), das aber dieje Hebung nicht 
jehr lange bejejfen zu haben jcheint. Am den um 1375 ab: 
gefaßten Statuten des Kapiteld wird fie nicht mehr erwähnt. 

Eine Andeutung, daß in ZTrieglaff eine Kirche beftand, 
findet fih in diejen beiden älteften urkundlichen Nachrichten 
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nicht, dagegen wird 1337 Albertus vicarius in Trigelove 
genannt, und in der oben erwähnten päpftlichen Urkunde ver- 
leiht am 4. Januar 1343 Clemens VI. dem Presbiter Bern- 
hard Groning, der mehr als 5 Jahre das kanoniſche Recht 
ftudiert hat, ein Caminer Kanonifat mit Anwartichaft auf 
eine Präbende, obgleich er die St. Elifabethlirche in Triglove 
befikt. 

Die Verehrung der heiligen Elifabeth (gejtorben 19. Nov. 
1231 und 1235 heilig gefprochen) jcheint befonders durch die 
Franziskaner verbreitet zu fein, da die Heilige zu dem Ordens— 
ftifter Franz in perfönliche Beziehung getreten war (vgl. Byl, 
Geſch. der Greifswalder Kirchen I, S. 106f.). In Pommern 
finden wir firdhliche Stiftungen zu ihren Ehren nur ſehr wenige. 
Es ift mir bisher Feine ihr geweihte Kirche befannt, und auch 
Elifabethaltäre jcheinen ſehr felten gewejen zu fein. In der 
Nikolaifirche zu Greifswald (Pyl a. a. O. ©. 341, 364), in 
Anklam und Laſſan (Klempin, Diplom. Beitr. ©. 8, 68) 
waren folche Stiftungen. 

Wenn nun die Franziskaner die Verehrung der heiligen 
Elifabeth mitgebracht haben, jo Liegt die Vermutung nahe, die 
ihr geweihte Kirche in Zrieglaff mit dem Greifenberger Klojter 
in Verbindung zu bringen. Wir wiſſen zwar nicht, warn es 
gegründet ift, aber vor 1264 ift es ficher nicht geichehen, 
urkundlich wird es erft um 1290 erwähnt (Monatsbl. 1895, 
©. 123; Riemann, Geſch. der Stadt Greifenberg, ©. 82 ff.). 
Können wir auch eine Verbindung ihrerjeit$ mit Trieglaff 
nicht nachweilen, jo ift doch anzunehmen, daß fie irgendwie 
Anregung zu der Benennung der Kirche gegeben haben, die 
demnach wahrjcheinlich nicht vor 1300 errichtet ft. 

Der mit einer Caminer Präbende providierte Bernhard 
Groning oder von röningen, der als rector ecclesise in 
Triglow 1349 aud in einer Caminer Urkunde erwähnt wird 
(Kgl. Staatsarchiv Stettin: Bistum Kamin, Nr. 91), erhielt 
durch päpftliche Verfügung vom 3. Juni 1354 die durch 
Refignation des Hermann von Neuenkirchen erledigte Präbende 
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in Camin, aber unter der Bedingung, daß er jett die Pfarr: 
firche aufgebe (Reg. Avin. No. 126. fol. 239). Er befand 
fi übrigens gar nicht bei feiner Pfarre, jondern hielt ſich 
damals Studiums halber in Avignon auf. 

Später beabfichtigte man jogar einmal die Kirche in 
Trieglaff mit einem Kanonifatftift zu verfehen, fie alſo zu 
einer Kollegiatkirche zu erheben. Wie aus einer Urkunde vom 
2. Januar 1390 (Kgl. Staatsardiv Stettin: Matrifel des 
Klofters Wollin, Nr. 30) hervorgeht, waren die Herzoge da: 
mit einverftanden und hatten der neuen Stiftung jchon das 
Dorf Böljchenhagen überwiejen, aber wegen des Todes der 
Stifter fam fie nicht zuftande. 

Weitere Nachrichten aus dem 14. Jahrhundert über die 
Kirche find bisher nicht befannt. Es hat auch wenig all- 
gemeines Intereſſe, weiter danach zu fuchen. Hier fam es 
nur darauf an, auf die Bedeutung der Namen der Kirche 
binzumweifen und an einem Falle zu zeigen, wie fie nicht un: 
wichtige Aufichlüffe über die Zeit der Begründung geben 
fönnen. Es mag deshalb der Wunſch ausgeiprochen werden, 
daß mehr als bisher darauf geachtet wird, welchem Heiligen 
die einzelnen Gotteshäufer geweiht waren. M. W. 


Bericht über die Verfammlungen. 


Zweite Berfjammlung am 19. November 1904. 


Herr Oberlehrer Dr. Haas: Volkskundliches von der 
Halbinjel Möndgut. 


Die an der Südoftede der Inſel Rügen gelegene Halb- 
infel Mönchgut hat ſowohl in geographiicher, als auch in 
hiftorifcher Beziehung eigenartige Verhältniſſe aufzumeijen. 
Nachdem fie in den Jahren 1295 und 1360 in den Beſitz 
der Ciſterzienſermönche von Eldena gelangt war, wurde fie 
von diejen germanifiert und fultiviert, und dabei ließen es ſich 
die Mönche angelegen fein, die Bewohner der Halbinjel möglichit 
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felbftftändig zu machen und von allem Verkehr mit der Außen- 
welt abzufchliegen. Infolge diejer Iſolierung haben ſich unter 
den Mönchgutern außer der höchſt charakteriftiichen Volkstracht 
noch andere altertümliche Gewohnheiten, Sitten und Gebräuche 
in reicher Zahl erhalten. Die Sprache der Mönchguter unter: 
jcheidet fih — abgejehen von einigen Nuancen in der 
Bofalifierung — zur Zeit in feiner Weije von dem platt- 
deutichen Dialekt der übrigen Nügianer. Bis vor zwei oder 
drei Generationen aber enthielt fie eine Neihe von Worten, 
die jonjt im rügenjchen, wie auch überhaupt im pommerjchen 
Plattdeutich fehlen, und dazu war ihre Ausſprache langſam, 
breit und gedehnt, der Tonfall fingend, beinahe leiernd; ein- 
jilbige Worte Fangen wie zweililbige. Das Lied vom Saal: 
hund, ein Wiegenlied, das Fragment eines Volksliedes und 
das altertümliche Storchlied geben uns Zeugnis von der 
poetiihen Sprache der Mönchguter. Sehr viel altertümliches 
hat ſich auf der Halbinfel in bezug auf Aberglauben, Beſprechung 
von allerlei Krankheiten, Anwendung ſympathetiſcher Kuren 
und ähnliches erhalten. Jeder Miönchguter glaubt noch an 
Moarrieden (Reiten der Mahrt, eines Nachtgejpenftes). Die 
Nachtwandler heißen Yattenftigers. Unter den Gejtalten der 
Volksſage fteht obenan der wilde Jäger, der noch unter dem 
alten Namen „De Waud“ oder „Waude“ befannt ift. Bon 
Hausgeiftern eriftieren im Glauben der Mönchguter der Draf 
und der Puk; der Schutgeift der Schiffe ift der Klaubauter— 
mann. HBahlreich find die Sagen vom Zeufel, der ehedem 
„de oll Knecht” hieß. Andere Sagen knüpfen an hiſtoriſche 
Ereigniffe und beftimmte Lofalitäten an, jo die Sagen vom 
Buskam, von der Einwanderung der Wenden, vom Nonnenlod) 
im Swantegard, von der großen Sturmflut vom Jahre 1304. 
Die wichtigſte Erfcheinung der Mönchguter Volksjage bilden 
die mitten Wiwer, die bald in Verbindung mit dem wilden 
Jäger auftreten, bald als Erd: und Wafjergeijter gedacht ſind. 
Sie fommen fonft weder in der rügenſchen, noch in der 
pommerjchen Sage vor, finden jich jedoch in ähnlichem Zus 
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fammenhange in der weitfäliichen Sage wieder. Von den 
eigenartigen Sitten und Gebräuchen find am charakteriftiichten 
diejenigen, die fih auf Tod und Begräbnis, jowie auf Ver— 
lobung und Hochzeit beziehen. Für den Ausdrud der Trauer 
laffen fich drei verjchiedene Grade unterjcheiden, je nachdem 
der Berftorbene ein Nachbar, ein naher oder entfernter Ber: 
wandter gewejen ift. Die Bekleidung der Betten mit dunklem 
Zeug ift ein befonders alter Zug, um die Trauer auszudrüden. 
Die Hoczeitsgebräuche haben im Laufe der letten 5—6 Jahr: 
zehnte vieles von ihrer ehemaligen Urjprünglichkeit eingebüßt; 
nichtS deſto weniger enthalten fie noch viel Intereſſantes. 
- Die Hochzeitsfeier ift ein höchſt bedeutungspolles Ereignis, 
welches wochenlang das ganze Dorf, nicht jelten die ganze 
Halbinfel in Erregung verjegt. Hochzeiten mit 100—200 
Gäſten gehören nicht zu den Seltenheiten; ganz große Hoch— 
zeiten mit 300—400 Gäſten bilden noch Jahre- ja Jahr— 
zehnte lang den Gegenjtand der Unterhaltung. Am Donnerstag 
findet gewöhnlich der Polterabend und am Freitag die Hochzeit 
statt. Die alten Bräuche in bezug auf die doppelten Ber: 
jammlungsorte, die Einkehr im Warmbierhaufe und die Ab- 
holung der Braut find jett abhanden gefommen. Nach der 
firhlihen Trauung beginnt das Mahl, bei welchem es 
gewöhnlich Neis mit Pflaumen und Schmweinebraten gibt. ” 
Nah dem Mahle beginnt der Tanz, der mit kurzen Unter: 
brechungen bi8 Sonnabend Abend oder Sonntag früh fort: 
gejet wird. Wie überall auf dem Yande, jo zeigen aud) die 
Mönchguter beim Tanzen eine geradezu ftaunenerregende Aus: 
dauer. Der befanntejte unter den Mönchguter Nationaltänzen 
ift der „Schüddelbüchs“, ein getretener Tanz nach Art einer 
Quadrille, bei dem der Schlußrefrain jedesmal durch rhyth: 
miſches Stampfen und durch Schütteln der weiten Beinfleider 
markiert wird. Am Sonntag findet Lirchgang ftatt, und 
diejenigen, die das junge Paar hierbei begleiten, bleiben mit 
ihm aud) den Tag über zujammen; zumeilen wird auch noch 
die folgende Nacht bis Montag früh durchgetanzt. Xeider 
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rüdt die Gefahr immer näher, daß die Mönchguter Volks— 
trat und damit aud die Mönchguter Sitten und Bräuche 
einem jchnellen Untergange entgegengehen. Schuld daran find 
befonders die feit 1877 auf der Halbinfel entftandenen Bade: 
orte Göhren, Baabe und Thiefom. 


Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedernernannt: Lehrer Biete 
in Quisbernow, Steuerrat Teichler in Schivelbein, Major von Heyde- 
bred in Charlottenburg, Oberlehrer Dr. Gantzer in Stettin. 


Geſtorben: General-?eutnant Erzellenz von Heydebred 
in Silberberg, Paſtor Modler in Völfchendorf, Steindrudereibefiger 
BertHolt und Konful Helmut Schröder in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutichftr. 13, Kol. Staatsarchiv) ift ge— 
Öffnet Montags von 3S—-A Uhr nahm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothefar während der 
Dienftitunden des Staatdarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Witnfchen be— 
treffend Benutzung der Bibliothef nah Möglichkeit entfprechen. 


Dritte Derfammlung am Bonnabend, dem 
17. Dezember 1984: 

1, Herr Baumeifter C. U. Fiſcher: Zwei 
ältere Bauten in Stettin. 

2, Herr Gymnafialdirekter Dr. Lemke: 
Das angeblidye Bild der Sidonia von Borcke. 
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